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  Die rätselhafte Ruinenstadt im Norden des Planeten birgt das Geheimnis des Lebens.


  Aber der Weg zu ihr ist ein Pfad des Todes …


  


  Am Anfang stehen die Neugier und der Wunsch, mehr über die mysteriöse Ruinenstadt Hoep-Tashik zu erfahren, die Toyon und seine Frau Alin veranlassen, jenseits ihres eigenen Machtbereichs eine kaum kolonisierte Welt als Touristen aufzusuchen. Was sie dort allerdings erleben, geht weit über ein Abenteuer hinaus und greift nach der Substanz der beiden Terraner, bringt ihr eigenes Selbstverständnis ins Wanken, macht sie einander fremd. Denn die Hanninah, affenähnliche Ureinwohner des Planeten, sind fremder und unberechenbarer als angenommen, ihr Wissen ist abgründig. Sie erdulden den Terror des verbrecherischen Verwalters einer Gesellschaft, der die Ausbeutung des Planeten anvertraut wurde, und betreiben ihrerseits Studien  über den Menschen. Verfolgt von den Spießgesellen des Verwalters, der die Aufdeckung seiner Machenschaften fürchtet und die ungebetenen Gäste umbringen lassen will, werden Toyon, Alin, eine Pilotin, die sich ihnen angeschlossen hat, und ein mit den Menschen vertrauter Ureinwohner auf sich selbst zurückgeworfen, müssen ihre eigene Identität bewahren oder zurückfinden …


  


  Die amerikanische Autorin Maria Randall zählt zu den neuen, wichtigen Stimmen in der amerikanischen Science Fiction. Von ihren bislang fünf Romanen ist dies der dritte, der in die deutsche Sprache übertragen wurde (die beiden anderen, Versunkene Welten und Die Flüchtlinge, sind ebenfalls in der Moewig-SF-Reihe erschienen). Die Stadt im Norden ist durch die Person der Protagonistin Alin thematisch eingebunden in die Kennerin-Familiensaga, der auch der Roman Die Flüchtlinge angehört, wahrt ansonsten aber seine Eigenständigkeit.
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  In Liebe für


  Harris Zimmerman,


  einem Mann von großer Güte und noch größerer Geduld


  


  Der Teufel hat seine Städte im Norden gebaut.


  St. Augustine


  


  


  1


  Toyons Tagebuch


  


  Und so befinden wir uns schließlich an Bord der Fähre und nähern uns in einer langen und spiralförmigen Bahn dem Planeten  einer Welt, die so rückständig ist, daß ihr Raumhafen nicht den riesigen stählernen Leib eines interstellaren Frachters aufnehmen kann und den man deshalb mit diesen kleineren und leichteren Schiffen anfliegen muß. Wir folgen der Wölbung von Hoep-Hanninah, und das dunkelblaue Schimmern des planetenumspannenden Ozeans findet eine kurzzeitige Unterbrechung, um das gestreifte Rechteck des einzigen Kontinents dieser Welt zu enthüllen. Ich beuge mich vor, verfluche das mich behindernde Sicherheitsnetz, in dem ich stecke, zerre daran und bin bemüht, den unerhört kleinen Raumhafen zu entdecken. Der Bug der Fähre neigt sich der Oberfläche entgegen, und ich blicke nicht direkt hinunter, sondern eher in Richtung der Küste des Kontinents, dorthin, wo sich die braunen und weißen Grate des südlichen Gebirges erheben, wo das dunkler werdende Grün der Wälder aufgeht im Dschungel, der in den zentralen Bereichen der Landmasse wuchert: eine Dunkelheit, die hier und dort von den silbernen Fadenlinien breiter Ströme durchbrochen wird, dem sanften Glanz von Seen und Sümpfen  bis der Dschungel an eine weitere braunweiße Bergkette stößt. Jenseits dieser nördlichen Grate, im nordwestlichen Winkel des Kontinents, erstreckt sich ein kantiger und öder Auswuchs der Landmasse ins Meer hinein, und ich flüstere den Namen dieser Region, während ich auf ihre braunen und grauen und goldenen Schattierungen hinabblickte. Hoep-Tashik. Hoep-Tashik: eine seltsame Bezeichnung in einer fremden Sprache. Und der Name beschreibt einen Ort, der mir so vertraut ist wie mein eigener Körper  und doch ebenso unbekannt wie die Dschungel, Wälder und steilen Berggipfel. Während ich hinunterstarre, vergesse ich den so kleinen Raumhafen und die ausgesprochen unangenehmen Beschränkungen, die mir das Sicherheitsnetz auferlegt, und in mir steigt die mehrschichtige Aufregung empor, die man angesichts des Anfangs und Endes aller Dinge empfindet.


  Ich war noch ein Kind, als die ersten Expeditionen von diesem Ort zurückkehrten, und die Nachricht von seiner Entdeckung bedeutete mir nichts. Als ich zehn Jahre alt war, besuchte einer der Forscher selbst während einer allgemeinen Rundreise meine Heimatwelt. Er sprach von einer Versammlung meiner Unterweisungsgruppe, und dabei spürte ich zum erstenmal den Zauber und die Verlockung fremder Welten. Ein Planet mit einem Inselkontinent, hohen Bergen und dichtem Dschungel, mit Wüsten und Wäldern, die ich noch nie gesehen, Luft, die ich noch nie geatmet hatte  Gerüche und Anblicke und Geräusche und Empfindungen, die mir völlig neu waren. Wie erstarrt saß ich da, während die kleine und stämmige Magierin in der blauen Uniform meine Gedanken mit den Bildern und Visionen eines fremden Planeten tränkte. Auf meiner Heimatwelt gab es keine eingeborenen Intelligenzen, aber die Forscherin sprach von einer einheimischen, vernunftbegabten Rasse. Sie zeigte uns Holoaufnahmen von kräftigen und untersetzten Geschöpfen mit langen Armen und krummen Beinen, Wesen, die bis auf Gesicht, Innenflächen der Hände, Fußsohlen und Bauch über ein dunkles Haar feil verfügten. Um ihre Taillen waren lange, plissierte Schärpen gewickelt, und zwischen den Falten des Stoffes glänzten die Scheiden von Messern. Es waren Geschöpfe, die mich von den funkelnden Rändern der Holoaufnahmen mit ausdruckslosen Blicken musterten. Sie sahen aus wie Affen. Affen, die aufrecht gingen. Doch sie hatten einen Namen für sich und ihre Welt, gingen unbegreiflichen Ritualen nach, konnten fühlen und waren sich ihrer Bedeutung als lebende Wesen bewußt, was die Unvermeidbarkeit des Todes anging. Vor meinen verwunderten Augen hatten die Hanninah von Hoep-Hanninah stumm und unheimlich Aufstellung bezogen. Und dann vergrößerte die stämmige Magierin im Forschungsbau das Wunder noch und schlug mich völlig in ihren Bann: Sie zeigte Holobilder von einer uralten und verlassenen Wüstenstadt; sie war zum großen Teil zerfallen, aber sie wies überaus hochentwickelte Konstruktionsmerkmale auf, die nur schwer zu verstehen waren, eine Architektur, die selbst in ihren Ruinen noch von Bedeutung kündete. Und manchmal schienen die unerbittlichen Gesetze der Zeit dort keine Gültigkeit zu haben, wenn sich bizarre Bauten spiralförmig den Wolken entgegenwanden und ihre Bögen durch die Stille spannten. Malereien auf Wänden, in Springbrunneneinfassungen eingemeißelte Bildwerke, hohe und abstrakte Konstruktionen, bei denen es sich sowohl um Kunstwerke als auch um Unterkünfte handeln mochte, Konturen, die den Geist mit Verwirrung und Benommenheit belegten. Konnte diese Stadt von den affenartigen Hanninah erbaut worden sein? Unmöglich! Undenkbar! Rätselhaft!


  Und es würde rätselhaft bleiben, denn die Hanninah bestanden darauf, daß der Zugang zu ihrem Planeten beschränkt blieb, und da es sich bei ihnen um vernunftbegabte Wesen handelte, hielt man sich an ihre Auflagen. Menschen durften sich nur in einem kleinen Bereich an der westlichen Küste aufhalten, einer Region, die im Norden von Dschungel, im Osten von Wäldern und im Süden von Bergen begrenzt wurde. Hoep-Tashik, die Stadt in der Wüste, war den Außenweltlern verboten.


  Ich konnte dieses Verbot einfach nicht akzeptieren, und auch während der nächsten fünfundzwanzig Jahre war ich nicht dazu in der Lage, mich damit abzufinden. Meine Heimatwelt ist ein fruchtbarer und grüner Planet, und die intelligenteste Lebensform, die man dort antreffen kann, ist eine kleine, inzwischen domestizierte Echsenart, die schnattert und stinkt und aus deren Häuten man gute Stiefel fertigen kann. Die Eidechsen meiner Heimat bauen keine Städte, sprechen keine Sprache, und sie haben nichts, um ihr Leben und das Verstreichen ihres Lebens deutlich zu machen  nur Kot und Gestank. Die Hanninah haben ihrer Welt einen Namen gegeben: Ort der Hanninah, Ort des Volkes. Die Hanninah bauten eine Stadt im Norden, ein statisches Wunder mit spitzen Türmen, etwas, das mit Rätselhaftem, Geheimnisvollem und Neuem die Neugier herausfordert. Hoep-Tashik  was bedeutet das? Ort von wem? Die Heimat wessen? In meinen Träumen bin ich durch die breiten Alleen und Straßen der Stadt gewandert, habe mit meinen Händen die Maserung der Springbrunneneinfassungen gespürt und den Geruch der Wüstenluft geatmet, der mit dem Aroma äonenhafter Zeiträume durchsetzt ist. Wie alt ist Hoep-Tashik? Vor meinen inneren Augen ragten die Türme und Bögen steil vor mir auf, fahler Stein vor einem unglaublich tiefblauen Himmel. Ich sehne mich danach. Das überraschende, dumpfe Pochen von Wassertropfen, die irgendwo außerhalb meines Blickfeldes in eine Höhlung fallen. Ich sehne mich danach. Der Geschmack von Trockenheit direkt hinter meinen Zähnen, die Härte von Pflastersteinen, die von den Händen einer anderen Rasse geformt wurden, vor so langer Zeit, daß ich mir kaum eine Vorstellung davon machen kann. Oh, wie ich mich danach sehne, nach allem, bis hin zum letzten Mauerriß, in dem der Wind seine ewige Melodie singt, dem letzten blassen Staubhauch, den kleinsten Splittern, den winzigsten Spänen und bedeutungslosesten Ruinen. Und nun endlich schwebt die Welt unter mir. Fünfundzwanzig Jahre lang habe ich auf diesen Augenblick hingearbeitet, in den fruchtbaren und schwülwarmen Ebenen meiner Heimat, im Lärm und Durcheinander ferner Raumhäfen, in der spartanischen Kargheit eines Krämerquartiers an Bord eines Frachters, bei Arbeit und Schweiß und Plänen und Politik, in der schließlich erlangten abgelegenen Ruhe in verschlossenen und abgegrenzten Büroräumen auf Türmen aus glänzendem Metall in einer Stadt im Zentrum meines Sektors. Ich bin reich. Ich bin Toyon Sutak, der Eigentümer einer Flotte von Frachtern. Innerhalb meines Sektors kontrolliere ich den Austausch von Getreide und Gold zwischen den einzelnen Planeten. Wenn ich meinen Welten Besuche abstatte, dann werde ich mit Kavalkaden und Krescendos willkommen geheißen, bewirtet mit auserlesenen Weinen und den schmackhaftesten Delikatessen; ich schlafe in weichen Betten und mit zarten Leibern an meiner Seite, und ich werde mit lauten Stimmen gepriesen. Und jetzt bin ich hier an Bord einer Fähre, die um einen rückständigen Planeten kreist, Lichtjahre von allem Vertrauten entfernt, von meinen Niederlassungen und meinem Finanzimperium. Unter mir schwebt eine Welt, auf der mein Name keine Bedeutung hat, nur eine Aufeinanderfolge von Silben ist, wie jeder andere auch. Meine Welten sind nun so weit entfernt, daß ihnen nicht einmal mehr der Hauch des Exotischen anhaftet. Und doch möchte ich an keinem anderen Ort weilen.


  Die Fähre sinkt nun tiefer. Der Kontinent verschwindet hinter uns, aber bald wird er wieder vor uns auftauchen, wenn wir den eigentlichen Landeanflug beginnen. Ich lehne mich in mein Sicherheitsnetz zurück, angespannt und aufgeregt, und Alin neben mir sieht von ihren Checklisten auf, lächelt und richtet ihren kühlen braunen Blick dann wieder auf die sich verändernden Anzeigen der Kontrollen vor ihr. Ich sehe sie nur ganz kurz an, denn der Frieden zwischen uns ist zu neu und zu empfindlich, als daß er die Last eines längeren Blickes aushalten könnte. Rivalin, Geliebte, Frau, Gefährtin, Feind. Und jetzt wieder Frau, nach so langer Zeit? In ihren Händen mit den langen braunen Fingern schimmern die Datenwürfel. Gelegentlich berührt sie einen kleinen roten Punkt neben einer Zahlenkolonne. Sie arbeitet gut, und sie arbeitet schnell. Vor zwanzig Jahren hat sie ebenfalls eine Flotte von Raumschiffen und den Frachtverkehr, der von ihr durchgeführt wurde, geleitet. Mit viel Energie, Geschick und Verstand hat sie das Imperium gehandhabt, das ihre Familie ihr hinterlassen hatte. Und ich, der Emporkömmling, warf ihr von der fragwürdigen Stabilität meiner eigenen Hegemonie neidische Blicke zu; es verlangte mich nach ihrer Domäne, und es verlangte mich auch nach ihr selbst. Drei Jahre später heirateten wir, aber ich bin nie sicher, ob ich damit entweder die Frau oder das Imperium gewonnen habe, denn in erster Linie ist sie immer nur sie selbst gewesen. Erst an zweiter Stelle kommt die Gattin, die Erbauerin ihres finanziellen Königreiches, die Pilotin und Künstlerin. Unsere Ehe ist immer sehr brüchig gewesen, und viele Male ist sie sogar ganz zerbrochen. Beim letztenmal habe ich wirklich geglaubt, das sei das Ende. Aber sie versteht das, von dem ich besessen bin, besser und vollständiger vielleicht als ich selbst. Und sie hat mitgeholfen, daß Hoep-Hanninah ein Band zwischen uns knüpft. Ein sehr dünnes Band, zugegeben, eines, das leicht zerfasert und dann zu reißen droht. Aber vielleicht kann der Planet unter uns es so lange immer wieder verfestigen, bis wir selbst stark genug sind, die Reißstellen zu flicken. Noch ein Anfang, und ein weiteres Ende. Der Kontinent springt uns entgegen, und Alin legt die Daten Würfel beiseite und lächelt mich an, während sich der Bug der Fähre der Oberfläche entgegenneigt, dem Boden einer fremden Welt.


  


  Alins Tagebuch


  


  Als sich das Außenschott der Fähre öffnete, schlug uns der Geruch des Planeten einer Woge gleich entgegen. Es war ein schweres und durchdringendes Aroma, eine Mischung aus dem Duft von Schmiermitteln, der vom Raumhafen herüberwehte, ein Hauch von Salz der nahen Küste, herangetragen von den unsichtbaren Armen des beständigen Ostwinds, und der miasmatische Dunst des Dschungels, der all das durchsetzte  ein Geruch von Zerfall und Auflösung, der alles andere ephemer und kurzlebig machte. Toyon schnitt eine Grimasse angesichts dieses Duftes, und der kleine, mürrisch dreinblickende Mann, der mit uns an Bord der Fähre gewesen war, atmete tief durch und spuckte durch die geöffnete Lücke. Hoep-Hanninah, brachte er in einem Tonfall hervor, der großen Abscheu deutlich machte. Das Metall zu unseren Füßen schob sich auf Bodenscharnieren vor, verankerte sich und bildete somit eine Plattform, die uns drei an den erhitzten Flanken des Shuttles vorbeisinken ließ und zum gefurchten und dampfenden Landefeld hinunterbrachte. Kaum war die Plattform mit einem Ruck zum Halten gekommen, sprang der Mann mit dem mürrischen Gesicht herunter und marschierte auf den fernen Raumhafenterminal zu. Wir folgten ihm. Hitze und Gestank hüllten uns ein, preßten sich gegen die Haut und brannten in den Lungen. Wir mühten uns durch die Schwüle, die wie ein Gewicht auf unseren Schultern lastete, und schritten über das ebene und verlassene Landefeld.


  Beim Raumhafenterminal handelte es sich um eine große und leere Baracke, und obwohl es im Innern bedeutend dunkler war als draußen, bemerkten wir kaum einen Temperaturunterschied. Der kleine Mann verringerte sein Tempo nicht und wanderte dem rückwärtigen Bereich entgegen. Toyon zögerte kurz, dann zuckte er mit den Achseln, murmelte: Wenn man unsicher ist, ahmt man am besten andere Leute nach, und wir folgten. An den Wänden der hallenartigen Baracke waren ganze Reihen überdimensionaler Container aufgestapelt, und sie warfen das Echo unserer Schritte zurück, als wir uns einer langen Tischplatte näherten. Eine nur undeutlich zu erkennende Gestalt erhob sich und trat hinter den Tisch. Als wir noch näher herankamen, schaltete sie eine Lichtkugel ein, und in ihrem Schein wurden Einzelheiten der Kleidung deutlich. Es war eine hellgrüne Uniform, Tropenstandard  eine bauschige Hose, deren Beine über den Knien endeten, ein ärmelloses, kleinmaschiges Hemd. Das Kennzeichen des GalFöd-Zolls war wie beiläufig um eine Schulter geschlungen. Abgetragene Sandalen. Kleiner Bart. Dichtes, gelbliches Haar, das über den Ohren abgeschnitten war. Der Mann schwitzte so sehr, daß ihm sowohl die Hose als auch das Hemd am Leib klebten, und dies verdeutlichte die Wölbung des Bauches und die Schlaffheit seiner Oberschenkel.


  Irgend etwas zu verzollen? fragte er unseren Mitreisenden.


  Der Mann zuckte mit den Schultern. Ich habe nur das bei mir, was Sie sehen, Kapl.


  Wieder was verloren? Der Beamte lächelte. Wann werden Sie es nur endlich lernen?


  Erneut zuckte der Mann mit den Schultern. Das nächste Mal habe ich mehr Glück.


  Auf Xanadu bestimmt nicht. Wenn Sie ein wenig warten, nehme ich Sie in die Stadt mit.


  Der Mann nickte und trat beiseite. Toyon und ich schritten an den Tisch heran.


  Dann wollen wir mal sehen, meinte der Beamte und starrte auf seine Datentafel hinab. Sie sind Toyon Sutak und Sie Alin Kennerin, stimmts?


  Ja, erwiderte Toyon. Ich glaube, unser Gepäck befindet sich noch an Bord der Fähre.


  Dann müssen Sie sich noch eine Weile gedulden, erklärte uns der Zollbeamte. Ich muß es überprüfen. Von Alta Morena? Na schön, dann nehmen wir uns mal die Fragenliste vor. Irgendwelche Pflanzen oder Setzlinge?


  Und so ging es weiter, durch eine schier endlose Auflistung all der Dinge, die wir nicht nach Hoep-Hanninah einführen durften und die wir auch nicht mitgebracht hatten. Überraschenderweise wurde Toyon spielend damit fertig und gab auf jede Frage ausführlich und geduldig Auskunft. Stellt das einen weiteren Aspekt seiner Wandlung dar? Es ist noch zu früh, um das mit Sicherheit feststellen zu können, aber es ist zumindest ein gutes Zeichen.


  Als sie alle Punkte der Kontrolliste abgehakt hatten, kam auch unser Gepäck. Der Beamte gab angesichts der Menge ein erstaunliches Pfeifen von sich. Toyon trat zur Seite, und jetzt war die Reihe an mir. Ich reichte dem Mann die Würfelkonnossemente und sah zu, wie jeder einzelne Gepäckbehälter durch die großen Detektoren geschoben wurde, die sich unterhalb des Tisches befanden. Es waren insgesamt siebenundzwanzig Kisten, und alle waren bis zum Rand voll.


  Wollen Sie etwa auf Dauer hierbleiben? fragte der Beamte, als wir damit fertig waren.


  Nein, antwortete ich. Wir haben die Absicht, uns nach Tashik auf den Weg zu machen.


  Tashik? Im Ernst?


  Ja, bestätigte Toyon. Dort oben im Norden gibt es eine Stadt, einige Ruinen. Ich möchte sie mir ansehen.


  Zum Teufel auch, knurrte der Beamte. Ich weiß überhaupt nichts von einer Stadt. Tashik? Haben Sie die Erlaubnis von den Affen?


  Den Hanninah? Nein, aber die bekomme ich noch.


  Hm, he, Weiss, was halten Sie davon? Die beiden hier wollen nach Tashik rauf.


  Ist ihre Angelegenheit. Weiss wischte sich mit einem schmierigen Lappen den Schweiß von der Stirn.


  Gibt es hier einen Kommunikator? fragte Toyon. Ich möchte ein Zimmer in einem Hotel reservieren.


  Ein Hotel gibts nicht, sagte Kapl. Sie kommen beim Gouverneur unter.


  Beim Gouverneur? wiederholte ich. Warum?


  Das ist so üblich bei Orten, die keine anderen Unterkünfte zu bieten haben. Sie können mit mir fahren, aber ich kann nicht das ganze Zeug mitnehmen.


  Kann ich die Sachen hier irgendwo verstauen? fragte Toyon mit gezwungener Höflichkeit. Der Beamte deutete auf einige Schränke neben dem Tisch, und ich sortierte die Kisten mit unserer Kleidung und den Unterlagen aus, während Toyon die anderen in den Schließfächern unterbrachte, die Türen schloß und dann mit dem Daumen die elektronische Verriegelung betätigte.


  Der Beamte setzte mit einem arg mitgenommen wirkenden schwarzen Bodenfahrzeug bis dicht an den Tisch zurück, und wir legten unsere Gepäckbehälter in den Laderaum, direkt neben einen Karton, den Kapl mit großer Behutsamkeit von einem Frachtschweber gehoben hatte. Ich betrachtete die Kiste neugierig und bemerkte die Verwendung eines erst vor kurzer Zeit entwickelten Schmiegefeldes, das beim Transport empfindlicher Medikamente eingesetzt wurde. Dann verstaute Toyon unsere letzte Tasche, und wir kletterten auf den Rücksitz des Wagens. Weiss nahm vorn neben dem Beamten Platz, und das Fahrzeug rumpelte los, sauste aus dem Gebäude hinaus und in Richtung Tylers, der einzigen Stadt dieses Planeten. Weder Weiss noch Kapl gaben einen Ton von sich, und Toyon war ganz damit beschäftigt, aus dem Fenster zu starren und die Landschaft zu betrachten, durch die wir fuhren. Auch ich blickte hinaus  auf die dicken und wuchernden Pflanzen, die über und über mit glänzenden Lavendelblüten bedeckt waren und die schmutzige Straße bis hin zu der fernen und nur verschwommen zu erkennenden blauen Linie säumten, die die Küste andeutete. Hinter uns quollen große Staubwolken empor, und sie trübten das Funkeln der Außenhülle der Fähre, als sie wieder startete, um zum Mutterschiff im Orbit zurückzukehren.


  Der Zollbeamte zwang den Wagen durch eine scharfe Kurve und lenkte ihn dann über eine Brücke, die die sich träge dahinwälzenden Fluten eines Flusses überspannte. In der Ferne erhoben sich einige Hügel, und an ihren Hängen waren die Häuser verstreut, die die Stadt bildeten. An den Flußufern wuchsen dicke und fleischfarbene Bäume, und sie versperrten die Sicht nach Süden. Das Motorengeräusch des Fahrzeugs erschreckte einen Schwarm kreischender Vögel, und flügelschlagend ergriffen sie die Flucht nach Westen: rote und orangefarbene und blaue Punkte vor dem noch tieferen Blau des Himmels. Erneut tauchten am Wegesrand die Wucherpflanzen auf, und ihr süßer Duft überlagerte den durchdringenden Geruch, der vom Fluß aufstieg und vom Dschungel herüberwehte.


  Was sind das für Büsche? fragte ich und deutete aus dem glaslosen Fenster.


  Keine Ahnung, erwiderte der Beamte. Fragen Sie den Gouverneur. Pflanzen sind sein Hobby.


  Wir ließen den Schatten der Bäume wieder hinter uns und kehrten in die Hitze und das helle Licht zurück. Ich zwinkerte und wischte mir über die Stirn. Die Straße führte an einigen Häusern vorbei, einem öden Bereich am Rande der Stadt, dann über eine weitere Brücke, die den gleichen armseligen Fluß zu überspannen schien, und schließlich nach Tylers hinein. Ich beugte mich vor und betrachtete die Gebäude. Die Bauwerke aus Plastahl und Synthobeton ähnelten sich wie ein Ei dem anderen: Sie waren schlicht und einfach und schmucklos und kantig, und sie waren in der fein säuberlichen geometrischen Ordnung einer Gesellschaftsstadt errichtet worden. In manchen Gärten blühten sonderbare Pflanzen: hohe, lilienartige Halme, die oben in dunkelblauen Kelchen endeten, von deren Rändern lange Staubgefäße herabhingen. Bodengewächse von fast purpurner Tönung. Wuchernde, orangefarbene Kletterpflanzen, die sich über die Häuserfronten wanden. Andere Vorgärten waren einfach nur kahl und öde; hier und dort zeigten sich im Boden auch alte Reifenspuren, oder es lagen verstreute Kinderspielzeuge herum. Vor einem Haus entdeckte ich Reihe auf Reihe irdische Pflanzen: Gardenien, Alpenveilchen, Begonien mit üppigen und strahlend roten Blüten, Caladien … jede Reihe war sorgfältig gepflegt und hervorgehoben gegenüber der Fremdartigkeit dieses Planeten. Die Straßen wurden nun breiter, und ich sah Fußgänger vor Geschäften und Handelsbüros. Ein rechteckiger Platz mit einem von einer Markise überdachten Bereich in der Mitte bildete das Zentrum der Stadt, und einige Kinder spielten in dem von der Sonne gedörrten Staub. Die wenigen Bummler auf dem Platz starrten dem Wagen neugierig nach. Dann wurde die Straße wieder schmaler, führte durch einen zweiten Wohnbereich, der vom Aufbau her mit dem ersten identisch war, und Tylers lag hinter uns. Der Beamte fuhr an das letzte Gebäude heran, einen zweistöckigen und fensterlosen Bau mit der Aufschrift IDC, die an der Tür angebracht worden war. Weiss kletterte aus dem Wagen. Kapl öffnete den Laderaum und reichte Weiss den Karton mit den Medikamenten. Weiss klemmte sich den Behälter unter den Arm und betrat das Gebäude.


  Was ist das? fragte Toyon.


  Die Büros der Gesellschaft, übertönte die Stimme Kapls das Knirschen und Kratzen des Getriebes. Der arme Kerl geht sofort wieder an die Arbeit.


  Einen halben Kilometer jenseits der Gesellschaftsniederlassung gabelte sich die Straße. Kapl lenkte das Fahrzeug nach links, einen kleinen Hang hinauf und auf ein niedriges und verwinkeltes Haus zu, das auf der Kuppe des Hügels erbaut worden war.


  Das ist hier bei uns das Palais des Gouverneurs, verkündete der Beamte und steuerte den Wagen unter den behelfsmäßigen Wetterschutz eines hölzernen Dachs. Zusammen mit Toyon begann er das Gepäck aus dem Frachtraum zu holen, während ich das Gebäude anstarrte.


  Beim Mittelbereich handelte es sich um die Standardausführung einer GalFöd-Unterkunft  ein Block aus grauem Synthobeton mit in regelmäßigen Abständen eingelassenen schmalen Fenstern und einer energiesparenden, manuell zu bedienenden Tür direkt im Zentrum. Dieser Kern des ganzen Gebäudes war nicht gerade klein, denn er maß jeweils gut zehn Meter rechts und links von der Haustür. Trotzdem ging er beinah unter in dem allgemeinen Durcheinander aus Holzflügeln und sonstigen Anbauten, die sich darum herum erhoben. Auf dem grauen Block ragte ein zweiter Stock empor, und er war mit dem L-förmigen Flügel verbunden, den man der linken Seite des Gebäudes hinzugefügt hatte. Auf der rechten Seite wies ein breiter und niedriger Flügel nach Westen, gekrönt von einer sechseckigen Kuppel aus dünnen Holzspanten und rautenförmig angeordneten Fenstern. An der Front des Gebäudes hatte man eine Veranda konstruiert, und von der Auffahrt führte eine kleine Treppe zu ihr empor. Eine Vielzahl einheimischer Topfpflanzen zierte die Stufen und Brüstungen. Das Haus schien leer und verlassen zu sein.


  Wenn Sie mir bitte folgen würden … sagte Kapl und hob einen Koffer hoch. Ich bringe Sie im Gästeflügel unter. Der Gouverneur hält wahrscheinlich gerade ein Nickerchen, aber er dürfte rechtzeitig zum Abendessen wieder auf den Beinen sein.


  Arbeiten Sie für ihn? erkundigte sich Toyon, als jeder von uns ebenfalls einen Koffer ergriff und wir dem Beamten die knirschenden Verandatreppen empor und ins Haus hinein folgten.


  Nicht im eigentlichen Sinne. Wir beide sind hier die einzigen, die einzigen Vertreter von GalFöd, meine ich. Alle anderen arbeiten für die Gesellschaft. Also kümmere ich mich um die Dinge, die der Gouverneur nicht selbst erledigen kann. Geben Sie auf die Türen hier acht, sie sind ziemlich schmal.


  Das waren sie in der Tat. Toyon mußte sich zur Seite drehen, um mit seinen breiten Schultern und dem Koffer durch die Türen zu kommen, und ich folgte ihm durch einen langen Flur, dessen einstmals elegante Teppiche und Holobilder nun infolge des Alters und tropischen Klimas verblaßt waren und dessen Lichtkugeln einen flackernden und unbeständigen Schein spendeten. Ganz abrupt endete der Korridor an einer zweiten Tür. Kapl stieß sie mit der Hüfte auf und geleitete uns in den Garten hinter dem Haus. Zum überwiegenden Teil war er sorgfältig gepflegt; die Beete waren in ordentlichen Reihen neben einem kleinen Bach angelegt worden, und man hatte jede einzelne Pflanze gekennzeichnet. Eines der Beete jedoch bestand aus einem wirren Durcheinander von verwelkten Blättern und Zweigen. Kapl ließ mir nicht die Zeit, stehenzubleiben und es mir näher anzusehen. Er eilte die Stufen zu einem kleinen Gästehaus im rückwärtigen Bereich des Gartens empor. Die Zimmer im Innern waren luftig, hell und vor der Hitze gut abgeschirmt, und sie verfügten über ein einfaches Mobiliar. Auf der Mitte des Tisches stand eine Schale mit farbenprächtigen und frischen Blumen. Kapl setzte seinen Weg durch das Wohn- ins Schlafzimmer fort. Dort ließ er das Gepäck zu Boden fallen und wischte sich die Hand ab.


  Tja, das wärs. Der Gouverneur wird Sie gegen achtzehn Uhr auf der Veranda treffen. Die Vibradusche finden Sie hinter der Tür dort. Wenn Sie irgend etwas möchten, so kungeln Sie; dann kommt der Diener. Bin mir aber nicht sicher, ob das viel bringt. Er wandte sich ab, machte sich auf den Rückweg und schloß die Tür hinter sich. Das knirschende Geräusch seiner Schritte auf dem Kies draußen war nur einen Augenblick lang zu vernehmen, dann senkte sich eine jähe und umfassende Stille über uns.


  Toyon veränderte die Polarisierung eines Fensters auf der Nordseite und blickte auf den Hang mit fremdartigen Bäumen und Büschen hinaus. Ich nahm auf der Bettkante Platz und beobachtete ihn, als er sich so weit vorbeugte, bis sein Gesicht fast gegen das Glas stieß.


  Hoep-Tashik, sagte er, und in seiner Stimme klang Sehnsucht auf. Bald, Alin. Ich werde uns eine Transportmöglichkeit besorgen und mit den Hanninah sprechen  es sollte nicht mehr als vier oder fünf Tage dauern.


  Ich gab keine Antwort darauf. Er stand kerzengerade, und er sprach wie vor siebzehn Jahren: mit fester und entschlossener Stimme, kraftvoll und von einem tiefen Verlangen erfüllt. Die Muskeln seiner Schultern spielten unter dem Stoff des Enganzugs. Er legte den Kopf in den Nacken, und sein rotes Haar glänzte im hellen Licht. Ich wollte dieser plötzlichen Jugend vertrauen, wollte ihn berühren und die Spannkraft spüren, aber ich schwieg und blieb auf dem Bett sitzen, da ich der Veränderung mit Argwohn begegnete.


  Er drehte sich um, schenkte mir ein zartes Lächeln, beugte sich vor und strich mir über die Wangen.


  Sehr bald, versprach er, und ich wiederholte tonlos: Sehr bald.


  


  Der Gouverneur von Hoep-Hanninah


  


  Auf dem Weg zur Veranda blieb Gouverneur Rhodes im Eßzimmer stehen und überprüfte die Anordnung des Geschirrs. Er berichtigte die Lage eines Messers, das in einem zu großen Winkel von einem Löffel zur Seite zeigte, hob rasch jedes einzelne Weinglas an, hielt es gegen das beständige Schimmern der Lichtkugeln, kniff die Augen zusammen und suchte nach Flecken. Seine langen und bleichen Finger drehten jedes Glas am langen Fuß vor seinen meeresblauen Augen hin und her, bevor sie es wieder absetzten. Bleiche Handgelenke glänzten unter dem dunklen Stoff seines Umhangs auf, als er einen Teller ein wenig zur Seite schob und dann wieder an seinen ursprünglichen Platz stellte. Sein hagerer Körper spannte sich bogenförmig über der weißen Tischdecke. Er drehte sich um und schenkte seine Aufmerksamkeit den Polarisationsjustifikatoren der Fenster. Seine Finger tanzten über die Kontrollen, und sein Blick huschte von den Schaltern und Tasten zum Fenster und wieder zurück. Der Sonnenschein des späten Nachmittags veränderte die Tönung, als er andere Sensoren betätigte: Das verlieh seiner Haut einmal einen Hauch von einem hellen Orange, dann eine dunkelblaue Schattierung und schließlich einen zarten und weichen Goldschimmer. Der von draußen hereintropfende gedämpfte Lichtschein erfüllte das Zimmer mit einer überraschenden Anmut, durchzog es mit einer Patina aus Vornehmheit und Anstand, und der Gouverneur von Hoep-Hanninah bewegte sich wie ein großer Stelzvogel durch diese Kulisse aus Kultur.


  Auf dem Sims unterhalb des Fensters stand ein Blumentopf mit einem Moosgewächs, und der Gouverneur beugte sich nieder und runzelte die Stirn. Dann bohrte er einen Finger durch das Dunkelgrün der dichtgedrängten Blätter und in den Boden hinein.


  Sumpfmoos, murmelte der Gouverneur. Sumpfmoos. Braucht mehr Wasser. Feuchtigkeit. Rhodontia fulgens. Mag Nässe.


  Er hob einen Krug Wasser vom Tisch und machte sich behutsam daran, den Boden der Pflanze mit einer gut abgeschätzten Menge der Flüssigkeit zu durchtränken. Die Ranken des Mooses begannen leicht zu vibrieren, als das Wasser den Boden durchdrang, und auf dem schmalen Gesicht des Gouverneurs wuchs ein Lächeln, mit zusammengepreßten Lippen und leicht nach oben geneigten Mundwinkeln. Er stellte den Krug wieder auf den Tisch, wischte sich seine schmutzigen Finger verstohlen am Innensaum seines Umhangs ab, glättete den Stoff in Höhe der Beine und setzte seinen Weg zur Veranda fort.


  Als er das Gästehaus verließ und in die beginnende Kühle des Abends hinaustrat, wandten sich seine Gäste ihm zu, um ihn zu begrüßen. Ein hochgewachsener und breit gebauter Mann mit rotem und im Nacken zusammengestecktem Haar, aluminiumgrauen Augen, heller Haut und einem scharf geschnittenen Gesicht. Und eine kleine und dunkelhaarige Frau mit dunklen Augen und gebräunter Haut, eine Frau, die so schlank und zart war wie ihr Ehemann groß und stabil. Die Frau machte den Gouverneur ein wenig unsicher. Ihr Blick war zu kühl, machte zu sehr den Eindruck einer eingehenden Prüfung. Ganz automatisch setzte er seine höfliche Diplomatenmaske auf, als er sie willkommen hieß. Er forderte sie auf, Platz zu nehmen, und bot ihnen zuvorkommend etwas zu trinken an. Dem Gouverneur war ein wenig unbehaglich zumute. Er hatte zwei schwärmerische Touristen erwartet, die Holobilder von den amüsanten und lustigen Affen aufnehmen wollten und sich damit zufriedengaben, einen entzückenden kleinen Provinzplaneten besucht zu haben, von dessen Existenz viele nicht einmal etwas wußten. Doch diese kleine und dunkelhaarige Frau und ihr großer und athletisch gebauter Begleiter paßten nicht in das Bild, das sich der Gouverneur gemacht hatte. Wenn es sich bei ihnen nicht um Touristen handelte, was waren sie dann? GalFöd-Inspektoren? Drohte ihm jetzt auch der Verlust dieses Postens? Im Innern seines Kokons aus Höflichkeit erlitt der Gouverneur tausend Qualen. Er lächelte herzlich und elegant und drehte sich um, um durch die Tür nach dem Diener zu rufen.


  Haapati! Hoaki tak bit-bit.


  Ihr Diener ist ein Hannin? fragte Alin Kennerin interessiert, als sich der Gouverneur in seinem Stuhl aus miteinander verflochtenen Pflanzenfasern zurücklehnte.


  Oh, ja. Bedauerlicherweise stellt GalFöd ganz einfach nicht genügend finanzielle Mittel zur Verfügung, um die Passage eines menschlichen Dieners zu bezahlen. Es ist unmöglich, Leute der Gesellschaft anzustellen, ganz besonders, da meine finanzielle Beweglichkeit in dieser Hinsicht nur beschränkt ist. Man muß sich also irgendwie arrangieren. Auf Kennerins Gesicht zeichnete sich Verständnis ab, während das von Sutak nur Langeweile zeigte. Beide machten nicht den Eindruck, als gäben sie sich große Mühe, sich seine Lage wirklich klarzumachen. GalFöd-Inspektoren sahen niemals gelangweilt aus, erinnerte sich der Gouverneur. Nun ja, es war immer noch am besten, vorsichtig zu sein.


  Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr es mich freut, Sie hier zu sehen, meinte der Gouverneur. Ich bin nur selten dazu in der Lage, Gäste begrüßen zu dürfen, und der Angehörigen der hiesigen Gesellschaft wird man bald überdrüssig.


  Für Ihre Gastfreundschaft sind wir Ihnen sehr zu Dank verpflichtet, gab Kennerin zurück. Wir wußten nicht, daß es hier kein Hotel gibt.


  Nein, nicht ein einziges auf dem ganzen Planeten, bestätigte Rhodes. Es kommen nicht oft Außenweltler hierher, und die Gesellschaft unterhält Herbergen nur für ihre eigenen Angestellten. Aber es freut mich wirklich, Ihnen zu Diensten sein zu können. Es gibt für einen GalFöd-Gouverneur nicht viel zu tun auf einem Gesellschafts-Planeten. Sutaks Lippen unter dem dichten roten Bart deuteten ein Lächeln an, doch seine grauen Augen blieben ausdruckslos. Er saß einfach nur da und wartete auf interessantere Gesprächsthemen. Soll ich ihnen von meinen Pflanzen erzählen? Von meinem Garten? Davon, daß ich mehr Zeit verbringe, mich um meine Blumen zu sorgen als um die verdammten Hanninah? Soll ich ihnen diesmal mit einer wirklich guten Entschuldigung kommen? Reicht es denn nicht aus, daß ich vor siebenundzwanzig Jahren in meinen jungen Jahren einen dummen Fehler machte? Müssen sie trotzdem immer weiterbohren?


  Bin ich nicht genug … … erpreßt worden? O mein Gott, haben sie das etwa herausgefunden?


  Das herzliche Lächeln des Gouverneurs löste sich nicht auf. Es würde mich freuen, Ihnen alle Wünsche erfüllen zu können.


  Sutak beugte sich vor, plötzlich ganz angespannt. Ich möchte die Hanninah besuchen, sagte er rasch. Ich möchte die Erlaubnis, mich so schnell wie möglich auf die Reise nach Hoep-Tashik machen zu können. Können Sie das in die Wege leiten?


  Wie? Was? Tashik? Hanninah? Sollte er Haecker Bescheid geben? Oder stand Haecker vielleicht dahinter? Die im Verborgenen aufsteigende Panik des Gouverneurs wurde unterbrochen, als Haapati auf die Veranda hinaustrat. Rhodes wandte sich im dankbar zu und bedeutete dem Diener mit einem Wink, das Tablett auf dem Tisch mit der Schimmeroberfläche abzustellen.


  Aha, da sind die Getränke. Es wird natürlich hier hergestellt, denn die Importkosten sind viel zu hoch, um irgendwelche Spirituosen einzuführen. Banti, kep-allalal.


  Der Hannin stellte das Tablett auf den Tisch. Seine schmalen und sechsgliedrigen Hände hoben die Karaffe und schenkten eine gelbe Flüssigkeit in drei funkelnde Gläser. Er gab sehr darauf acht, daß nicht ein einziger Tropfen die Seiten der Gläser benetzte  oder gar etwas verschüttete, was die Pracht der ineinander wogenden Farben der Tischoberfläche beeinträchtigen mochte. Das dunkle Haarfell, das Kopf, Rücken, Arme und Beine bedeckte, glühte im Licht der untergehenden Sonne. Und als er sich aufrichtete, um den Menschen ihre Drinks zu reichen, hob sich auf seinem Bauch der diamantenförmige Haarfleck fast funkelnd von einer gelblichen Haut ab. Der terranische Taillenbeutel, der an der von braunem Pelz überzogenen Hüfte ruhte, stand in einem seltsamen Kontrast zu der fremdartigen Gestalt. Kennerin musterte Haapati mit großem Interesse, und Sutak tat dies mit einer Faszination, die hart an Abscheu grenzte. Der Gouverneur war bereit zuzugeben, daß Haapati, was menschliche Begriffe anging, ausgesprochen häßlich war, aber unter anderen Umständen hätte er diese Häßlichkeit freudig dazu benutzt, seine elegante Höflichkeit besonders herauszustellen. Jetzt akzeptierte er nur einfach die Unterbrechung des Gespräches, die von Haapati verursacht worden war, und seine Gedanken gingen rasch die Liste aller Möglichkeiten und Alternativen durch. Als alle drei Gläser von dem Hannin vollgeschenkt und verteilt worden waren, hatte er die Unruhe in sich weit genug niedergekämpft, um erneut sein diplomatisches Gebaren anzunehmen. Er entließ den Diener mit einigen knappen Worten, und Haapati verschwand in der Dunkelheit des Hauses.


  Ich habe schon viele Holobilder und andere Darstellungen von Hanninah betrachtet, meinte Sutak. Aber das ist etwas völlig anderes, als einen von ihnen ganz nah und in Fleisch und Blut vor sich zu sehen. Er schüttelte den Kopf. Ich habe mir bisher keine Vorstellung davon gemacht, daß dieser leere Gesichtsausdruck, ihr, nun, ihr normaler Gesichtsausdruck ist. Er gleicht einer Maske.


  Ist es eine Maske? fragte Kennerin.


  Wie bitte?


  Eine Maske oder, mit anderen Worten, eine mimische Starrheit. Wir zum Beispiel verfügen über bewegliche Masken. Wir können unseren Gesichtsausdruck verändern. Hunde etwa sind ebenso dazu in der Lage. Aber haben Sie schon einmal von den lächelnden Eidechsen auf Ninive-Düne gehört? In Wirklichkeit lächeln sie nicht  es ist nur ihr natürlicher und starrer Ausdruck. Sie sind nicht dazu in der Lage, nicht zu lächeln. Eine Maske. Stellt auch das Gesicht der Hanninah eine Maske dar?


  Nein, das glaube ich nicht. Ich verstehe, auf was Sie hinauswollen, aber ich denke, man kann Ihre Frage verneinen. Wissen Sie, sie sind schwer einzuschätzen. Dumm nicht, nein, auch wenn sie aufgrund dieser leeren Gesichter so wirken mögen. Nun ja, ich glaube, ‚stur ist die richtige Bezeichnung. Sie sind unglaublich stur. Dickschädelig. Vollkommen gleichgültig.


  Ich hatte keine Ahnung … meinte Sutak und nippte an seinem Getränk. Er verzog den Mund angesichts der bitteren Schärfe des Drinks.


  Man braucht einige Zeit, um sich daran zu gewöhnen, sagte Rhodes. Ich meine dieses Getränk.


  Kennerin hob ihr Glas an die Lippen und trank langsam und vorsichtig. Mit einer ähnlichen behutsamen Eleganz blickte der Gouverneur auf seine Armbanduhr und stand auf.


  Wenn Sie mich nun freundlicherweise einige Augenblicke entschuldigen würden … Ich möchte einmal nachsehen, wie es mit dem Essen steht. Man sollte die Eingeborenen nicht zu lange sich selbst überlassen, wenn Sie verstehen, was ich meine …


  Seine Gäste stimmten ihm höflich zu. Rhodes trat gemessenen Schrittes durch die Tür, und als er außer Sichtweite war, eilte er die Treppe zu seinem Büro empor. Er schloß die Tür hinter sich, griff nach dem Komanschluß seiner persönlichen Vidverbindung und tastete hastig eine bestimmte Nummer hinein.


  Haecker? Rhodes. Sind Sie allein? … Ich habe Gäste … Ja, die beiden Neuankömmlinge. Hören Sie, ich glaube, sie könnten … Was? … Nein, nein, natürlich nicht … Nun, ich kann nicht ganz sicher sein. Tatsächlich? Mit welchem Ergebnis? Tja, das weiß man nie … Bei GalFöd würde man solche Sachen nicht lauthals verkünden, im Gegenteil: Man würde auf große Geheimhaltung achten und Wert legen auf eine entsprechende Tarnung … Wie dem auch sei, es sind keine einfachen Touristen, das ganz bestimmt nicht. Hören Sie, ich weiß darüber Bescheid. Sie wollen Tashik besuchen … Woher zum Teufel soll ich das wissen? … Was? … Na schön. Morgen abend also? … Gut … Selbstverständlich werde ich aufpassen, aber ich muß sie irgendwie hinhalten … In Ordnung. Gut.


  Rhodes legte die Komeinheit wieder zur Seite, zupfte am Saum seines Umhangs und kehrte dann wieder ins Erdgeschoß zurück. Er warf einen kurzen Blick in die Küche und ging anschließend erneut auf die Veranda hinaus.


  Alin Kennerin schenkte sich gerade erneut ihr Glas voll, als der Gouverneur Platz nahm, und sie lächelte ihm zu.


  Dieses Getränk gefällt mir wirklich, sagte sie. Wird es von den Hanninah hergestellt?


  Ja. Sie überlassen uns manchmal etwas davon, im Austausch gegen andere Dinge.


  Und werden sie uns die Erlaubnis zu der Reise geben? fragte Sutak.


  Tja, das kann ich Ihnen beim besten Willen nicht sagen. Der Gouverneur gestattete sich ein leichtes Stirnrunzeln, warf Sutak einen raschen Blick zu und behielt seinen Plauderton bei. Darf ich fragen, warum Sie die Absicht haben, nach Hoep-Tashik zu reisen? Sie wissen doch, daß wir Menschen auf diesem Planeten bestimmten Beschränkungen unterliegen?


  Kennen Sie die Ruinen? fragte Sutak.


  Ruinen? Ach, die Wüstenstadt. Ja, in gewisser Weise. Ich habe davon gehört und einiges darüber gelesen, bevor ich hierher versetzt wurde. Natürlich ist bisher noch niemand dort gewesen, jedenfalls kein Mensch, meine ich. Der Zugang ist uns verwehrt. Vermutlich hat das mit irgendeinem Geheimnis zu tun.


  Das wahrscheinlich nicht gelüftet werden soll, fügte Sutak hinzu. Ich nehme an, die Gesellschaft hat kein Interesse daran, da sie keine Anstalten gemacht hat, die Stadt näher zu untersuchen. Jedenfalls habe ich bis jetzt nichts von entsprechenden Bemühungen gehört.


  Die Gesellschaft, sagte Rhodes mit fester Stimme, ist hier nur geduldet, genau wie Sie und ich. Soweit ich weiß, hat bisher weder ein offizieller Vertreter der Gesellschaft noch einer der Angestellten ein Gebiet betreten, das der Zugangsbeschränkung unterliegt.


  Das, dachte der Gouverneur, könnte das Schmuckstück in einer Rede sein.


  Sutak gestikulierte nervös, stand auf und schritt die Veranda hinab. Er hieb mit seiner großen und breiten Hand auf das hölzerne Geländer und kehrte dann wieder zurück. Ein großer und massiger Mann, aber so flink und energiegeladen wie ein Blitz. Der Gouverneur empfand diesen Kontrast als verwirrend, doch die innere Anspannung des athletisch gebauten Mannes schien keineswegs gespielt zu sein. Kennerin beobachtete ihren Gatten  das Gesicht ausdruckslos, der Blick der grauen Augen wieder ruhig und kühl. Rhodos blickte von einem zum anderen und spürte dabei, wie selbst die Sicherheit seines Argwohns ins Schwanken geriet. Ganz gleich, welchen Verdacht GalFöd auch geschöpft haben mochte: Man würde dort wohl kaum solche Fähigkeiten verschwenden, wenn es nur um einen Provinzplaneten und einen Provinzgouverneur ging  vorausgesetzt, es handelte sich überhaupt um eine abgekartete Sache. Und wenn die beiden nicht GalFöd angehörten, aus welchem Grund, in Dreiteufelsnamen, waren sie dann hier?


  Hören Sie, sagte Toyon Sutak. Hören Sie gut zu. Als ich noch ein kleiner Junge war und mit dem Hintern tief im Düngermist der Farm meiner Familie auf einem Schmutzhaufen von Planeten steckte, besuchte uns eine Forschungsverkünderin während einer Rundreise. Und sie zeigte aus Holoaufnahmen; sie sprach von einer Wüstenstadt auf einem Planeten, der so weit entfernt sei, daß wir seine Sonne nicht einmal am Nachthimmel sehen könnten. Sie erschloß mir ein ganz neues Universum …


  Der Gouverneur lauschte aufmerksam den Worten des hochgewachsenen Mannes, der dabei auf und ab marschierte, die Erzählung mit ausladenden Gesten untermalte und mit der Faust auf das Geländer schlug. Wie immer beim Sonnenuntergang wehte nun die frische Abendbrise vom Meer, und sie trug den Duft von in der Nacht blühenden Kissenreben heran. Der Himmel verfärbte sich mit roten und goldfarbenen Tönungen. Der Gouverneur hörte zu, und als Sutak seinen Bericht beendete und wieder Platz nahm, nickte Rhodes einmal und langsam. Kurzes Schweigen schloß sich an, als Haapati auf die Veranda hinaustrat, von Lampe zu Lampe ging und ihnen mit seinen langen Fingern einen strahlenden Glanz entlockte. Dann verschwand der Diener wieder im Innern des Hauses, und Rhodes seufzte und entspannte sich auf seinem Stuhl.


  Ja, sagte er, ich werde Ihnen helfen, soweit ich dazu in der Lage bin. Wir können uns gleich morgen früh auf den Weg machen, mit den Hanninah sprechen und versuchen, von ihnen eine Reisegenehmigung für Sie zu erhalten.


  Und dann können wir aufbrechen? fragte Sutak.


  Der Gouverneur schüttelte den Kopf. So einfach dürfte es kaum werden. Der Umgang mit den Hanninah ist ein wenig kompliziert, und sie sind nur schwer zu verstehen.


  Was gibt es denn zu verstehen? fragte Sutak zurück. Ich möchte nur die Erlaubnis, ihr Gebiet durchqueren zu können. Ich weiß nicht, warum sich in diesem Punkt Probleme ergeben sollten.


  Sie kennen diese Leute nicht, erwiderte der Gouverneur. Ich lebe nun schon seit sieben Jahren auf Hoep-Hanninah, und sie sind mir noch immer nahezu unbegreiflich. Es ist etwas, das man sich klarmachen muß, wenn man zu irgendeiner Verständigung mit ihnen kommen will. Sie sind ganz einfach … nun, anders.


  In welcher Hinsicht? warf Kennerin ein. Es gibt doch bestimmt einige Aspekte ihrer Kultur, die einer Untersuchung unsererseits zugänglich sind.


  Rhodes zuckte mit den Achseln. Ich kann Ihnen eine Sammlung von Redewendungen zur Verfügung stellen; ich kann Ihnen von einigen meiner eigenen Erfahrungen mit den Hanninah berichten, aber ich bezweifle, ob Ihnen das irgendwie weiterhilft.


  Dann klären Sie uns auf, stieß Sutak ungeduldig hervor. Quasseln Sie nicht einfach nur daher, sondern erzählen Sie uns etwas Nützliches.


  Die Augenbrauen des Gouverneurs neigten sich nach oben, und in einer Geste der Hilflosigkeit breitete er die Arme aus.


  Bestimmt haben Sie doch von Ihrem Diener etwas über die Hanninah in Erfahrung gebracht, meinte Kennerin.


  Von Haapati? Das Gesicht des Gouverneurs hellte sich auf. Ja, natürlich. Ich kann Ihnen erzählen, wie er zu mir gekommen ist. Ich kann Ihnen nicht versprechen, daß Ihnen das große Einsichten beschert, aber es dürfte Ihnen zumindest dabei helfen zu begreifen, was Sie von diesen Leuten zu erwarten haben. Was meinen Sie?


  Ja, erzählen Sie bitte, sagte Kennerin, und Sutak nickte. Rhodes schenkte sich sein Glas wieder voll, dachte einen Augenblick lang schweigend nach und begann dann seinen Bericht.


  


  Die Erzählung des Gouverneurs


  


  Eine meiner Pflichten besteht darin, mich um die Eingeborenen zu kümmern, darauf zu achten, daß sie nicht ausgebeutet werden, keine Beschwerden gegen die Gesellschaft haben und solche Dinge. Einmal in drei Monaten hole ich den Hüpfer aus dem Schuppen und verschwende Treibstoff, indem ich meine Runde durch den Busch mache und versuche, Hanninah aufzustöbern und mit ihnen zu einer Verständigung zu kommen. Das ist nicht gerade einfach. Zwar habe ich einige Kenntnisse in ihrer Sprache gewonnen, aber ich will nicht vorgeben, sie wirklich im Griff zu haben, und die Eingeborenen geben einem alles andere als eine Hilfestellung. Ich kenne keinen von ihnen, der GalStandard spricht. Vielleicht können sie unsere Sprache nicht erlernen.


  Bei jenem Ausflug, bei dem ich mit Haapati zusammentraf, wurde ich auf eine schwere Probe gestellt. Ich war schon drei Tage unterwegs und hatte nicht ein Lager der Hanninah entdeckt, nicht einmal einen einzelnen Hannin. Sicher, sie sind Nomaden, aber es ist dennoch höchst ungewöhnlich, in einem Umkreis von zehn Kilometern um die Basis nicht auf wenigstens eine kleine Gruppe von ihnen zu treffen. Besser gesagt: Damals war das außergewöhnlich. Seit den letzten sechs bis neun Monaten wird es immer schwieriger, Hanninah zu finden. Wie dem auch sei: Es war heiß, so wie immer. Stickig und schwül. Ich bin ein leidenschaftlicher Sammler von heimischer Flora, aber ich konnte in der Savanne nichts finden, das ich nicht bereits kannte, und nach dem dritten Tag war ich bereit, aufzugeben und nach Hause zurückzufliegen. Aber am Morgen des vierten Tages entdeckte ich ein Lager am Rande des Waldes. Es sah nicht so aus, als sei es gerade erst errichtet worden, aber ich hätte schwören können, daß ich jenes Gebiet schon am Vortag überflogen und dabei nicht die geringste Spur von Hanninah gesehen hatte. Nun, auf geheimnisvolle Weise plötzlich aufgetauchte Hanninah sind immer noch besser als gar keine. Also landete ich mit dem Hüpf er und machte mich auf, sie zu besuchen.


  Ich glaube, die Hanninah verbringen höchstens nur ein bis zwei Wochen am gleichen Ort, dann ziehen sie wieder weiter.


  Sie verfügen nicht gerade über ein großes Zusammengehörigkeitsgefühl, diese Hanninah. Sie sind dauernd auf der Wanderschaft und gehen immer wieder auseinander. Auf solche Art und Weise leben sie für gewöhnlich. Andererseits aber sind sie schwierig auseinanderzuhalten, denn für menschliche Augen sehen sie alle fast gleich aus. Sie setzen Porodin als Lasttiere ein, haben Sie sie schon gesehen? Nein? Nun, Sie bekommen sie sicher noch zu Gesicht. Ja, ganz bestimmt. Die Hanninah tragen nicht viel mit sich: einige Pfähle und geflochtene Riedgrasmatten, mit denen sie ihre Hütten errichten, Kochutensilien  aber nicht allzu viele , Bettzeug. Kleidung selbstverständlich nicht, nur etwas Stoff, den sie für ihre Zeremonien verwenden. Sie haben nicht einmal Umhänge oder etwas in der Art, um sich vor dem Regen zu schützen. Und fragen Sie mich bloß nicht, was für Zeremonien und Riten sie kennen, denn meines Wissens hat noch kein Mensch ein solches Fest erlebt.


  Sie errichten ein Lager, indem sie die Porodin annähernd kreisförmig anbinden; das, was sie nicht sofort brauchen, verbleibt in unmittelbarer Nähe der Lasttiere, und dann kommen die Hütten. Im Zentrum des Lagers findet sich immer eine Feuerstelle, und eine Menge Hanninah sitzen darum herum und starren schweigend in die Flammen. Ich schwöre, ich habe noch nie einen von ihnen singen hören.


  Ich landete mit dem Hüpfer rund sieben Meter außerhalb des Ringes aus Porodin und marschierte an den großen und stinkenden Tieren vorbei ins Lager hinein, wobei ich darauf achtete, nicht auf einen Kotfladen zu treten. Die Tiere hoben kurz ihre Köpfe auf den dünnen und schlangenartigen Hälsen, als ich an ihnen vorbeiging, dann wandten sie sich wieder dem Gras zu. Niemand bewachte das aufgestapelte Gepäck, obwohl ich darunter einige erlesene Felle und viele herumliegende Messerscheiden entdeckte. Ach, habe ich Ihnen schon von dem Messer erzählt? Jeder Hannin trägt eins bei sich, ausgenommen vielleicht nur die Kleinkinder, und ich weiß nicht genau, was ich von ihnen halten soll. Sie wickeln sie in diese Schärpen ein, die sie haben. Ich meine, diese Schärpen sind wie Taschen oder Scheiden gefaltet. Sie würden sich wundern, wenn Sie sähen, was sie alles darin tragen. Aber um wieder auf die Messer zurückzukommen: Sie sind lang und schmal und scharf und sehen ziemlich gefährlich aus. Ich habe nie gesehen, daß ein Hannin damit einen anderen Hannin oder einen Menschen bedroht. Sie benutzen sie zum Zeitvertreib und um damit Fleisch und Gras zu schneiden, solche Sachen, aber andererseits sind es höchst beeindruckend aussehende Waffen, und wenn man sie sieht, überlegt man es sich zweimal, bevor man etwas sagt, das als Beleidigung aufgefaßt werden könnte. Wenn man diese Geschöpfe überhaupt beleidigen kann. Ich bin nicht sicher, ob sie überhaupt dazu in der Lage sind, sich von irgend etwas beleidigen zu lassen.


  Ich ging also auch an den Gepäckstapeln vorbei und durch den Ring aus Hütten dem Zentrum des Lagers entgegen. Es handelte sich um eine nur kleine Gruppe, nicht mehr als vielleicht dreißig Hanninah aller Altersstufen und Geschlechter, und es stank wie in der Hölle selbst. Sicher, möglicherweise waren es nur die Porodin. Der Geruch Haapatis ist ja einigermaßen erträglich, aber wenn zwei Hanninah zusammenkommen, so riecht man das noch in einer Entfernung von einem Kilometer. Alle dreißig oder so hatten sich um die Feuermulde herum zu Boden gehockt und starrten schweigend geradeaus. Ich stand an einer der Hütten, wartete darauf, daß man mich zur Kenntnis nahm, und versuchte, einen Blick durch den Ring dichtgedrängter Hanninah zu werfen. Aber ich konnte überhaupt nichts erkennen. Schließlich sah mich eine der älteren Frauen an, rutschte ein wenig zur Seite und machte mir so Platz im Kreis. Ich zögerte, aber ich schien keine andere Wahl zu haben. Also trat ich vor, hockte mich neben ihr nieder, zog die Säume meines Umhangs empor, so daß sie nicht durch den Schmutz streiften, und blickte ins Zentrum des Ringes. Und starrte genau wie sie einfach nur geradeaus.


  Soweit ich das beurteilen kann, sind die Hanninah monogam. Das heißt, sie schließen sich zu Paaren zusammen, und es scheint unter ihnen nicht die geringste Promiskuität zu geben. Jedes Paar erzieht seine Kinder und bleibt auch dann noch zusammen, wenn sein Nachwuchs längst die Geschlechtsreife erlangt hat und sich einer anderen Stammesgruppe anschließt. So etwas wie Liebe oder Gefühl existiert offenbar nicht in den paarweisen Beziehungen. Sie schließen sich einfach nur zusammen und zeigen dabei die gleiche Ungerührtheit wie sonst auch. Nun, in der Mitte des Ringes aus Hanninah befanden sich zwei Männer und eine Frau, am Rande der Feuermulde. Einer der beiden Männer, der größere, stand ganz steif und aufrecht. Er hielt ein Messer umklammert und starrte in die Leere, ins Nichts. Zu seinen Füßen lag eine Frau mit einer klaffenden Öffnung in ihrem Bauch. Sie war ganz offensichtlich tot. Es rann kein Blut mehr aus der Wunde, aber ihr Bauch und das Fell waren noch immer feucht. Sie mußte also erst vor recht kurzer Zeit ums Leben gekommen sein. Der zweite Mann hielt sie fest und wiegte sie in völligem Schweigen vor und zurück. Seine Augen waren geschlossen, und er preßte sie mit solcher Kraft an sich, daß sich unter dem schwarzen Haarpelz deutlich die Muskeln abzeichneten. Und all die anderen Hanninah starrten nicht etwa den Mann mit dem Messer an, auch nicht die tote Frau, sondern nur den Sitzenden. Sie beobachteten ihn mit so leeren und teilnahmslosen Gesichtern, daß es mir kalt den Rücken hinunterlief.


  Die alte Frau neben mir begann auf Hanninee zu sprechen, und das plötzliche Aufklingen ihrer Stimme ließ mich zusammenzucken. Ich brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, daß ihre Worte mir galten, daß sie mich fragte, was ich im Lager wolle. Ich antwortete mit dem üblichen Geschwafel: Ob sie zufrieden seien, ob sie irgendwelche Beschwerden gegen die Gesellschaft hätten, ob sie irgend etwas auf dem Herzen hätten, das sie mich oder GalFöd wissen lassen wollten. Und die ganze Zeit über brannte die Sonne vom Himmel herab, und die Hanninah starrten schweigend die tote Frau und die beiden Männer an. Nur die Frau neben mir hörte mir zu und meinte dann, ihr Volk habe mir nichts zu sagen. Sie sah mich an und blickte dann über mich hinweg durch eine Lücke zwischen den Hütten. Sie starrte an den Porodin vorbei auf meinen Hüpfer, und sie fragte mich, ob ich allein gekommen sei. Diese Frage verblüffte mich. Ich glaube, es war das erstemal, daß sich irgendein Hannin nach etwas so … so Persönlichem erkundigte, und ich bestätigte das mit ziemlicher Nervosität. Und bereute es sofort. Aber schließlich hatte ich keine Ahnung, auf was die Hanninah hinauswollten, was hier geschehen war und was geschehen würde. Es erschien mir durchaus denkbar, daß sie einen Menschen als willkommene Bereicherung für den Speisezettel ihres Festschmauses betrachten könnten, als eine Fleischmahlzeit für das Ritual oder die Zeremonie oder die, nun, Angelegenheit, die sie auf dem in der Sonnenglut dörrenden Platz am Rande des Waldes durchzuführen gedachten. So unauffällig wie möglich tastete ich nach meinem Stunner, und ich war ungeheuer erleichtert, als ich feststellte, daß sich die Waffe nach wie vor an jenem üblichen Platz an meiner Hüfte befand, verborgen unter einer Falte des Umhangs. Die alte Frau neben mir wandte sich aber nur einfach von mir ab, kauerte sich nieder und starrte mit jenen schwarzen und ausdruckslosen Augen in die Leere.


  Dann verkündete sie, Haapati würde mich auf dem Rückweg zur Basis begleiten. Unmittelbar anschließend an ihre Worte gab es Bewegung im Innern des Ringes. Der stehende Mann ließ rasselnd das Messer fallen, marschierte durch den Kreis aus Hanninah, dann an den Hütten und Gepäckstapeln und Porodin vorbei und verschwand im Wald. Er ging mit weit ausholenden Schritten, mit denen die Hanninah große Entfernungen zurückzulegen in der Lage sind. Der zweite Mann blieb mit geschlossenen Augen sitzen und hielt die tote Frau weiterhin fest, aber zwei andere Hanninah erhoben sich aus dem Kreis, traten auf ihn zu und bezogen jeweils am Kopf- und Fußende der Toten Aufstellung. Der am Boden hockende Mann sah zu ihnen auf, lockerte dann langsam seinen Griff, mit dem er die Leiche umklammert hielt, und ließ sie behutsam zu Boden gleiten. Daraufhin stand er auf, drehte sich um und schritt auf einen Jungen im Kreis zu. Er streckte ihm eine Hand entgegen, führte ihn dann zu einer älteren Frau und ließ den Jungen neben ihr Platz nehmen. Dann wandte er sich erneut um, trat auf mich zu und blieb wartend vor mir stehen  schweigend, reglos, mit einer endlosen Geduld gesegnet angesichts der erbarmungslos her niederbrennenden Sonne. Die alte Frau neben mir kehrte mir den Rücken zu und deutete damit an, daß ich nunmehr entlassen sei. Als ich sie zu fragen versuchte, was das alles zu bedeuten habe, wer Haapati sei und warum sie von mir erwartete, ihn mitzunehmen, gab sie mir keine Antwort. Sie schritt einfach zu ihrer Hütte, hockte sich davor nieder und begann still einen Stapel von Fellen zu sortieren.


  Die anderen schenkten mir ebenfalls keine Beachtung. Also trat ich schließlich aus dem Kreis hinaus, und Haapati folgte mir auf dem Fuße. Ich kann Ihnen sagen, es war nicht gerade ein Sonntagsspaziergang, das Lager mit einem schwarzen und schweigenden Hannin im Rücken zu verlassen, der offenbar von seiner Sippe verstoßen worden war  aus Gründen, die ich nicht einmal ansatzweise zu erfassen vermochte. Und der darüber hinaus auch noch bewaffnet war. Als wir am letzten Porodin vorbeigekommen waren, holte Haapati das Messer aus der Schärpenscheide, hob es hoch über den Kopf und grub es mit einem kraftvollen Stoß tief in den Boden. Dann legte er die Schärpe ab, deponierte sie neben dem Messer und folgte mir, nackt wie er war, zum Hüpfer. Ich bedeutete ihm, auf dem Sitz neben mir Platz zu nehmen, und er kletterte herein und setzte sich, so als gehörte der Flug in einem Hüpfer zu seinem täglichen Leben. Ich startete und kehrte mit ihm zur Basis zurück. Unterwegs versuchte ich, ihm einige Informationen zu entlocken, aber er verriet nicht ein Wort über die Ereignisse im Lager, und bis heute hat er nicht darüber gesprochen.


  Der Gouverneur lehnte sich zurück, musterte seine beiden sehr nachdenklich gewordenen Gäste zufrieden und lächelte. Kennerin wollte gerade zu einer Erwiderung ansetzen, als aus der Dunkelheit des Hauses das leise Läuten einer Glocke an ihre Ohren drang.


  Ah, das Abendessen ist aufgetragen, sagte Rhodes. Ich hoffe, die Mahlzeit findet Ihren Geschmack. Er erhob sich und führte sie ins Eßzimmer, und seine beiden Gäste folgten ihm schweigend.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Nach einem letzten Drink mit Rhodes wanderten Alin und ich schweigend durch den Garten und folgten dem Flackern der Lampe, die der Hannin-Diener hoch über seinen Kopf hielt. Es war fast unheimlich, ihn zu beobachten, wie er krummbeinig durch die Pflanzenreihen und Blumenbeete marschierte: ein kleiner, schwarzer und stämmiger Leib, breit und halslos, mit einem langen und affenartigen Arm, der die Laterne einen guten Meter über dem kantigen Schädel hielt. Waren das die Geschöpfe, die meine Stadt im Norden erbaut hatten? Solche Wesen mit häßlichen Körpern und starren Gesichtern? Nein, ich konnte es mir nicht vorstellen. Und doch, und doch … Das Licht zitterte und tanzte, die jäh dahinwirbelnden Schatten der Pflanzen schienen mit ihren dunklen Armen nach uns zu greifen, und in mir stieg zunehmende Ehrfurcht empor. Ich wandte mich zur Seite, um diese Empfindung mit Alin zu teilen, aber ihre Miene erstickte die Laute in meiner Kehle. Sie starrte den Hannin an, und ihr Blick glitt an seinem ganzen Körper entlang. In ihren Augen zeigte sich ein beinah furchteinflößendes, neugieriges Glitzern, ein kurzes und gieriges Auffunkeln, das mir einen kalten Schauer den Rücken hinabrieseln ließ, und ich wandte mich schaudernd von ihr ab.


  Kaum hatten wir das Gästehaus betreten, löschte der Diener die Laterne, schaltete die bleichen Lichtkugeln an den Wänden ein, polarisierte das Glas der Fenster zu einer milchigen Trübe und blieb dann stehen, als erwarte er einen Befehl. Wie machte man ihm deutlich, daß seine Dienste nicht mehr benötigt wurden? Was sollte ich diesem fremden Geschöpf sagen, das nicht meine Sprache beherrschte? Was konnte ich ihm sagen, das nicht albern geklungen hätte? Aber Alin nahm mir diese Aufgabe ab und meinte ganz ruhig und auf Standard: Vielen Dank. Du kannst jetzt gehen. Der Hannin hob den Kopf und sah sie an, und sie schenkte ihm ein herzliches Lächeln, ein ungezwungenes und freundliches und doch gleichzeitig neugieriges Lächeln. In seinem bleichen und safrangelben Gesicht zeigte sich keine Reaktion. Er drehte sich einfach nur um und watschelte in den Garten hinaus.


  Alin blickte ihm nach und trat dann ins Schlafzimmer. Ich folgte ihr nach kurzem Zögern. Sie hatte ihrer Hüfttasche ein kleines Rechteck entnommen und lag nun lang ausgestreckt auf dem Bett. Dunkelblaue Linien wanden sich über die Oberfläche des Rechtecks und warfen einen blassen Widerschein in ihr Gesicht. Ich blieb am Bett stehen, und sie sah zu mir auf, die Schultern fast bis zu den Ohren hochgezogen, die Ellbogen tief eingegraben in die weiche Decke. Ihr dichtes braunes Haar umrahmte ihr ovales Gesicht.


  Ja, was ist, Toyon?


  Was konnte ich darauf antworten? Ihr ovales Gesicht, nun dem meinen über ihr zugeneigt, leicht in die Höhe gezogene Augenbrauen … und alles, was sie mir schenkte, waren nur die Farbschimmer auf ihrer kupferfarbenen Haut, nichts weiter, nichts Bedeutenderes, nichts, das nur für mich bestimmt war. Warum hältst du mich von deinem Leben fern? Warum liebst du mich nicht mehr?


  Was konnte ich ihr antworten? Ich deutete auf das Buch und versuchte zu lächeln. Was ist das? fragte ich.


  Rhodes Sammlung von Hanninee-Redewendungen, gab sie zurück, aber ihr Blick ging durch meinen Kummer hindurch, wie ein Messer, dem es gleichgültig ist, durch was es schneidet. Sie strich mit dem Finger über die glatte Oberfläche des Rechtecks und senkte den Blick. Er erwähnte es während des Abendessens und meinte, er würde es mir zur Verfügung stellen. Es könnte sich als recht nützlich erweisen. Ruhig. Gelassen und deutlich. Meine Frau gleicht einer Glocke in einem fernen Kirchturm.


  Nützlich? Um mit den Affen zu sprechen?


  Sie ließ das Buch sinken und sah mich erneut an. Es sind keine Affen, Toyon. Es sind intelligente Wesen wie du und ich.


  Vielleicht, erwiderte ich und versuchte, einen Scherz daraus zu machen. Aber für mich sehen sie wie Affen aus. Sie versteifte sich, und ich wandte mich zu meinem Schreibtisch um und drehte einen kleinen Datenwürfel in den Händen hin und her. Affen, wiederholte ich und wartete auf ihre Reaktion, ohne sie dabei anzusehen. Ärger? Abscheu? Haß? Alles  nur nicht diese Verschlossenheit, diese Zurückhaltung, die solchen Zorn in mir weckte, mich so rasend machte.


  Stell dich nicht so an, antwortete sie gleichmütig. Du weißt selbst, daß du anderer Meinung bist. Und die Wahrheit dieser Bemerkung ließ meine Stimme vor Wut beben.


  Versuch nicht, meine Gedanken zu lesen, sagte ich, und meine Stimme klang dabei wie Sandpapier. Sag mir nicht, was ich denke und nicht denke, verdammt noch mal! Ich habe ‚Affen gesagt, und das ist genau das, was ich auch meine.


  Geringschätzig drehte sie sich um, rollte sich auf die Seite und stand auf. Ich wußte, daß ihr sowohl meine böswilligen Meinungen als auch die Art und Weise, in der ich ihnen Ausdruck verlieh, gleichgültig waren. Ich öffnete meine zur Faust geballte Hand, ließ den Datenwürfel auf den Tisch zurückfallen und versuchte es noch einmal. Vorsichtig. Und ganz behutsam.


  Warum lächeln oder lachen sie nicht? Warum sprechen sie nur so wenig?


  Bisher sind wir nur einem von ihnen begegnet, erwiderte sie. Und das auch nicht in seiner natürlichen Umgebung.


  Unsinn. Rhodes sagte uns, sie trügen immer so steinerne Gesichter zur Schau.


  Du solltest dir ins Gedächtnis zurückrufen, daß es sehr schwierig ist, die Mimik fremder intelligenter Geschöpfe zu deuten. Vielleicht lächeln sie mit ihren Händen oder den Fingerspitzen. Vielleicht wackeln sie mit den Ohren. Wir können nicht auf der Grundlage unserer eigenen Verhaltensweise entsprechende Annahmen treffen.


  Vermutlich hast du Haapati also mit den Ohren zugewackelt, kommentierte ich schroff und versuchte, sowohl den Zorn als auch den Kummer in mir mit einem Lächeln zu überdecken. Ich habe schon zuvor mit andersartigen Intelligenzen zu tun gehabt. Und für gewöhnlich kann man durchaus feststellen, ob sie Gefühle empfinden  auch wenn man vielleicht nicht sagen kann, welcher Art diese Gefühle sind. Aber im Fall dieser Hanninah … Dieses Haapati, sein Gesicht wirkte völlig leblos; nicht einmal seine Augen drücken irgend etwas aus.


  Du triffst ungerechtfertigte Annahmen, sagte sie. Ganz ruhig.


  Welche Annahmen triffst du denn? Was hältst du von der Sache?


  Ich halte überhaupt nichts davon, und ich gebe mich auch keinen voreiligen Vermutungen hin. Dazu verfüge ich einfach noch nicht über genügend Informationen.


  Sie saß ruhig da, und sie sprach gelassen und mit unerschütterlicher Selbstbeherrschung. Sie hatte nun wieder jene imaginäre Mauer zwischen uns errichtet, und sie war hoch und fest und massiv  ein Verteidigungswall, der allen meinen Überwindungsversuchen widerstand. Mit beiden Händen wollte ich ihren kleinen und zarten Körper packen und ihn zerquetschen, ihn in Stücke reißen, ihm Schmerzen zufügen, so daß er auf mich reagierte! Auf mich! Haß oder Furcht oder Abscheu  solange nur ich eine solche Empfindung in ihr hervorrief, solange sie sich auf mich konzentrierte.


  Du verfügst nicht über ausreichende Informationen, sagte ich. Du triffst keine voreiligen Annahmen. Gütiger Himmel! Dann sammle doch die nötigen Erkenntnisse, und bau auf ihrer Basis deine Vermutungen auf. Es ist mir völlig egal, wie deine verdammten Affen sind  wenn ich nur dazu in der Lage bin, die Stadt im Norden aufzusuchen; es ist mir gleichgültig, ob sie große Künstler in Poesie oder Musik sind oder ob sie zum Frühstück Babys verspeisen. Ich will von ihnen nur ein ‚Ja und wenn mein einziger Kontakt zu ihnen darin besteht, mir dieses ‚Ja zu besorgen, um so besser.


  Sie schüttelte den Kopf. So einfach wird das nicht sein, Toyon. Wenn du in dieser Stimmung zusammen mit Rhodes ein Lager der Hanninah besuchst, dann kannst du von Glück sagen, wenn sie dir überhaupt Beachtung schenken.


  Wo zum Teufel hast du denn so tiefe Einblicke in die Psychologie fremder Intelligenzen gewonnen? platzte es aus mir heraus. Indem du einen einzigen mitfühlenden Blick mit einem Schimpansen gewechselt hast?


  Und angesichts dieser Worte biß sie sich auf die Lippe, rollte sich vom Bett herunter und trat ins Nebenzimmer. Ja, ja, das tat ihr natürlich weh. Ich hatte es nicht anders erwartet. Denn sie wußte ebensogut wie ich, daß sie eine Ausbildung in Ethnologie genossen hatte. Zwei Jahre lang hatte sie sich damit beschäftigt. Dann starben ihre Eltern, und sie kehrte nach Hause zurück, um die Leitung des Finanzimperiums zu übernehmen, das sie ihr hinterlassen hatten. Und sie leitete es so gut, daß ich nur zu leicht ihre anderen Interessen vergaß, ihre anderen Leidenschaften, jene Dinge, die ihr mehr am Herzen lagen als Rechnungen, Verladebriefe, Gewinn- und Verlustkalkulation und Verschiffungsrouten. Es war nicht der Spott, der die Wälle ihrer tief in ihrem Innern verankerten Gelassenheit durchstieß, nicht der Hohn, der ihr Schmerzen bereitete. Es war dieses Vergessen.


  Allerdings hatte ich dieses Mal natürlich nichts vergessen. Überhaupt nichts.


  Für den Rest des Abends blieb sie allein, während ich den Gepäcktaschen Dinge entnahm und sie in Schubladen verstaute, meinen Reiseschreibtisch montierte und mit Daten würfeln spielte. Kein Laut aus dem anderen Zimmer. Ich hatte sie verletzt; sie war meinetwegen gekränkt! Mit schallender Stimme sang ich ein Lied, um die Stille zu verdrängen. Ich breitete meine Karten auf dem Tisch aus und schaltete sie ein, eine nach der anderen. In pulsierendem Orange entwarf ich mögliche Routen nach der Stadt im Norden. Schweigen. Konnte sie nicht einmal weinen? Ich zwängte mich in die Kammer mit der Vibradusche und ließ mir von den prickelnden und kribbelnden Schauern den Schmutz vom Körper spülen. Ich putzte mir die Zähne und rieb mich ab, und als ich ins Schlafzimmer zurückkehrte, wartete Alin dort auf mich, eingehüllt in die Decke, ihren dunkelhäutigen Rücken meiner Seite des Bettes zugewandt. Schweigen. Und das schmerzte.


  Als ich noch ein kleiner Junge gewesen war, hatte mir meine Mutter verboten, Steine in die Fenster von anderen Leuten zu werfen. Ich kroch ins Bett, starrte auf die sanfte Wölbung der Schultern meiner Frau und lauschte beschämt dem Klirren zerspringenden Glases.


  Morgen, kam es leise von ihren Lippen, mache ich mich mit Rhodes auf den Weg, um mit den Hanninah zu sprechen. Du kannst in die Stadt fahren und dich nach einer Transportmöglichkeit für uns umsehen.


  Ja, erwiderte ich. Ja.


  


  2


  


  Alins Tagebuch


  


  Ich stand heute morgen recht früh auf, noch bevor Toyon erwachte. Der noch kühle Sonnenschein eines gerade erst anbrechenden Tages tropfte durch die nichtpolarisierten Fensterränder und formte lange Lanzen aus trübem Gold auf Boden, Wänden, Decke und Bett. Toyon murmelte im Schlaf, zog die Decke höher hinauf und kehrte dem Licht den Rücken zu. Ein Arm kroch über das Laken, tastete über die Stelle, auf der ich noch vor kurzer Zeit geruht hatte, und blieb schließlich auf dem Kissen liegen. Ich verharrte, die Säume meines schweren Enganzuges fast geschlossen, und blickte auf ihn hinab. Mein Mann. Dieser Ausdruck, diese Beschreibung hatte immer einen seltsamen Klang für mich gehabt. Sie deutete auf ein Band zwischen mir und diesem Mann hin, eine Beziehung, an die ich nie ganz glauben konnte  zu einem Mann, der sieben Jahre lang wie ein launenhaftes Kind gewesen war, um das ich mich kümmern mußte, und der doch zu meinem eigenen Ich gehörte. Von Anfang an hatte er einen verwirrenden Eindruck auf mich gemacht, schon in jenen ersten Monaten, in denen er ständig an meine Tür geklopft hatte, mit exotischen Geschenken in seinen großen und geballten Fäusten, mit Sehnsucht, und Begierde und Entschlossenheit, die sich deutlich in seinem Gesicht abzeichneten. Er war so anders als die öde Trostlosigkeit der Hochebene, auf der ich aufgewachsen war, so anders als die komplizierte Blasiertheit im Hause meiner Eltern, als die komplizierten akademischen Strukturen von Dyaan. Ich wollte ihn für mich, trotz oder vielleicht gerade seines ungestümen Wesens, dem Neuen, das er verkörperte, der Antithese all dessen, was ich bisher kennengelernt hatte, und schließlich gewann ich ihn auch. Wir heirateten. Wie sonderbar. Als jene erste Woge der Leidenschaft zwischen uns verebbte, stellte ich plötzlich fest, daß ich nicht in der Lage war, das beim Namen zu nennen, was uns verband. Vielleicht handelte es sich nur um Gewohnheit. Vielleicht auch um so etwas wie Liebe? Respekt? Teilweise. Eine Menge Bitterkeit, ein wenig Gewalt, gegenseitiges Mißtrauen. Ein nicht sonderlich stabiles Fundament, aber immerhin eine Basis. Er drehte sich erneut um, zog sich mein Kissen enger ans Gesicht heran und murmelte im hereinfallenden Sonnenschein. O ja, Mißtrauen, und auch Unbehagen, und doch … wenn wir zusammen lachen und zusammen arbeiten, dann klappt es so wunderbar. Und aus diesem Grund versuche ich es immer wieder. Wegen dieses Lachens. Und vielleicht auch um der Liebe willen.


  Ich zog mich an, beendete meine Morgentoilette und ging hinaus in den Garten. Rhodes kniete auf einem staubigen Pfad zwischen den Beeten und beschäftigte sich mit einigen verwelkten Pflanzen. Mit großer Sorgfalt und Behutsamkeit zupfte er krause und verblaßte Blätter und Halme heraus und schob sie in einen bereitstehenden Sack. Dann gab er dem hinter ihm stehenden Haapati ein Zeichen, und der Hannin setzte vorsichtig einen Thermoträger ein und goß kochendes Wasser über die Beete. Offenbar war Rhodes mein Erstaunen nicht entgangen, denn er erklärte mir, daß er auf diese Weise den Boden sterilisiere, da er vermute, irgendeine Bakterienart, die sich in dem Staub ausgebreitet habe, mache den Pflanzen das Leben schwer und ließe sie schließlich eingehen. Während des Frühstücks auf der Veranda hielt er mir einen kurzen Vortrag über Botanik und sagte mir, er nenne die Art, um die er sich zuvor gekümmert habe, Flehpflanzen. Rhodontia supplex nach seinem eigenen Kennungssystem. Die erste und üblichere Bezeichnung, so erläuterte er, ginge auf eine wörtliche Übersetzung aus dem Hanninee zurück, aber er wisse nicht, welcher Verbindung dieses Gewächs zu Flehen oder einer Form des Gebets hätten. Allerdings standen sie durchaus in einer Beziehung zu dem Sumpfmoos, dessen Ranken uns aus dem offenstehenden Fenster des Eßzimmers zuwinkten. Rhodes war nicht in der Lage gewesen, auch nur einige wenige der Flehpflanzen gedeihen zu lassen. Er konnte sie nicht züchten, trotz des Erfolgs, den er mit anderen Gewächsen in seinem Garten hatte. Als er am Tisch saß, mit seinen langen Fingern nervös eine Frucht schälte und ganz so aussah wie ein enttäuschter Storch, waren ihm seine Verwunderung und innere Verzweiflung deutlich anzumerken. Vielleicht hatte er sich über Nacht gewandelt, vielleicht ging es auch nur auf seine Sorge um die Pflanzen zurück: Mir fiel ein Wandel im Gebaren des Gouverneurs auf, eine Linderung dessen, was mir am Abend zuvor als Argwohn erschienen war. An diesem Morgen war sein Lächeln zwar nur dünn, aber aufrichtig.


  Ich trank den süßen Tee von Hoep-Hanninah, knabberte an einer Frucht und wartete darauf, daß sich Rhodes an sein Versprechen erinnerte, mich zu einem Lager der Eingeborenen zu bringen. Seine Gedanken waren jedoch so sehr von dem Kummer über das Verwelken der R. supplex getränkt, daß ich ihn schließlich daran erinnern mußte. Es schien ihn zu überraschen, daß Toyon nicht mit uns kam, aber er war viel zu taktvoll, um das in Worte zu fassen. Eine Stunde nach dem Frühstück waren wir in der Luft und tauchten in dem wenig vertrauenerweckenden Hüpfer des Gouverneurs durch den Himmel.


  Nach dem Start konnte ich die kompakten hydroponischen Gärten erkennen, die die menschliche Bevölkerung dieses Planeten ernährten. Die Hänge der wenigen und flachen Hügel neigten sich vom Stadtrand sanft hinunter, und kurz darauf befanden wir uns über der eigentlichen Savanne. Eine große Ebene aus Braun und Gold, ohne Senken oder Bodenerhebungen. Nur hier und dort wuchsen einige Gehölze aus schwärzlichen und spindeldürren Bäumen, umgeben von trockenem Gras, und ihre von Hitze umschmiegten Äste wiesen stumm gen Himmel. In nördlicher Richtung, zu meiner Linken, war eine undeutliche Linie aus dunklerem Grün zu erkennen, und sie wies auf jene Region hin, in der die Wälder und der Dschungel begannen. Voraus nach Osten und auch nach Süden erstreckte sich die schier endlose Savanne, bis zum Horizont und darüber hinaus. Wir flogen in einer ständigen Höhe von eintausendsechshundert Metern, und die Sicht war klar.


  Sie sollten hier irgendwo in der Nähe sein! rief der Gouverneur, um den Lärm der Motoren zu übertönen. Der Versorgungswagen kam von Ostbasis, und die Eintragungen im Fahrtenbuch sind unmißverständlich. Sie haben in diesem Gebiet ein Lager gesichtet. Haben Glück. Brauchten sonst bestimmt eine ganze Woche, um einen Stamm ausfindig zu machen. Dort, sehen Sie?


  Ich blickte durch die transparente Bugkanzel, und in der Ferne erkannte ich eine Reihe von ineinanderliegenden Kreisen, einer Zielscheibe im Braun der Ebene gleich. Rhodes ließ den Hüpfer an Höhe verlieren und bereitete sich auf die Landung vor. Die Maschine schwankte, ächzte und erzitterte, aber es gelang Rhodes schließlich, sie rund zwanzig Meter außerhalb des Ringes aus Porodin landen zu lassen. Ich rutschte von dem hohen Sitz herunter, kletterte hinaus und stand inmitten der grasartigen Gewächse. Ich rieb mir das Hinterteil, um die Steifheit aufgrund der harten Sitzgelegenheit zu vertreiben, dann überprüfte ich meine Ausrüstung.


  Alles noch heil? fragte der Gouverneur, nachdem er die Kontrollen in der Pilotenkanzel ausgeschaltet und sich zu mir gesellt hatte.


  Ja. Lassen Sie mir einen Augenblick Zeit, um dies hier zu aktivieren. Ich tastete über den Stoff an meinem Bauch und spürte unmittelbar darauf ein sanftes Prickeln, als Elektrizität durch die hauchdünnen Leitungen zu den Visuellrezeptoren in meinen Augenlidern floß, den beiden winzigen Akustikempfänger in den Ohren und den Geruchsanalysatoren, die ich in den Nasenlöchern trug. Alles schien in bester Ordnung zu sein, und der Gouverneur und ich näherten uns dem Ring aus Porodin.


  Es sind riesige Tiere, und sie riechen genauso, wie Rhodes es uns geschildert hat. Große, rundliche Beine, die direkt mit dem Boden verwachsen zu sein schienen, ovale Leiber, die von ihnen getragen wurden, und unglaublich lange und dünne und schlangenähnliche Hälse. Große und flache und kantige Köpfe wandten sich uns zu und beobachteten unsere Annäherung; dicke und borstige Schwänze zuckten hierhin und dorthin und schlugen nach den umhersummenden Insekten. Die kleinen und sirrenden Geschöpfe begannen uns zu umschwirren, als wir vorsichtig auf die Hütte zuschritten, aber unsere fremde Duftaura schreckte sie ab, und so kehrten sie zurück und taten sich an den Kolonien aus Parasiten und Schmarotzern gütlich, die zwischen den braunen Schuppen der Porodin lebten.


  Der festgetretene Kot blieb an unseren Stiefeln haften, als wir uns an den Tieren vorbeischoben und den Kreis aus aufgestapeltem Gepäck durchschritten. Ich blieb kurz stehen, um die klebrige Masse abzukratzen, und ich warf einen raschen Blick zurück zum Hüpfer, der durch den Ring der Tiere deutlich zu erkennen war. Schon ein einzelner Porod konnte unser Fluggefährt in einen Schrotthaufen verwandeln. Dann schloß ich wieder zu Rhodes auf, und wir wanderten an dem aufgestapelten Gepäck vorbei.


  Es waren wirre und unordentliche Haufen und Bündel, sonderbar und fremdartig; das meiste davon war mir so wenig vertraut, daß ich den Zweck nicht einmal ansatzweise erraten konnte. Wozu dienten zum Beispiel die kordelbesetzten Fellstreifen? Und jene so sorgfältig verschlossenen Taschen  was beulte sie so sehr aus? Etwas weiter entfernt stand eine Art Käfig aus miteinander verflochtenem Riedgras, und er verfügte über keine erkennbare Öffnung. Etwas näher erhob sich ein Stapel aus Fellen, die so bearbeitet worden waren, daß der borstige und stachelige Pelz an den Rändern harte Kanten bildete. Ganz offensichtlich waren sie zu unbequem, um als Bettzeug oder zu einem ähnlichen Zweck benutzt werden zu können. Der größte Teil der hier deponierten Sachen war von einem die Augen wenig schmeichelnden Erdbraun, aber bald entdeckte ich etwas weiter fort einen Haufen funkelnder Objekte. Ich wies Rhodes darauf hin.


  Messer-Scheiden, erklärte er leise. Es gibt immer Schwierigkeiten damit. Die Leute von der Gesellschaft versuchen dauernd, sie den Eingeborenen abzukaufen. Das führt manchmal zu Beschwerden. Wie Sie bemerken, sind nirgends Klingen zu sehen, und Sie werden auch keine zu Gesicht bekommen  nur am Körper der Hanninah.


  Als wir die Stapel hinter uns gelassen hatten, stießen wir auf den Doppelkreis aus lehmigen braunen und grauen Hütten. Wir schritten an ihnen vorbei und betraten den zentralen Platz. Dort blieben wir am Rande stehen, neben einer Hütte, und warteten darauf, daß man unsere Anwesenheit zur Kenntnis nahm. Überall waren nun Hanninah zu sehen, die ihren täglichen Arbeiten nachgingen, von denen manche ganz leicht zu verstehen waren und andere überhaupt nicht. Ein Hannin hockte vor dem offenen und runden Zugang einer Hütte und war schweigend damit beschäftigt, erbsenähnliche Dinge aus schotenartigen Behältnissen zu entfernen und die Resultate dieser Bemühungen zu zwei verschiedenen Haufen zu formen. Auf der anderen Seite des Platzes marschierten drei Hanninah-Kinder still und teilnahmslos über die Länge einiger verflochtener Riedgrasstränge auf und ab, immer wieder auf und ab. Die Säume ihrer schlichten und ungefärbten Schärpen rieben dabei über ihre haarigen Oberschenkel. Ein lauer Wind sickerte träge über den Platz und blies dann und wann kleine Staubwolken über den Boden. An der von einem kleinen Erdwall umgebenen Feuer stelle in der Mitte saß ein Hannin und schärfte sein Messer. Und wie Rhodes bereits am Abend zuvor berichtet hatte: Ein beträchtlicher Teil der Stammesgruppe hockte am Boden des Innenkreises und starrte mit leeren Gesichtern ins Nichts. Vom Himmel brannte die Sonne herab, und das einzige Geräusch im ganzen Lager wurde von dem Schaben und Kratzen des Messerschärfers verursacht. Selbst die Kinder verhielten sich vollkommen still.


  Schließlich trat ein in eine kastanienbraune Schärpe gehüllter Hannin aus einer Hütte und sprach mit Rhodes. Als ich der Unterhaltung lauschte, begriff ich, daß ich von Haapati noch kein Wort vernommen hatte, und das Hanninee des Gouverneurs klang rauh und abgehackt. Die Worte und Laute, die der Hannin vor uns benutzte, kamen einer reinen Melodie gleich, einer Kaskade aus dahinfließenden Vokalen und Konsonanten, und ich war überrascht davon. Ich hatte erwartet, daß Hanninee tatsächlich eine so rauhe und ungeschliffene Sprache darstellte, wie ich sie von Rhodes vernommen hatte, aber die Stimme jenes unbeweglichen gelblichen Gesichts trällerte, während die Antworten von Rhodes dem gegenüber schroff und scharf und schrill klangen. Musik. Melodie. Akustische Anmut. Zauber.


  Nach einigen Wortwechseln wandte sich der Gouverneur mir zu.


  Sie wollen wissen, aus welchem Grund Sie Hoep-Tashik besuchen möchten, sagte er. Und ich muß Ihnen leider sagen, daß die Sache nicht besonders gut steht.


  Sagen Sie ihnen, wir hätten Erzählungen über ihre wunderbare Stadt im Norden gehört, antwortete ich langsam und wiederholte dabei das, was ich mir bereits am Abend zuvor zurechtgelegt hatte. Sagen Sie ihnen, wir glaubten, die Stadt würde unsere Ehrfurcht und Bewunderung verdienen, nein, sogar erfordern.


  Der Gouverneur übermittelte dies an den Hannin, der mir daraufhin einen starren Blick zuwarf. Ich erwiderte ihn gelassen und blickte in braune Augen, in denen kein Weiß schimmerte und deren Pupillen sich als vertikale Schlitze darboten. Leer, verschlossen, abgeschirmt, ohne Gefühl. Und plötzlich verspürte ich eine Art innere Beziehung zu diesem fremdartigen Geschöpf, das nicht größer war als ich, eine Verbindung, die sich meinem Verständnis völlig entzog. Schließlich gab der Hannin ein leises Knurren von sich und verschwand in der Hütte. Rhodes wandte sich mir zu und hob überrascht die Augenbrauen. Er sagte, man müsse darüber beraten. Wir sollen hier warten.


  Beraten?


  Besser kann ich es nicht übersetzen. Rhodes zupfte an dem Abzeichen auf dem Kragen seiner Uniform und trat in den Schatten der Hütte zurück. Ich muß zugeben, ich bin wirklich ein wenig verblüfft, fügte er hinzu und senkte dabei die Stimme. Meines Wissens haben sie noch nie zuvor so etwas wie eine Konferenz abgehalten. Ihre gesellschaftliche Struktur schien mir dafür bisher nicht geeignet zu sein. Seltsam.


  Seltsam. Einige erwachsene Hanninah betraten die Hütte, und die Beratung dauerte eine ganze Weile. Ich begann in der Hitze des Morgens zu schwitzen und zu ermüden, und schließlich hockte ich mich in dem schmalen Schatten der Hütte nieder und öffnete den oberen Saum meines Enganzugs. Rhodes aber blieb stehen; seine Uniform saß tadellos, und er öffnete nicht einen Verschluß. Hochaufgerichtet im grellen Sonnenschein, machte er schwitzend seine Autorität deutlich.


  Ganz plötzlich verließen die Hanninah die Hütte, ließen sich in einem ungefähren Kreis um uns herum zu Boden sinken, und einer von ihnen holte einen flaschenartigen Behälter hervor. Rhodes zögerte, dann hockte auch er sich nieder, schob sich die Säume seines Umhangs empor, zwängte sie zwischen den Knien ein und balancierte auf den Zehen. Der Hannin nahm einen Schluck aus der Flasche und reichte sie im Kreis weiter. Als die Reihe an den Gouverneur kam, runzelte er zunächst die Stirn. Dann zeigte sich auf seinem Gesicht ein Ausdruck entschlossenen Mutes, und er nahm einen sehr kleinen Schluck und gab die Flasche rasch weiter. Tak wurde dieses Getränk genannt, und es war warm und scharf. Jetzt setzte ich sie an die Lippen und gab sie daraufhin dem Hannin neben mir, und als die Flasche einmal die Runde gemacht hatte, begann der Hannin zu sprechen. Die Augenbrauen des Gouverneurs kamen in die Höhe; seine Kinnlade klappte ein wenig herunter, und die Schultern spannten sich. Als der Hannin seine Ansprache beendete, wandte sich Rhodes mir zu und übersetzte.


  Sie haben Ihnen die Erlaubnis erteilt, sagte er, jedes Gebiet des Kontinents zu betreten, durch das Ihre Reise nach oder Ihr Weg von der Stadt zurück führt. Das schließt die Savanne, den Fluß, den Dschungel, die nördlichen Berge und die Küste mit ein, begrenzt sich aber nicht nur darauf. Sie können sich soviel Zeit nehmen, wie Sie wollen. Die einzige Beschränkung ist folgende: Sie dürfen die Stadt nur einmal aufsuchen, also nur eine Hin- und Rückreise. Ich bin völlig platt.


  Ich war es ebenfalls, aber ich wahrte eine sorgfältige Kontrolle über Gesichtsausdruck und die Bewegung der Körpersprache. Sagen Sie ihnen, daß wir ihre freundliche Genehmigung mit großer Dankbarkeit aufnehmen, erwiderte ich. Wir stehen tief in ihrer Schuld.


  Der Gouverneur gab diese Mitteilung weiter, und die Flasche machte erneut die Runde, diesmal gegen den Uhrzeigersinn. Als die Reihe an mir war, sie von der flachbrüstigen Hannin neben mir in Empfang zu nehmen, erhaschte ich einen kurzen Blick auf ihr Messer, das in eine grüne Hüftschärpe gewickelt war. Fast gegen meinen Willen wandte ich daraufhin den Kopf und sah es noch einmal an. Die Klinge war ganz glatt und funkelte hell, und sie sah aus, als sei sie mit Hilfe einer Maschine hergestellt worden und nicht durch das primitive Bearbeiten eines hiesigen Metalls, ohne jede Werkzeuge. Ich hielt es allerdings nicht für sonderlich taktvoll, zuviel Neugier zu zeigen, und die Aufzeichnungen, die ich mit Hilfe meiner diversen Geräte anfertigte, würden mir Zeit genug zum Studium dieser Klinge geben. Ich nahm die Flasche, trank und gab sie weiter.


  Kurz darauf erhoben sich die Hanninah und gingen fort. Rhodes und ich machten uns auf den Rückweg durch die einzelnen Kreise des Lagers und zum Hüpfer. Ich schaltete die Aufzeichnungsgeräte aus, bevor ich hineinkletterte, und dann starteten wir.


  Ein erfreuliches Ergebnis! rief Rhodes, als unter uns das Braun der Savanne dahinglitt.


  Ja. Und ein rätselhaftes noch dazu.


  In der Tat. Jedenfalls haben Sie jetzt Ihre Genehmigung. Haben Sie bemerkt, daß nirgends Flehpflanzen wuchsen? Für gewöhnlich gibt es in der Nähe einer Quelle Unmengen davon, und ich hatte gehofft, einige für meinen Garten mitnehmen zu können. Na ja, vielleicht entdecken wir auf dem Rückweg noch eine Kolonie …


  Und der Gouverneur fuhr fröhlich damit fort, über seine Pflanzen zu sprechen, während ich es gar nicht erwarten konnte, endlich nach Tylers zurückzukehren. Zum erstenmal seit Jahren hatte ich nun etwas, das ich gern mit Toyon teilte.


  


  Quellan


  


  Quellan stand breitbeinig in der Mitte der Lagerbaracke und sah zu, wie der Kontorist ganze Stapel von Kisten mit Versorgungsgütern auf dem flachen Tresen aufbaute. Draußen glühte und gleißte der Sonnenschein auf dem Pflaster von Tylers Hauptstraße, und die Ansaugpumpe über der Tür diente nur dazu, etwas Bewegung in die stickige Luft im Innern der Baracke zu bringen. Elf Uhr, und eine brütende Hitze. Quellan dachte düster an die Rückkehr nach Ostbasis, die Fahrt mit einem vollbeladenen Wagen, an die gnadenlose Sonne, die von der Stadt bis hin zu den Wäldern im Osten erbarmungslos herniederbrannte. In Ostbasis würde es kühler sein, im Schatten der Berge, aber Kühle war auch alles, was die Basis anzubieten hatte. In Quellan stieg Widerwillen empor, und in Gedanken verfluchte sie ganz Hoep-Hanninah und die pedantischen und affektierten Stadtleute. Sie dachte an die sehr begrenzten Unterhaltungsmöglichkeiten, an die scharfen Beschränkungen unterliegenden Euphorieschenker, an die täglichen fünf Planetenstunden harter Arbeit, die sie in der Basis erwarteten. Nur eine Chance, nur eine verdammte und lausige Chance  und sie hatte genug Geld, um sich endlich freizuschwimmen, um alles zu regeln. Nur einen Hauch von Glück.


  Sie hob die Schultern, versuchte, den Stoff der schweißnassen Bluse vom Rücken zu lösen, und dann schrie sie dem dahinhastenden Angestellten einige Befehle zu. Der Mann blieb stehen, fuhr mit einem Finger eilig über die Auflistung des Bestellscheins, lächelte nervös und kehrte ins Lager zurück. Ganz offensichtlich erinnerte er sich an Quellans ersten Besuch in der Versorgungsbaracke, als sie zu dem Schluß gekommen war, hier ließe der Service zu wünschen übrig und es müsse etwas in dieser Beziehung unternommen werden. Sofort fühlte sich Quellan besser und verzog das Gesicht angesichts der nervösen Eile des Angestellten. Als sie lächelte, entblößte sie strahlend weiße Zähne, die in einem scharfen Kontrast zu der sonnengebräunten Haut ihres Gesichts und Halses standen. Sie hakte den Daumen in die Tasche ihres ziemlich verschmutzten Arbeitskittels und wischte sich mit der anderen Hand feuchtes und von der Sonne gebleichtes Haar aus der Stirn. Sie dachte daran, sich ein Bier zu genehmigen, und fühlte sich gleich darauf noch besser.


  Die Glocke an der Tür der Baracke läutete, als jemand eintrat, und Quellan wandte sich vom Tresen ab, um den Neuankömmling zu mustern. In der Tür stand ein großer und rotbärtiger Mann, der sich mit einer fahrigen Geste Schweiß aus dem Gesicht wischte und sich im Innern der Baracke umsah. Der Blick seiner grauen Augen klebte schließlich an Quellan fest, und er trat auf sie zu.


  Leiten Sie das Lager hier? fragte er, als er auf sie zuschritt.


  Lieber Himmel, nein, erwiderte sie ein wenig vor den Kopf gestoßen. Dieser Mann konnte offenbar keinen Außendienstler erkennen, wenn er einem begegnete.


  Können Sie mir sagen, wo ich hier etwas zu trinken bekomme? fragte er. Ich komme um vor Durst.


  Sie deutete auf den Kühlespender in der einen Ecke und sah zu, wie er sich über den Hahn beugte und kaltes Wasser durch seine Kehle rinnen ließ. Er sah gar nicht wie ein Städter aus, dafür war er zu groß und breit. Und der Bart wirkte auch nicht wie die sorgsam gepflegte Manneszierde eines Stadtbewohners. Doch seinem Gesicht mangelte es an den abgehärteten Zügen, die sich in die Haut eines Außendienstlers gegraben hatten, und seine Hände waren zwar sehr groß und kräftig, wiesen jedoch keine Schwielen auf. Er sprach auch nicht wie ein Städter. Die gaben sich viel zu höflich und geziert. Verwaltung? Regierung? Sie musterte ihn und dachte darüber nach, den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, die Arme in die Hüften gepreßt. Er wischte sich Wasser vom Kinn und drehte sich wieder zu ihr um.


  Danke. Verdammt heiß hier. Wer leitet diesen Schuppen?


  Wie bitte? fragte der Angestellte, der mit weiteren Kisten aus dem Lager zurückkehrte.


  Arbeiten Sie hier? Gut. Ich möchte einen Hüpfer mieten, einen, der sich für weite Flüge eignet und den ich etwa drei oder vier Monate brauchen werde. Können Sie mir da weiterhelfen?


  Nein, es handelte sich ganz offensichtlich nicht um jemanden von der Gesellschaft. Es war ein Außenweltler, ein Neuankömmling, ein Grünschnabel. Quellan lächelte vor sich hin.


  Nun, mein Herr, wenn Sie sich bitte so lange gedulden würden, bis ich diesen Kunden hier bedient habe …


  Nein, Sie kümmern sich jetzt um dieses Anliegen, widersprach Quellan. Ich habe Zeit.


  Nun denn, mein Herr, sagte der Angestellte. Er zog sich auf den Tresen, blieb mit baumelnden Beinen dort sitzen und starrte den Mann an. Es stehen natürlich gewisse Transportmöglichkeiten zur Verfügung  irgend etwas gibt es immer. Hüpf er, Bodenwagen, leichte Frachtfahrzeuge, sogar einige Gefährte größeren Kalibers. Was genau haben Sie im Sinn?


  Quellan hielt den Angestellten für auffallend entgegenkommend. Der Neuankömmling lächelte und breitete die Arme aus. Oh, nichts allzu Großes. Ein Fahrzeug mit einer Zuladungstoleranz von rund zwei Tonnen und Platz für zwei oder drei Passagiere. Und es muß über eine ziemlich große Reichweite verfügen.


  Sie möchten also etwas mit eigenständiger Energieversorgung?


  Wenn möglich, ja. Aber ich hätte auch nichts dagegen, wenn wir Extra-Treibstoff mitführen müßten. Ich denke da insbesondere an einen Hüpf er der Kategorie C mit einer Vorrichtung, die das Landen in jedem Gelände erlaubt  das wäre ideal.


  Nun, auf C-Hüpfer würde ich mir an Ihrer Stelle keine allzu großen Hoffnungen machen. Sie kommen von Außenwelt, nicht wahr?


  Ja, mein Name ist Sutak, Toyon Sutak. Der Mann streckte die Hand aus, und der Angestellte starrte sie einige Augenblicke lang prüfend an, bevor er sie ergriff, kurz schüttelte und dann rasch wieder losließ.


  Sutak. Aha. Sie sind der Starrer, der drüben beim Gov untergekommen ist.


  Starrer?


  Der Angestellte ahmte jemanden nach, der nach irgend etwas Ausschau hielt, mit offenem Mund und sich mit der Hand die Augen abschirmend. Sutak runzelte die Stirn. Ich brauche ein Fahrzeug, mit dem ich zusammen mit meiner Frau und einer umfangreichen Ausrüstung nach Hoep-Tashik gelangen kann, sagte er. Quellan hob plötzlich die Augenbrauen, schwieg aber. Ein nicht unbedingt an den Boden oder feste Straßen gebundenes Fahrzeug wäre ausreichend, wenn keine Hüpfer zur Verfügung stehen.


  Drei oder vier Monate, sagten Sie? Hm. Und Ihre Frau ist ebenfalls eine Glotzerin?


  Meine Frau, erwiderte Sutak kühl, ist Ethnologin.


  Aha, ich verstehe. Sie sind hier, um die Affen unter die Lupe zu nehmen?


  Hören Sie, können Sie mir nun weiterhelfen oder nicht?


  Weiterhelfen womit? fragte der Angestellte erstaunt.


  Mit einem Hüpfer oder einem anderen Fahrzeug. Worüber haben wir denn wohl gerade gesprochen?


  Habe ich schon gesagt, daß im Augenblick keine Hüpf er zur Verfügung stehen?


  Sutak begann rot anzulaufen, atmete dann aber nur tief durch und meinte ganz ruhig: Was ist mit nicht bodengebundenen Fahrzeugen? Oder auch einem Boden wagen selbst?


  Lieber Himmel, woher soll ich das denn wissen? erwiderte der Angestellte, und an seinen Mundwinkeln spielte der Hauch eines Lächelns. Ich bin nur ein einfacher Lagerverwalter. Sie müssen sich mit der Transportabteilung der Gesellschaft in Verbindung setzen.


  Quellan beobachtete, wie sich der athletisch gebaute Mann versteifte, an den Hüften die Fäuste ballte und sich die rote Tönung des Bartes weiter über sein Gesicht ausbreitete. Und sie sah auch, wie sich die Hände wieder lockerte und die Zornesröte dahinschwand, als sich der Mann beherrschte. Eine schlechte Taktik, dachte Quellan.


  Wo finde ich die Transportabteilung der Gesellschaft? preßte Sutak zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Der Fahrzeugpark befindet sich im Osten der Stadt, erwiderte der Angestellte. Er wartete, bis sich Sutak umgedreht hatte und Anstalten machte, die Baracke zu verlassen, bevor er hinzufügte: Aber die Büros liegen auf der anderen Seite des Platzes.


  Schweigend trat Sutak auf die Tür zu. Als er sie erreichte, rief ihm der Angestellte fröhlich nach: Und sie sind bis dreizehn Uhr dreißig geschlossen.


  Sutak blieb wie erstarrt stehen, und unter dem leichten Stoff seines Enganzugs spielten die Muskeln. Eine ganze Minute lang verharrte er so, völlig reglos, und das Lächeln des Angestellten löste sich auf, als er vom Tresen herunterrutschte und in Richtung Lager zurückwich. Dann stieß Sutak die Netzmaschentür auf und warf sie hinter sich mit solcher Wucht zu, daß sie gegen den Rahmen stieß und die Glocke zu bimmeln begann. Als Sutak verschwunden war, grinste der Angestellte spöttisch. Quellan starrte den kleinen Mann an, blickte zur Tür, dann wieder auf den Kontoristen. Vielleicht wußte dieser Sutak nicht Bescheid und kannte daher die Schliche noch nicht. Sie an seiner Stelle hätte den Angestellten bei der ersten unziemlichen Bemerkung gründlich durch die Mangel gezogen. Wenn man den Städtern nicht immer wieder zeigte, wie hier der Hase lief, dann wurden sie rasch übermütig. Aber als Grünschnabel hatte Sutak offenbar keine Ahnung davon, und vielleicht trug er sich sogar mit großartigen Vorstellungen von Höflichkeit und Takt und Zurückhaltung und ähnlich unnützen Dingen. Wie dem auch sei: Der hünenhafte Mann war kein hoffnungsloser Fall; er brauchte nur ein wenig Anleitung.


  Und er hatte vor, nach Tashik aufzubrechen.


  Deshalb warf Quellan dem Kontoristen einen finsteren Blick zu.


  Sie führen meinen Auftrag aus; ich bin gleich zurück, sagte sie und verließ die Baracke. Auf dem Gehweg zwinkerte sie angesichts des grellen Sonnenscheins und blickte sich suchend um, bis sie Sutaks hochgewachsene Gestalt auf dem hitzeflimmernden Pflaster entdeckte.


  He! He, Sutak, warten Sie! Sie ging eiligen Schrittes auf den Mann zu. Schweiß strömte ihr übers Gesicht, als sie sich ihm näherte, und sie wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn.


  Ja?


  Ganz ruhig, ich will Sie nicht beißen, sagte sie. Verdammt, ist das heiß. Hören Sie, ich möchte Sie gern zu einem Bier einladen. Was die Gepflogenheiten hier angeht, sollten Sie noch einiges lernen, bevor Sie sich mit der Gesellschaft anlegen.


  Und was haben Sie davon? Er musterte sie mit deutlichem Argwohn.


  Regen Sie sich nur nicht auf. Ich habe ein Herz aus Gold. Also, was halten Sie von dem Bier?


  Er zuckte mit den Achseln, und dabei hoben und senkten sich seine breiten Schultern auf eine Art, die, davon war Quellan überzeugt, er jemand anderem abgeschaut hatte.


  Also schön, brummte er. Hat dieses Staubloch denn überhaupt eine Bar?


  Aber sicher, entgegnete sie und geleitete ihn die Straße hinunter. Was kann man in Tylers denn sonst noch machen, als sich einen hinter die Binde zu gießen?


  


  Bier und Harmonie


  


  Nach der stickigen und sengenden Hitze draußen war die Kühle im Innern der Bar eine willkommene Erleichterung, und Toyon fühlte sich besser, als er der Außendienstlerin zu einer Nische folgte. Nachdem sie Platz genommen hatten, rief sie mit schallender Stimme eine Bestellung durch die Bar, und kurz darauf wurden ihnen zwei Krüge mit dem kühlen Bier einer in Tylers selbst gebrauten Sorte gebracht. Quellan setzte den ihren an die Lippen und stürzte mit einem Zug rund ein Drittel des Inhalts hinunter.


  Lob den Göttern, seufzte sie. Ganz gleich, wo man auch hinkommt, Bier gibts überall.


  Ein scharfes und bitteres Zeug, dachte Toyon. Aber Alin würde bestimmt Gefallen daran finden. Er ließ den Krug sinken und spürte, wie ihm das kalte Bier bis in den Magen hinabrann. Die Frau ihm gegenüber lächelte aufmunternd und schwieg, damit er wieder zu sich finden konnte.


  Wer sind Sie? fragte er.


  Mein Name ist Quellan. Ich arbeite als Außendienstlerin für die Gesellschaft, draußen in Ostbasis. Bin hierhergekommen, um Versorgungsgüter zu holen und herauszufinden, wie das Leben in einer Großstadt ist. Sie deutete auf die Lagerbaracke. Es regt mich auf, wenn ich erleben mußt, wie ein Städter jemanden aufzieht, und hier in Tylers ist fast jeder ein Städter, auf die eine oder andere Art und Weise. Sie sind … was? Ein Tourist?


  Tja, ein Tourist, brummte Toyon. Ein Starrer oder Glotzer. Er trank seinen Krug leer und bestellte sich einen zweiten.


  Hören Sie mal, mein Freund, Sie wissen einfach nicht, wie man mit solchen Leuten umspringen muß. Toyon hob eine Augenbraue, als er an sein weitverzweigtes Industrieimperium mit der unübersehbaren Zahl von Menschen dachte, die für ihn arbeitete, aber er hörte Quellan weiterhin schweigend zu. Sie werden immer versuchen, Sie reinzulegen oder Ihnen eins auszuwischen, bis Sie ihnen einmal deutlich zeigen, wos langgeht; dann küssen Sie Ihnen die Füße. Irgend etwas dazwischen gibt es nicht. Man muß ihnen gegenüber ganz hart und fest auftreten.


  Na schön. Hören Sie, wer ist für die Verwaltung des Fahrzeugparks verantwortlich? Kann ich mir dort wohl ein Fahrzeug mieten?


  Ich kenne die Leute dort nicht, jedenfalls nicht dem Namen nach, gab sie zurück. Und was Ihre zweite Frage angeht: wahrscheinlich nicht. Aber lassen Sie uns Punkt für Punkt vorgehen. Zunächst die Verwaltung des Fahrzeugparks, zumindest die Leute, mit denen Sie dabei zu tun haben, werden wohl kaum eine große Hilfe sein. Die Gesellschaft ist sehr eigen mit ihren Gerätschaften, selbst uns gegenüber. Sie sollten einmal die Formulare sehen, die ich ausfüllen muß, wenn ich im Zuge eines Auftrages irgend etwas benötige, und meine Arbeit ist auch ihre Arbeit. Sie trank ihren zweiten Krug Bier aus, und er bestellte die nächste Runde.


  Was ist mit der Geschäftsführung? Ich meine, wer trägt die Verantwortung? Wer sorgt dafür, daß alles läuft?


  Sie fuhr mit der Fingerspitze an der Kante des Kruges entlang und runzelte die Stirn. Es sind im Grunde genommen nur zwei Typen, der, der hier das Sagen hat, und sein Stellvertreter. Der eigentliche Geschäftsführer ist Leo Haecker, und er sorgt hier von Tylers aus dafür, daß alles seinen Gang geht. Sie zögerte.


  Er gefällt Ihnen nicht?


  Kann man sagen. Er ist … nun, unberechenbar. Wissen Sie, was ich meine? Er ist kein Städter-Typ. Immer korrekt und zuvorkommend. Ist schwer zu beschreiben. Aber auf den Kopf gefallen ist er bestimmt nicht. Habe bei ihm immer das Gefühl, als seien seine Gedankengänge mehrschichtig, verstehen Sie?


  Ich glaube schon. Und was ist mit dem anderen?


  Jarek Stover, draußen in Ostbasis. Stover ist ganz einfach zu charakterisieren; er ist schlicht und einfach ein Scheißkerl. Stur, gemein und boshaft. Wenn es irgendwo zu einem Unfall käme, dann nähme er die Beine in die Hand, würde sofort herbeieilen und dabei hoffen, daß die Opfer noch leben und bei Bewußtsein sind, wenn er auftaucht, so daß er zusehen kann, wie sie sterben  so ein Typ ist er. Aber wenn man mit Haecker zu tun gehabt hat, dann ist Stover noch immer eine Erleichterung. Bei ihm weiß man wenigstens immer, wo man dran ist.


  Gibt es irgendeine Chance, von einem von beiden Unterstützung zu bekommen?


  Quellan schüttelte den Kopf. Von Stover auf keinen Fall. Haecker … nun, da bin ich nicht sicher. Aber wenn, dann wüßten Sie nicht, aus welchem Grund er Ihnen hilft. Wollen Sie sich nur in Begleitung Ihrer Frau auf den Weg machen?


  Das haben wir vor. Toyon musterte sie, als sie trank, und er machte sich ein Bild von ihr. Sie war ein mitteilsamer und neugieriger Typ, ein wenig gelangweilt, gut für Klatsch und Informationen  jemand, der dazu neigte, sich gehenzulassen und die Hände in den Schoß zu legen, wenn man ihn nicht dauernd überwachte. Es arbeiteten Hunderte solcher Menschen für ihn. Er war ihr schon mehrfach begegnet, in verschiedenen Gestalten und unter verschiedenen Namen, in der Hülle beider Geschlechter … auf jedem der fünfzig Raumhäfen, die von seinen Linienschiffen angeflogen wurden. Es war nicht gerade der Typ des besten Arbeiters im ganzen Universum, aber ein sprudelnder Quell an Informationen. Er schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln, und sie lehnte sich etwas bequemer in die Nische zurück.


  Vor einiger Zeit noch war es recht einfach, eine Transportmöglichkeit aufzutreiben, sagte sie. Haben Sie meinen Buggy gesehen? Es ist ein ziemlich runtergekommener Boden wagen, und ich brauche damit zwei Tage von Ostbasis hierher und zwei weitere Tage für die Rückreise. Eine ganze Weile habe ich für den Trip einen Langstrecken-Hüpfer benutzt, mit dem die ganze Sache nicht mehr als zwei, drei Stunden dauerte. Aber vor rund einem Jahr haben sie alle Hüpfer mit Beschlag belegt und stellten uns nur noch Bodenfahrzeuge zur Verfügung, und auch deren Verwendung unterliegt strengen Beschränkungen. Kann mit meinem Buggy nur die Straße benutzen und in die Savanne hinausfahren. Keine Springschreiter, keine Buschbrecher oder Schweber mehr  nur noch ganz einfache und schlichte Wagen mit einer großen Ladefläche für die Versorgungsgüter. Und einem Treibstoffvorrat, der gerade für den Weg reicht, für eine Fahrt, entweder hin oder zurück, das ist alles. Drüben in Ostbasis steht es so mies, daß einige von den Leuten schon Porodin benutzen, Sie wissen schon, diese Lasttiere. Wahrscheinlich könnten Sie einige davon erstehen, aber sie befinden sich im Bereich der Basis, und Sie sind hier. Haben Sie vor, lange Zeit von Tylers fortzubleiben?


  So lange, wie es nötig ist, erwiderte Toyon. Was ist mit privaten Transportmitteln?


  Damit siehts auch nicht gerade gut aus. Oh, es gibt natürlich schon so einiges, größtenteils Stadtwagen, nichts, das sich für eine Fahrt in die Einöde hinaus eignen würde. Seit fast einem Jahr sind keine neuen Fahrzeuge eingeführt worden; die Gesellschaft erhebt diese hohen Importsteuern, und dafür hat niemand Geld übrig. Die IDC kontrolliert hier Ein- und Ausfuhr, müssen Sie wissen. Sie bringen das hierher, was sie für nötig halten. Und was sie als überflüssig erachten, bleibt weg. Außerdem ist hier das Bedürfnis nach privaten Transportmitteln ohnehin nicht sonderlich groß. Weitere Bereiche des Planeten unterliegen Zugangsbeschränkungen; die Menschen hier halten sich praktisch nur an einem Ort auf und treiben sich nicht herum. Die Gesellschaft begründete ihre Haltung damit, auf diese Weise solle sichergestellt werden, daß niemand verbotenes Gebiet betritt, aber was soll man davon halten? Die Gesellschaft sorgt auch mit großem Nachdruck dafür, daß niemand seinen Urlaub hier auf dem Planeten verbringt. Oh, sie verbieten einem nicht hierzubleiben, aber wer will sich schon zwei Monate lang hier in Tylers langweilen, wenn einem die Gesellschaft die Passage nach Xanadu bezahlt und einem darüber hinaus noch einen freien Zuschuß gibt, den man dort verprassen kann?


  Niemand, der noch alle Sinne beisammen hat, bestätigte Toyon und blickte aus dem Fenster auf den hitzeflirrenden Platz. Schöner Mist. Meine Frau besorgt sich von den Hanninah die Erlaubnis zum Besuch Hoep-Tashiks …


  Sie wollen sich wirklich auf den Weg nach Tashik machen? Wenn Sie der Meinung sind, Tylers sei schon schlimm, dann warten Sie erst einmal ab, bis Sie es mit dem Dschungel zu tun bekommen. Ich bin einmal rübergeflogen, als ich noch den Hüpfer hatte. Ich glaube, es war reine Neugier, aber in dieser Hinsicht bin ich es jetzt bestimmt nicht mehr. Keine Wege, Luft, die so verdammt feucht ist, daß man beinahe darin baden kann. Schlangen- und Schneckengeschöpfe und Sümpfe und Flüsse und wirklich jede Art von Kacke. Sie sind ganz sicher, daß Sie nach Tashik reisen wollen?


  Toyon dachte an die Möglichkeit, ihr von der Wüstenstadt zu erzählen, entschied sich dann aber dagegen. Ich werde einen Weg finden, sagte er fest. So oder so.


  Viel Glück, mein Freund. Sie werden es brauchen. Mit den Affen haben Sie bisher noch nicht gesprochen?


  Nein. Meine Frau ist mit dem Gouverneur losgeflogen und versucht derzeit, eine Genehmigung von ihnen zu erhalten.


  Tja, das ist n ganz anderes Problem. Wenn ich früher von Ostbasis hierhergekommen bin, bin ich unterwegs auf der Savanne zwanzig oder dreißig verschiedenen Stämmen begegnet. Die Affen waren einfach überall. In letzter Zeit stößt man nur noch auf einen oder vielleicht auch zwei Stämme; die Eingeborenen leben nunmehr irgendwie verstreut. Bei dieser Fahrt hierher habe ich nur einen gesehen.


  Scheiße, brummte Toyon. Er tastete über das in sein Handgelenk eingelassene Chronometer, und unter seiner Haut glühten Zahlen werte auf: dreizehn fünf und vierzig. Er stand auf und streckte sich.


  Hören Sie, ich weiß Ihren Rat zu schätzen, aber ich kümmere mich nun besser um ein Transportmittel, bevor es noch später wird.


  Klar. Hoffe wirklich, Sie können was auftreiben. Vielleicht sehen wir uns noch.


  Sind Sie längere Zeit hier in Tylers?


  Nee, heute abend fahre ich wieder los. Aber wir könnten uns in Ostbasis begegnen, wenn Sie es bis dahin schaffen. Liegt am Hauptverbindungsweg nach Norden, also dürften Sie mit ziemlicher Sicherheit dort vorbeikommen.


  Wenn wir es bis dahin schaffen, wiederholte Toyon und lächelte gezwungen. Danke für das Gespräch.


  Sie nickte, und er ließ sie mit ihrem Bier allein. An der Tür der Bar blieb er kurz stehen, zog die Schultern hoch und trat dann in das heiße Gleißen hinaus.


  


  Alins Tagebuch


  


  Auf dem Rückweg vom Lager der Hanninah überflogen wir ein Gebiet, das mit einem Teppich weißer Blüten bedeckt war, und Rhodes setzte mit dem Hüpfer sofort zur Landung an und stieg aus. Er entnahm dem Laderaum des Hüpfers zwei Plastahlbehälter und holte zwei Spaten hervor, wovon er einen mir reichte.


  Es ist eine wirklich prächtige Kolonie, wandte er sich an mich, und in seiner Stimme kam eine leise Entschuldigung zum Ausdruck. Ich muß mir einfach einige Exemplare für meinen Garten mitnehmen. Rhodontia supplex, Sie wissen schon. Meine gingen rasch ein, aber die hier machen alle einen kerngesunden Eindruck, nicht wahr?


  Und mit diesen Worten begann er, bestimmte Pflanzen auszuwählen. Vorsichtig setzte er den Spaten unterhalb des Blattwerks an und grub die Gewächse mitsamt großer Erdbrocken aus dem Boden. Ich folgte seinem Beispiel, und bald darauf hatten wir die beiden Behälter mit den kleinen Pflanzen gefüllt. Der Gouverneur lächelte glücklich, wanderte zwischen den Gewächsen umher und untersuchte hier und dort den Boden.


  Ja, es ist tatsächlich alles in Ordnung mit ihnen. Keine Fäulnis an den Wurzeln, keine Schuppen, kein Pilzbefall. Satte Färbung … und sehen Sie das hier, die Blüten? Alle vollkommen symmetrisch. Vielleicht habe ich mit diesen Glück.


  Ich half ihm dabei, die beiden Behälter im Hüpfer zu verstauen und bezähmte dabei meine Ungeduld. Schließlich war eine halbe Stunde Arbeit, mit der wir Pflanzen für seinen Garten ausgegraben hatten, eine nur geringe Bezahlung für den Flug hinaus in die Savanne.


  Als wir am Haus des Gouverneurs landeten, half Haapati Rhodes dabei, die Behälter aus dem Frachtraum des Hüpfers zu entladen und in den Garten zu bringen. Ich folgte ihnen auf meinem Weg zum Gästehaus. Ich beobachtete den arbeitenden Hannin und versuchte mir vorzustellen, wie er inmitten der Hanninah-Gruppe im Lager stand, wie ihn die leeren und affenartigen Gesichter anstarrten, während er die Tote in den Armen hielt. Es gelang mir nicht. Es schien ihm etwas anzuhaften, das ihn von seiner Rasse separierte. Aber ich hatte es zu eilig, um mir eingehendere Gedanken darüber zu machen. Ich verschob diese Überlegungen auf später und betrat das Gästehaus.


  Toyon war nicht da. Das Bett war zerwühlt; die Decke lag halb auf dem Boden, und auf seinem Schreibtisch herrschte die übliche Unordnung. Ich entnahm meiner Ausrüstung die Aufzeichnungskristalle und verstaute sie in einem geschützten und dunklen Fach, auf daß die gewonnenen Daten nicht verlorengingen. Dann zog ich mich aus und entfernte die Leitungen und Rezeptoren meiner Ausrüstung und legte sie am rechten Platz ab. Ich ließ mich von der Vibradusche berieseln, kleidete mich anschließend in eine leichte Tunika und machte mich dann auf den Weg zum Gouverneur und dem Mittagessen.


  Auf der Veranda hielt sich nur Haapati auf. Er stellte eine Schale mit Früchten ab und deutete auf den zweiten Platz an dem Tisch mit der Schimmeroberfläche. Ich zog das Buch mit der Sammlung von Hanninee-Redewendungen aus der Hüfttasche, bevor ich mich setzte, blätterte es durch und unternahm den ersten Versuch, mich mit Haapati in seiner eigenen Sprache zu unterhalten.


  Offenbar muß ich den Hanninee-Ausdruck für Wo ist mein Begleiter? völlig verhunzt haben. Haapati starrte mich so lange schweigend an, bis ich begann, erneut das Buch zu Rate zu ziehen. Dann sagte er: Alni. Und verschwand im Haus. Als ich herausgefunden hatte, daß Alni nichts anderes bedeutete als Ich weiß es nicht, kehrte der Hannin mit einer Salatschüssel zurück. Er stellte sie auf dem Tisch ab, hockte sich an der Wand nieder und starrte mich an.


  Bist du schon lange Zeit hier? fragte ich ihn auf Hanninee.


  Keine Antwort. Fährst du in die Stadt? Hast du die Wälder gesehen? Verläßt du uns bald? Gibt es Wasser in der Nähe? Wo sind die Porodin? Ist es möglich, dieses wunderschöne Fell zu kaufen? Ich hatte genausogut versuchen können, mit einem Baum zu sprechen. Schließlich klappte ich das Buch zu und sah den Hannin an, davon überzeugt, von ihm keine Antwort mehr zu erhalten. Stur. Ja. Das Schweigen wurde unterbrochen, als Rhodes in aufgeräumter Stimmung die Veranda betrat, sich die Hände abklopfte und lächelte.


  Haapaeah, kep mahe-maheena, sagte der Gouverneur. Haapati erhob sich flink und trat ins Haus.


  Tja, heute morgen haben wir eine ganze Menge zuwege gebracht, meinte Rhodes heiter und zufrieden. Ihre Genehmigung, meine Pflanzen  und Leo Haecker kommt zum Abendessen.


  Ich bitte um Verzeihung …


  Es kommen nur so selten Außenweltler hierher, erklärte Rhodes und berichtigte sorgfältig die Anordnung des Geschirrs, bevor er nach seinem Glas griff. Ich dachte, es wäre ganz amüsant, eine kleine Dinnerparty zu veranstalten, mit rund fünfzehn Personen oder so  um ein bißchen Stimmung und Schwung in die Langeweile des Abends zu bringen. Aber vielleicht hätte ich Sie vorher fragen sollen?


  Nein, erwiderte ich gedehnt. Hört sich ganz interessant an. Aber ich würde Toyon gern davon in Kenntnis setzen; manchmal ist er ein wenig spät dran. Er scheint nicht hier zu sein.


  Haapati sagte mir, er habe sich auf den Weg in die Stadt gemacht. Wahrscheinlich versucht er, irgendein Fahrzeug zu mieten, aber ich bezweifle, daß er damit viel Glück haben wird. Nun ja, die meisten führenden Köpfe der Gesellschaft dürften heute abend hier anwesend sein. Vielleicht kann einer davon Ihnen weiterhelfen. Für gewöhnlich sind Menschen bei kleinen Festlichkeiten zugänglicher als sonst, nicht wahr?


  Ich nickte, war aber nicht ganz überzeugt davon. Ich habe Haapati gefragt, wo Toyon sei, und er antwortete mir, er wisse es nicht.


  Ach ja? Welche Worte haben Sie ihm gegenüber benutzt?


  Ich wiederholte die Redewendung, und Rhodes lächelte. So ist das also. Sie müssen wissen, die Hanninah nehmen alles wörtlich. Haapati wußte, wohin sich Ihr Mann auf den Weg machte, aber nicht, wo er sich aufhält. Ist Ihnen der Unterschied klar?


  Ich nickte erneut, und schließlich begannen wir unsere Mahlzeit. Kurz danach ließ mich Rhodes allein, um Vorbereitungen für seine Dinnerparty zu treffen. Ich kehrte ins Gästehaus zurück und verbrachte den größten Teil des Nachmittags damit, die während der morgendlichen Zusammenkunft mit den Hanninah angefertigten Aufzeichnungen durchzugehen und mir über Toyon Gedanken zu machen, der noch immer nicht aufgetaucht war. Dann schob ich die Aufzeichnungen zur Seite und ging auf die Veranda hinaus, um die Straße zu beobachten. Unruhig schritt ich auf und ab und wurde dabei immer ärgerlicher. Ich kannte Toyons jähzorniges Temperament: Ein Fluch zum falschen Zeitpunkt, ein vermeidbarer Streit  und die Genehmigung der Hanninah nützte uns nichts mehr. Dann fanden wir vielleicht gar kein Transportmittel mehr und konnten genausogut an Bord der nächsten Fähre gehen und nach Alta Morena zurückfliegen. Und irgendwo unter der Oberfläche meines bewußten Denkens nagte das Wissen an mir, daß Toyon und ich hier über keine Privilegien verfügten, daß unsere kleinen Domänen Dutzende von Lichtjahren entfernt waren. Wenn er die Beherrschung verlor, dann gab es keine Untergebenen, die alles wieder in Ordnung bringen konnten, auch keine planetaren Verwalter, die vor uns katzbuckelten und alles in ihrer Macht Stehende unternahmen, um uns zu helfen. Dafür aber mochte es hier durchaus Menschen geben, die seine gewalttätigen Ausbrüche mit gleicher Münze heimzahlten. Wie lange war es her, daß Toyon selbst in eine Auseinandersetzung verwickelt worden war? Bestimmt viele Jahre. Und obwohl er zwar alles andere als schwächlich und dumm ist, lassen gewisse Talente doch im Laufe der Zeit nach, verwässern sich bestimmte Fähigkeiten. Erfüllt von Sorge und Ärger wanderte ich auf der Veranda auf und ab, während sich die Sonne immer weiter dem Horizont entgegenneigte und die abendliche Brise vom Meer her über den Hang mit dem Palais des Gouverneurs streichelte.


  Schließlich trug der laue Wind nicht mehr nur den Duft der sonderbar bauschig und aufgeblasen wirkenden Pflanzen mit sich, die die Straße säumten. Ich vernahm das Summen eines Motors, das Geräusch von Weichplastreifen, die im Staub mahlten und zwei singende Stimmen, die diese Laute übertönten. Ich blieb stehen, umfaßte mit beiden Händen das Geländer der Veranda und zwinkerte in den hellen Schein der untergehenden Sonne hinaus. Die Stimmen kamen näher, und kurz darauf konnte ich den Boden wagen ausmachen. Zwei Gestalten hockten darin, und in Schlangenlinien fuhren sie die Straße herauf. Sie waren nicht sehr schnell. Bereits aus großer Entfernung erkannte ich Toyon; er saß auf dem Beifahrersitz des Fahrzeugs, hielt sich mit der einen Hand an der Türkante fest und gab mit der anderen den Takt für das heisere Heulen, das sie beide von sich gaben. Im sich trübenden Licht der Abenddämmerung sah es aus, als stecke die Hand in einem Handschuh und sei rosafarben gefärbt. Dann verstärkte Haapati den Glanz der Verandalampen, und ich vermochte nur noch undeutliche Konturen zu erkennen, als der Boden wagen vor der Treppe anhielt und die beiden Betrunkenen die Stufen heraufschwankten.


  Die Hand steckte in einem Verband, und Toyon hielt sie mir entgegen, auf daß ich sie mir näher ansehen konnte. Mit dem anderen Arm umschlang er die Schultern der Frau an seiner Seite.


  Habe damit durch eine Wand geschlagen, sagte er, als er die letzte Stufe erreicht hatte und ins Licht der Lampen trat.


  Ich habe die Verletzung soweit behandelt, wie ich es ohne einen Medpack konnte, meinte die Frau in einem entschuldigenden Tonfall.


  War die Wand von irgendeinem Scheißkerl beim Fahrzeugpark. Geschieht ihm ganz recht. Wollte mich zum Hampelmann machen. Niemand macht Toyon Sutak zum Hampelmann. Ich werde diesen ganzen verdammten Planeten kaufen. Dann könnse sehen, wiese zurechtkommen.


  Wieviel hat er getrunken? fragte ich die Frau.


  Nicht viel, nur ein paar Krüge Bier. Was anderes gibts in Tylers ja auch kaum. Zusammen mit der Frau verfrachtete ich Toyon auf einen Stuhl, und dann ging ich daran, vorsichtig den Verband von seiner Hand zu lösen. Die Wunde begann erneut zu bluten, schien aber nicht sonderlich tief zu sein. Ein Schatten fiel über die Hand, und als ich aufsah, erkannte ich Haapati, der mir einen Medpack reichte. Ich ließ den schmutzigen Verband fallen und schob Toyons Hand in einen Reiniger.


  Tut das weh? fragte ich ihn, ohne ihn dabei anzusehen.


  Nicht sehr, erwiderte er, und ich erinnerte mich an den gedanklichen Rückblick von heute morgen. Vor fünfzehn Jahren hatte Toyon die gleichen Worte benutzt, mit der gleichen Betonung und unter ähnlichen Umständen. Ich war zwischen Zorn und Belustigung hin und her gerissen und verdrängte schließlich beide Empfindungen. Ich strich einen Heiler auf die Wunde und fügte einen Deckbezug aus dem Medpack hinzu. Als ich fertig war und aufblickte, bemerkte ich, daß Toyon mich zärtlich ansah und die Frau verschwunden war. Haapati trug sowohl den Medpack als auch den blutdurchtränkten Verband fort, und ich streckte meinem Mann die Hand entgegen.


  Wir machen uns besser fertig, sagte ich. Rhodes ist auf die Idee gekommen, die halbe Bevölkerung von Tylers zum Abendessen einzuladen, und du bist in deinem jetzigen Zustand nicht gerade gesellschaftsfähig. Außerdem kannst du mir drüben auch erzählen, was eigentlich passiert ist.


  Als wir durch den im Dunkeln liegenden Garten schritten, berichtete er mir von seinen morgendlichen Abenteuern, stellte mir Quellan in ihrer Abwesenheit vor und erzählte mir, daß er nach drei Bieren mit ihr die Büros der Fahrzeugpark-Verwaltung aufgesucht hatte.


  Ein verdammtes Herumgereiche, stieß er wütend hervor. Von einem blöden Angestellten zum anderen und zum nächsten. Und jeder von ihnen nahm sich eine halbe Stunde Zeit, um mit dem Außenweltler zu quatschen, bevor er mich weiterreichte. Wohlgemerkt, niemand sagte klar und deutlich ‚Nein; das überließen sie dem Obermacker, so einer verdammten Hexe namens Andrea Queens; schließlich gelangte ich in ihr Büro, und geschlagene neunzig Minuten lang erzählte sie mir nur Kappes, und, zum Teufel auch, das brachte mich so auf die Palme, daß ich irgend etwas kaputtschlagen mußte. Deshalb hieb ich mit der Faust durch ihre Wand und ging raus. Ihr Sekretär hetzte mir hinterher, und ich warf ihm zwei Fünfziger für die Reparatur der Wand zu. Schätze, Quellan hat den ganzen Tumult mitbekommen. Sie wartete nämlich vor dem Gebäude und stieß mich in ihren Bodenwagen. Den Rest des Nachmittags verbrachten wir in einer Kneipe und schwatzten miteinander. Bei allen Geistern, Alin  du kannst mir deswegen doch wohl kaum einen Vorwurf machen, oder?


  Ich schüttelte den Kopf. Ich weiß nicht, Toyon. Rhodes meinte, einer von diesen Leuten, die heute abend kommen, könnte uns vielleicht helfen, aber nach deinem Gastspiel in der Stadt bin ich mir da nicht mehr so sicher.


  Ich zog ihn aus und ließ die Kleidungsstücke auf den Boden des Schlafzimmers fallen. Dann scheiß doch auf alles, brummte er. War ohnehin eine vollkommen verrückte Idee. Wahrscheinlich bekommen wir nicht einmal die Genehmigung von den Affen.


  Die habe ich bereits, sagte ich. Heute morgen sind Rhodes und ich hinausgeflogen, und ich habe die Erlaubnis für die Reise nach Tashik und zurück erhalten. Die einzige Beschränkung besteht darin, daß sie uns nur jeweils eine Hin- und Rückreise gestatten.


  Er starrte mich wortlos an. Ein breites Grinsen wuchs in seinem Gesicht, dann nahm er mich in die Arme, hob mich hoch und tanzte jubelnd mit mir durchs Zimmer. Ich kam mir in seiner Umarmung zwar winzig und nicht allzu sicher vor, hätte aber dennoch beinah laut aufgelacht. Aber wir müssen selbst zusehen, wie wir dorthin gelangen und wieder zurückkommen, erinnerte ich ihn. Ein Transportmittel werden sie uns nicht zur Verfügung stellen, wahrscheinlich nicht einmal Porodin. Noch haben wir unser Ziel nicht erreicht, Toyon.


  Bei diesen Worten setzte er mich ab und starrte mich an, als suche er in meinen Gedanken nach irgendeiner Erkenntnis. Dann klopfte er sich mit seiner bandagierten Hand auf den Oberschenkel und gab einen schmerzerfüllten und doch gleichzeitig triumphierenden Schrei von sich.


  He, hör mal zu: Quellan fährt noch heute abend nach Ostbasis zurück, und sie meinte, dort gäbe es Porodin, die von einigen Angestellten gehalten würden. Wir könnten mit ihr mitfahren und die Tiere kaufen. Hölle und Verdammnis, warum ist mir das nicht schon eher eingefallen? Wo sind meine Sachen? Alin, ich muß ihr noch rechtzeitig Bescheid geben, bevor sie aufbricht! Er griff nach seinen Kleidungsstücken, streifte sie sich über und eilte zur Tür, wo er beinahe mit Haapati zusammenstieß. Der Hannin wich zur Seite, und Toyon stürmte aus dem Haus und durch den Garten.


  Ich war so verblüfft, daß ich mich nicht von der Stelle rührte, und ich versuchte, Toyons knappe Erklärung und überhasteten Aufbruch zu begreifen. Dann wandte ich mich dem Hannin zu und fragte mich, wie lange er bereits stumm in der Tür des Schlafzimmers gestanden hatte.


  Ja? fragte ich.


  Ich möchte Sie gern begleiten, antwortete mir Haapati in perfektem GalStandard.
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  Der Gouverneur des Gouverneurs


  


  Der Gouverneur stand inmitten der Trümmer seiner halb vorbereiteten Dinnerparty. Mit der einen Hand umklammerte er ein Weinglas und lauschte dem Geräusch des über die Straße davonfahrenden Wagens. Schließlich verebbten diese Laute zu dem leisen Summen eines leerlaufenden Motors, und er trat ans Fenster. Draußen im Staub stand Leo Haecker und beugte sich zum seitlichen Windschild von Andrea Queens gelbem Landschreiter hinab. Das Geräusch des Motors übertönte ihr Gespräch. Rhodes kehrte zum Tisch zurück und begann nach einem Augenblick des Zögerns, die bereits aufgetragenen Teller aufzustapeln. Das Summen des Motors wurde kurz lauter und verklang dann. Kurz darauf vernahm der Gouverneur Schritte auf der Treppe, als der planetare Verwalter der Gesellschaft die Stufen zur Veranda heraufkam.


  Und was macht unser lieber Gouverneur so, hm?


  Rhodes richtete sich auf und hielt dabei noch immer die Teller in den Armen. Ich räume auf, gab er betrübt zur Antwort. Ich habe jetzt keinen Diener mehr, müssen Sie wissen.


  Lassen Sies gut sein. Ich schicke Ihnen morgen jemand; jetzt ist nicht die Zeit, um den Haushalt in Ordnung zu bringen. Kommen Sie mit raus, Gouverneur. Und bringen Sie mir bitte etwas Tee, ja?


  Haeckers kleine und stämmige Gestalt trat von der Tür fort, und Rhodes stellte die Teller wieder auf dem Tisch ab und nahm die Teekanne und eine Tasse zur Hand. Dann zögerte er, ergriff auch eine Flasche Tak und ein Glas und folgte dem planetaren Verwalter auf die Veranda hinaus. Die Sonne war nun ganz hinter dem Horizont versunken, aber zwei große und runde Monde tauchten die Landschaft in einen blassen und trüben Schein. Über der Straße schwebten noch kleine und diffuse Staubwolken, die von dem davonfahrenden Wagen aufgewirbelt worden waren.


  Erzählen Sie es mir noch einmal von Anfang an, sagte Haecker, als seine Tasse gefüllt worden war.


  Geduldig berichtete der Gouverneur noch einmal von den Ereignissen der beiden vergangenen Tage. Vor rund einer Stunde fuhr dann hier dieser Boden wagen vor. Sutak und Kennerin verstauten ihre Sachen darin. Kennerin eilte die Stufen zu mir empor und teilte mir mit, sie brächen nun auf. Anschließend stiegen sie ein  Haapati mit ihnen , und sie fuhren los. Sie sind ihnen ja begegnet.


  Haecker dachte stumm darüber nach. Seine ein wenig dicken Finger umschlossen die Tasse, und der fast plump wirkende Körper rührte sich nicht. Nur sein dicht gekraustes und gelocktes Haar bewegte sich in den unberechenbaren Windstößen der Abendbrise. In den grauen Augen funkelte es dann und wann auf, während er seinen Gedanken nachhing. Rhodes musterte ihn verstohlen und hatte wie immer den Eindruck, daß die Augen des planetaren Verwalters die einzigen Tore wäre, durch die man wirklich Zugang zu seinem Wesen hatte. Die stämmige Statur und seine sanfte, sarkastische und zurückhaltende Art dienten nur als Tarnung für jenen tiefen Hang zur Grausamkeit, den Rhodes einmal erlebt hatte und der noch immer in den Tiefen jener kalten Augen wartete und schlummerte. Der Gouverneur schlug seine langen und dürren Beine übereinander, seufzte unhörbar und setzte das Glas Tak an die Lippen.


  Und was hat Ihr Mr. Sutak heute in der Stadt getrieben, hm? Haben Sie schon davon gehört?


  Außer was mich selbst und die Kennerin angeht, habe ich nicht die geringste Ahnung, was irgendwelche Leute heute getrieben haben. Es schien alles bestens zu laufen, und dann, von einem Augenblick zum anderen, brach das absolute Chaos herein. Der Gouverneur zupfte am Saum seines Umhangs. Ich weiß nicht, was los ist.


  Ich schon.


  Das habe ich auch nicht anders erwartet.


  Haecker warf Rhodes einen kurzen Blick zu, doch der höfliche Gesichtsausdruck des Gouverneurs hatte sich nicht verändert.


  Nun, fahren Sie fort, meinte Rhodes. Klären Sie mich auf.


  Ich brauche Sie nicht extra aufzuklären, mein lieber Gouverneur. Sie wissen bereits ziemlich gut Bescheid.


  Rhodes verzog die Lippen. Der planetare Verwalter nahm eine bequemere Haltung in seinem Sessel ein, lehnte sich zurück und umschmiegte die Tasse in Bauchhöhe mit beiden Händen.


  Sie berichten einfach, Sutak und Kennerin seien offenbar mit einer Angestellten der Gesellschaft übereingekommen, nach Ostbasis zu fahren, und Sie hätten keine Ahnung von ihren Absichten. Außerdem fielen sie nun nicht mehr in Ihren Zuständigkeitsbereich.


  Das kann ich nicht machen, gab Rhodes unbehaglich zurück. Jeder einzelne Mensch auf diesem Planeten fällt in meinen Zuständigkeitsbereich. Das wissen Sie ebensogut wie ich. Ich soll mich hier um alles kümmern.


  Welch große Verantwortung, die Sie da auf Ihren Schultern tragen. Nun gut. Dann sagen Sie eben, Sie würden weitere Einzelheiten angeben, sobald Sie mehr in Erfahrung gebracht hätten. Sagen Sie ihnen, Sie hätten die Gesellschaft um Hilfe dabei gebeten, ihre Spur zu verfolgen.


  Und die Gesellschaft? Was wird sie … mir sagen?


  Die Wahrheit natürlich, erwiderte Haecker ernst. Der Bodenwagen verließ Tylers mit unbefugten Fahrgästen; es war allgemein bekannt, daß der Wagen bei Überladung nicht mehr sicher ist. Es wurden mehrere vergebliche Versuche unternommen, das Fahrzeug zu finden  und mehr brauchen Sie gar nicht zu wissen. GalFöd dürfte dann sehr wohl wissen, was mit ihnen geschehen ist, aber sie können nichts beweisen, und sie würden es auch nicht wagen, irgendwelche Versuche in dieser Richtung zu übernehmen.


  Sie halten sie für Agenten?


  Selbstverständlich, sagte Haecker, aber die betonte Überzeugung wurde von dem Hauch eines Lächelns in Mitleidenschaft gezogen. Rhodes versah ihn mit nervösen Blicken.


  Nein, widersprach der Gouverneur. Das glaube ich nicht.


  Tatsächlich nicht? Und was ist mit Ihrem Anruf von gestern abend? Zu dem Zeitpunkt waren Sie in dieser Hinsicht ziemlich sicher.


  Ich kannte sie noch nicht gut genug; ich hatte bis dahin kaum die Möglichkeit, ihnen zuzuhören. Ich … ich war zu voreilig mit meinem Argwohn.


  Und jetzt sind Sie zu voreilig damit, keinen Verdacht mehr zu schöpfen, Gouverneur. Eine gefährliche Einstellung. Haeckers Stimme klang kühl und scharf.


  Ich habe mit ihnen gesprochen und sie beobachtet, erklärte Rhodes. Ich habe Erfahrung darin, das wissen Sie. Ich meine, Leute zu beobachten und sie einzuschätzen. Das … das ist eine unabdingbare Fähigkeit von uns Gouverneuren, verstehen Sie? Sie besitzen nicht die richtige … Aura; es mangelt ihnen an der nötigen Gerissenheit. Ich bin nicht ganz sicher, was sie sind, aber ich weiß, daß es sich bei ihnen nicht um Agenten handelt.


  Faszinierend. Zwei völlig fremde Leute tauchen aus dem Nichts auf, erzählen eine dumme Geschichte von Ruinen, stellen Fragen nach den Eingeborenen, veranstalten einen Tumult in der Stadt, machen sich mit Ihrem Diener auf und davon und verschwinden zudem noch illegalerweise mit einem meiner Bodenwagen und in Begleitung einer meiner Angestellten  und Sie halten sie doch tatsächlich einfach für Touristen.


  Es war nicht illegal, wandte Rhodes ein. Vielleicht gegen die Vorschriften der Gesellschaft, aber nicht gegen das Gesetz der Gal-Föd.


  Auf diesem Planeten, mein lieber Gouverneur, sind die Vorschriften der Gesellschaft das Gesetz, und das sollten Sie nicht vergessen.


  Rhodes zupfte ein wenig nervöser an seinem Umhang, schenkte sich sein Glas wieder voll und hätte darauf gern mit einer bissigen Erwiderung geantwortet. Dann jedoch brachte er nur ziemlich demütig hervor: Außerdem würde ein Agent wohl kaum ein solches Aufsehen erregen wollen. Das ist ganz und gar nicht ihre Art; sie versuchen immer, so wenig Aufmerksamkeit wie möglich zu erwecken.


  Stellen Sie sich doch nicht dumm. Es ist überhaupt die bestmögliche Tarnung, wenn sie sich auf eine Weise verhalten, die ihrem Auftrag scheinbar völlig widerspricht. Es sind Agenten, Gouverneur. Neugierige und herumschnüffelnde Agenten, die alle möglichen interessanten Dinge aufstöbern wollen. Haecker stand auf. Sie verfassen Ihren Bericht, Rhodes, so wie ich es Ihnen aufgetragen habe. Und dann vergessen Sie die ganze Angelegenheit.


  Und was ist, wenn sie Ostbasis erreichen? Was für einen Bericht mache ich dann?


  Aus welchem Grund nehmen Sie an, sie könnten Ostbasis erreichen, Gouverneur?


  Rhodes erhob sich so plötzlich und ruckartig, daß sein Stuhl umstürzte. Haecker, was zum Teufel haben Sie vor?


  Doch der planetare Verwalter lächelte nur stumm und ließ seinen Blick über die sorgfältig gepflegte Gartenanlage schweifen, die luftige Veranda und das Eßzimmer, das durch das entpolarisierte Fenster zu sehen war. Sie haben es hier recht bequem, Rhodes, sagte er. Ist doch ein hübscher Fleck, nicht wahr? Kommen Sie, und sehen Sie sich einmal meinen neuen Luftwagen an. Er ist erst gestern angekommen, und einem Mann von Ihrem Scharfsinn wird er bestimmt gefallen.


  Rhodes schüttelte den Kopf.


  Ich sagte, Sie sollen sich meinen neuen Wagen ansehen. Jetzt sofort.


  Rhodes bemühte sich, die Furcht aus seinen Knien zu vertreiben, als er Haecker die Stufen hinunter und zum aus Holz erbauten Wetterschutz folgte. Die karmesinrote Außenhülle des Wagens glänzte hell. Das Fahrzeug verfügte über ein außerordentlich leistungsstarkes Triebwerk, und mit feierlicher Miene erlaubte Haecker dem Gouverneur, vor den Kontrollen Platz zu nehmen und die verschiedenen Anzeigen und Instrumente zu inspizieren, während der planetare Verwalter von den Leistungsdaten und der Reichweite des Wagens sprach. Rhodes nickte immer dann, wenn es ihm passend und angebracht erschien, mühte sich bewundernd und anerkennende Seufzer ab und spürte die ganze Zeit über Haeckers spöttische Belustigung angesichts des Theaters. Schließlich kletterte der planetare Verwalter in seinen Luftwagen hinein, startete mit einem völlig unnötigen Aufdröhnen der Triebwerke und raste zum Himmel empor und in Richtung Stadt. Rhodes starrte auf die träge dahintreibenden Staubwolken, die beim Start emporgewirbelt worden waren, und in seiner Hand hielt er noch immer das Glas Tak umklammert.


  Die Tür des leeren Gästehauses stand offen  ein dunkles Rechteck in der weißen Wand. Er warf einen nur flüchtigen Blick in diese Richtung und wanderte dann durch die fein säuberlich voneinander abgegrenzten Parzellen des Gartens. In dem Beet mit den terranischen Gewächsen in der Nähe der Wand blühten Azaleen, Narzissen, Tulpen und einige rosafarbene Fettpflanzen. Direkt daneben wuchsen die Pflanzen von seiner Heimatwelt: Grünkeime, große, wuchernde Zangenblumen und kleine und zarte Fingerhutblüten mit ihren süßlich duftenden und sich nur in der Nacht öffnenden Kelchen. Und dann das Beet mit den Gewächsen von Hoep-Hanninah, mit Moosen, Affenstrauchbäumen, Kissenreben und Kriechschwimmern  alles wirkte einfarbig in dem trüben Licht.


  Die Flehpflanzen aber waren eingegangen. Er ließ sich neben dem entsprechenden Beet auf die Knie sinken und zog eines der Gewächse aus dem staubigen Boden, wobei ihm das Glas aus der Hand rutschte, ohne daß er es bemerkte. Schlaff lag sie auf seiner Handfläche, die Wurzeln ungewöhnlich weich und glänzend, die Blätter an den Rändern rauh. Sowohl der Pollensack als auch die Nektarmulde  beides befand sich im Innern des zentralen Kelchs  schienen völlig verschwunden zu sein. Rhodes untersuchte eine Pflanze nach der anderen, bis er schließlich wütend im Beet herumrupfte und nach wenigstens einer noch lebenden Pflanze suchte. Eine ganze Weile spiegelte sich der Schein der Monde auf den Blättern davongeschleuderter Pflanzen wieder.


  Dann schließlich kauerte sich der Gouverneur reglos inmitten der zerwühlten Beete nieder, den Kopf gesenkt, die Arme schlaff und kraftlos, und der Wind zerrte an den Zweigen und legte Wurzeln der eingegangenen Gewächse frei.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Unter uns breitete sich die Savanne aus, eine schier endlose, dunkle Ebene, deren Grenzen nur durch das plötzliche Verschwinden von Sternen jenseits des Horizonts bestimmt werden konnten. Dann und wann tauchte in dem blassen Schein der Monde eine einzelne Ansammlung wuchernder Sträucher und Bäume auf und verschwand hinter uns genauso schnell wieder in der Dunkelheit. Die Zweige schienen zu tanzen und zu zittern, wenn der Wagen an den Gewächsen vorbeisauste. Ich zwinkerte und blickte mich immer wieder um, aber bis auf die gespenstischen Bäume sah ich nur sehr wenig. Quellan neben mir konzentrierte sich ganz aufs Fahren und stieß dabei zwischen den Zähnen ein leises, fast tonloses Summen hervor; mal ließ sie es plötzlich aufklingen, dann wieder war es kaum zu hören, und es schien, als bildete sich daraus eine unsichtbare und akustische Perlenkette, die wir hinter uns herzogen. Das Instrumentenpult des Bodenwagens verfügte auch über einen Richtungsanzeiger, dessen kleines grünes Licht unterhalb des Kilometerzählers leuchtete, und der davon ausgehende flackernde Glanz reichte kaum aus, um ihre Züge aus der Dunkelheit hervorzuheben.


  Hinter mir, eingezwängt in den engen Gepäckraum des Fahrzeugs, saß Alin und unterhielt sich mit dem Hannin. In ihrer Hand hielt sie das glänzende Buch mit der Sammlung von Redewendungen, und immer und immer wieder formulierte sie eine Folge von Lauten, die Haapati vollkommen ignorierte. Das Zittern von Zweigen, Rasseln, ein den Wagen erschütternder Stoß, Summen, Zischen, die Lautfolge in Hanninee  und um uns herum die dunkle Savanne, durch die uns nur ein kleiner und flackernder Lichtfleck den Weg wies. Außerdem war es kalt: Die Sonne war bereits vor einigen Stunden untergegangen, und mit der Nacht war ein kühler und manchmal in heftigen Böen wehender Wind gekommen. Ich habe in meinem Leben schon mehr unbequeme Reisen unternommen, aber keine war so trostlos wie diese. Ich glaube, ich werde langsam alt.


  Ich drehte mich so weit auf meinem Sitz um, daß ich soviel wie möglich von dem hinteren Bereich des Wagens einsehen konnte. Was machst du da? fragte ich meine Frau und achtete darauf, alle Zeichen von Ungeduld aus meiner Stimme fernzuhalten.


  Sie warf mir einen kurzen Blick zu und zog sich die Jacke enger um die Schultern. Ich stellte Haapati Fragen.


  Kein Glück damit?


  Sie schüttelte den Kopf und schaltete das Buch mit einem Druck ihrer Handfläche aus. Sofort verloren sich die Züge ihres Gesichts in der Dunkelheit, und ihre Stimme wehte aus der Schwärze an meine Ohren.


  Er zeigt nicht die geringste Reaktion. Vielleicht hatte Rhodes recht. Stur und teilnahmslos und gleichgültig. Wußtest du, daß er Standard versteht?


  Was?


  Er versteht Standard, und er spricht sogar Standard, wenn er gerade dazu in der Stimmung ist. Er benutzte unsere Sprache, um mir mitzuteilen, daß er uns zu begleiten wünscht. Hast du einen Schalter in deinem Schädel? wandte sie sich mit scharfer Stimme an Haapati. Kannst du das alles einfach ein- und ausschalten, vom klugen Köpfchen zum Idioten und umgekehrt?


  Alin …


  Aber sie hatte ihren Zorn bereits wieder abgestreift und hockte zusammengekauert zwischen den Gepäckbündeln und starrte in die vorbeisausende Nacht hinaus. Ich drehte mich wieder um und blickte nach vorn. War dies die so beherrschte Alin vom Abend zuvor? Jetzt war erneut das Feuer in ihr entflammt, aber es loderte für jemand anderen. Alles blieb beim alten.


  Quellan konzentrierte sich auf das Terrain vor uns. Haltet euch fest, sagte sie nach einer Weile und lenkte den Wagen mit einem Ruck nach links. Sofort erlosch das grüne Licht des Richtungsweisers, und wir wurden noch mehr durchgeschüttelt als zuvor.


  Essenspause, meinte sie, bevor ich noch eine entsprechende Frage stellen konnte. Ein Stop zum Austreten. Halbe Stunde.


  Rumpelnd und von heftigen Stößen durchgerüttelt fuhr der Wagen unter das Dach aus Zweigen einer kleinen Baumgruppe und kam dort zitternd und knirschend zum Stehen. Dankbar und mit blauen Flecken am ganzen Leib kletterten wir hinaus und traten in den von der Sonne ausgedörrten Staub.


  Quellan war fleißig damit beschäftigt, verschiedene Pakete und Kisten aus dem Frachtraum des Fahrzeugs herauszuholen, und schließlich hatte sie auf der Motorhaube des Wagens eine Anordnung von gefährlich schwankenden, sich selbst erhitzenden Konserven aufgebaut. Wir zogen die Deckel auf und standen fröstelnd in der Dunkelheit; die sich nun erwärmenden Büchsen in unseren Händen verdrängten einen nur kleinen Teil der Kühle. Der kalte Wind schien nur Haapati nichts auszumachen. Er war beim Halt des Fahrzeugs ebenfalls aus dem Wagen gesprungen, schritt auf die einen trostlosen Eindruck machenden Bäume zu und lehnte sich an einen der Stämme. Er griff mit einer Hand in seine Hüfttasche und schob sich etwas in den Mund. Dann bemerkte er meinen Blick und kratzte sich daraufhin ausgiebig am haarigen Oberschenkel.


  Können wir nicht die Nacht über hierbleiben und morgen früh weiterfahren? fragte Alin.


  Zu heiß, erwiderte Quellan. Morgen am späten Vormittag verkriechen wir uns irgendwo und verschlafen die schlimmste Hitze; morgen abend dann brechen wir wieder auf. So ist es besser, glauben Sie mir.


  Alin zog ein skeptisches Gesicht. Sie trank die heiße und dickliche Flüssigkeit in der Büchse, dann griff sie nach einer zweiten Konserve und brachte sie Haapati. Er nahm sie entgegen und aß, während sie neben ihm stehenblieb. Ich konnte ihre Stimme hören, doch die Bedeutung ihrer Worte wurde von dem schneidenden Wind davongeweht.


  Was beschäftigt sie so? fragte Quellan.


  Die Unbeständigkeit, gab ich eintönig zu Antwort. Offenbar glaubt sie, Haapati besäße mehr Verstand, als ich an ihm entdecken kann. Sie möchte ihn entweder als Genie oder als kompletten Idioten  er soll es nur auf Dauer sein.


  Quellan zuckte mit den Achseln, zog sich den Schirm der Mütze tiefer in die Stirn, holte dann eine kleine Schaufel unter dem Instrumentenpult hervor und verschwand damit in der Dunkelheit. Als sie zurückkehrte, zog ich in die Nacht davon und versuchte, mich so sehr zu beeilen, wie es mir möglich war. Als ich wiederkam, lehnten Alin und Quellan am Wagen, so reglos und stumm wie der noch immer keinen Laut von sich gebende Hannin. Jetzt war die Reihe an meiner Frau, und sie verschwand mit langen Schritten in der kalten Finsternis.


  Was ist mit Haapati? fragte ich sie, als sie zurückkehrte.


  Hat wahrscheinlich an den Baum gepinkelt, meinte Quellan und warf die Schaufel in den Wagen. Kommen Sie, wir haben noch ein ganzes Stück zu fahren, bevor die Sonne aufgeht.


  Diesmal nahm Alin auf dem Beifahrersitz Platz, und ich machte es mir im Fond des Wagens so bequem wie möglich. Haapati nahm seine übliche Haltung ein, schlang die dicken und langen Arme um die Knie und war eingeschlafen, als wir wieder jene Richtung einschlugen, auf die der Signalgeber mit dem grünen und flackernden Licht reagierte. Alins Kopf sank einige Male hinunter, dann lehnte sie sich in ihrem Sitz auf die Seite, stützte den Kopf auf die erhobenen Arme und schlief. Quellan beschrieb mit dem Wagen einen weiten Bogen und lenkte ihn dann durch etwas, bei dem es sich offenbar um ein ausgetrocknetes Flußbett handeln mußte, denn plötzlich liefen kaum noch Erschütterungen durch den Wagen, und angesichts der sanft schaukelnden, dunklen und stillen Nacht schlief ich ebenfalls ein.


  


  Quellan in der Prärie


  


  Quellan lehnte sich zurück und spürte das Summen und Pochen, das den ganzen Wagen vibrieren ließ. Mit den Knöcheln der einen Hand rieb sie sich das Auge, warf ihren Passagieren einen kurzen Blick zu und schüttelte den Kopf. In dem noch blassen und Wärme verheißenden Licht der Morgendämmerung betrachtete sie die beiden schlafenden Außenweltler, das Durcheinander aus Kisten, Paketen und Säcken, die überall, wo Platz war, aufgestapelt oder festgebunden worden waren  und dann, was ihr noch mehr Unbehagen bereitete, die schattenhafte Gestalt des im Fond schlafenden Hannin. Erneut schüttelte sie den Kopf. Doch die Außenweltler nun in ihrem Wagen zu haben, war mehr, als sie ursprünglich erwartet hatte.


  Am Abend zuvor war sie gerade damit beschäftigt gewesen, die letzten Versorgungsgüter im Frachtraum des Fahrzeugs zu verstauen, als Sutak laut rufend und mit hoch erhobenen Armen winkend auf sie zurannte. Quellan hatte sich überrascht zu ihm umgedreht und seinen eilig hervorgestoßenen Worten gelauscht, und sie war damit einverstanden gewesen, seine Frau und ihn nach Ostbasis mitzunehmen. Zehn Minuten später hatten sie den Raumhafen erreicht, Sutaks Berg aus Taschen und anderen Gepäckbehältern aus dem Schließfach geholt und sie ebenfalls im Wagen untergebracht. Als im Frachtraum kein Platz mehr war, stapelten sie die Sachen auf den Sitzen auf, banden sie am Heck fest und befestigten sie an den Flanken  bis der Wagen so aussah wie der Ring aus Gebrauchsgütern eines Hanninah-Lagers, der auf wesentlich kleinere Ausmaße komprimiert worden war. Dann den Hügel hinauf zum Palais des Gouverneurs, wo sie sich Rhodes Beschwerden über Abreisen zum falschen Zeitpunkt, Gäste ohne Benehmen und zunichte gemachte Dinnerparties anhörten. Der Hannin half dabei, weiteres Gepäck im Wagen unterzubringen. Sutaks Frau lief aus dem Garten kommend herbei, packte den Hannin an den Schultern und zischte ihm etwas Unverständliches in holprigem Hanninee zu. Worauf der Hannin sie nur starr und leer anblickte. Sie eilte die Stufen zum Gouverneur hinauf, kam wieder herunter und sprang hinter ihren Mann in den Wagen. Der Affe kletterte ruhig und gelassen auf den Rücksitz und kauerte sich zwischen das Gepäck.


  Was soll das bedeuten, zum Teufel? fragte Quellan scharf, und die Kennerin antwortete: Haapati kommt mit uns. Und ihre Stimme klang so fest und entschlossen, daß Quellan und Sutak sie nur stumm anstarren konnten. Dann stakste der Gouverneur die Treppe hinunter, Leo Haeckers Hüpfer fiel aus dem Himmel, und Quellan legte ruckartig den Gang ein und fuhr die von Gewächsen gesäumte Straße hinunter  nicht gewillt darauf zu warten, daß sich das Durcheinander noch weiter steigerte. Oder daß Haecker sie möglicherweise aufhielt.


  Deshalb nahm sie auch nicht die geplante Route. Eine von Rhodes bestürztem Jammern und dem Funkeln in Haeckers Augen erweckte Abenteuerlust und plötzliche Neigung zum Trotz veranlaßten Quellan dazu, einen etwas weiter südlicheren Weg zu nehmen, durch einen Einschnitt in der Savanne, wo das Terrain abwechselnd eben und dann wieder sehr holprig war. Über diese Route dauerte die Reise einige Stunden länger, als wenn sie den direkten Weg eingeschlagen hätte, aber hier vermutete sie sicher niemand, und sowohl die ausgetrockneten Flußläufe als auch die Monumente aus uraltem und von vulkanischen Aktivitäten aufgeschüttetem Gestein gaben ihnen einen größeren Sichtschutz. Wenn irgend jemand die Richtungscontroller entlang des normalerweise benutzten Weges überprüfte, dann würde sich sofort erweisen, wohin sie den Wagen gelenkt hatte. Aber bis dahin verging mindestens noch eine Woche. Nach der Entscheidung, die Route weiter im Süden zu nehmen, hatte Quellan den Eindruck, die Situation fest im Griff zu haben, ganz gleich, wie sie sich auch entwickeln mochte, und sie fuhr richtig und konzentriert.


  Allerdings war sie während des ersten Teils der langen Nachtfahrt immer nervöser geworden, als die Kennerin dem Affen unaufhörlich und pausenlos Fragen gestellt hatte. Sutaks Frau hatte den Satzbau der Fragen, ihre Zeitform und Betonung verändert, doch der Affe saß auch weiterhin nur schweigend und mit ausdruckslosem Gesicht da  wie eine große und schwarze Klippe, gegen die die Gischt der Fragen ohne sichtbare Auswirkung sprühte. Wo hat von wem die Flehpflanzen? Wer macht die Flehpflanzen gut? Warum gehen die Flehpflanzen nicht gedeihen? Quellan war das eine oder andere Mal versucht, Kennerins Aussprache zu berichtigen, den Satzaufbau und die Grammatik, aber sie begriff bald, daß es für den Hannin überhaupt keine Rolle spielte, wie deutlich die Formulierung war und wie perfekt die Syntax.


  Die aufgehende Sonne warf nun weit voraus lange Schatten über die Savanne, und Quellans drei Passagiere schliefen weiter, auch wenn Sutak im Fond dann und wann ein leises Murmeln von sich gab.


  Eine Stunde später lenkte Quellan das Fahrzeug in eine kleine und längliche Mulde in der Savanne, die an allen Seiten von schattenspendenden, graugrünen Bäumen umgeben war. In der Mitte dieser Mulde sprudelte eine Quelle, und Quellan hielt den Wagen daneben an. Als das Summen des Motors verklang, erwachte Kennerin, streckte die Arme über den Kopf, gähnte und sah sich um.


  Wo sind wir? fragte sie.


  Wir haben die Hälfte des Weges hinter uns. Wir machen hier Rast, bis zum späten Nachmittag. Es wird bald ziemlich heiß werden.


  Der Hannin erhob sich und verließ den Wagen. Er schritt auf die Quelle zu, hockte sich daneben nieder und benetzte Gesicht und Arme mit dem frischen Wasser. Auch Sutak war nun aufgewacht und kletterte mit steifen Gliedern hinaus.


  Ich leide, verkündete er. Ich habe Schmerzen. Ich bin von einem Folterexperten malträtiert worden. Ich bin gar nicht glücklich.


  Sie können gleich weiterschlafen und darüber Ihre blauen Flecken vergessen, erwiderte Quellan. Aber zunächst helfen Sie mir dabei, einige der Kisten abzuladen, in Ordnung? Ich muß jetzt selbst ein bißchen schlafen, bevor wir wieder aufbrechen.


  Glücklicherweise befanden sich die Schlafsäcke im oberen Bereich des wirren Haufens. Die Außenweltler breiteten die ihren in dem kühlen Schatten unter den Bäumen aus, während sich Quellan Zeit ließ und ihren in einiger Entfernung von ihnen auf den Boden legte. Als Haapati dem kleinen Bach den Rücken kehrte, wusch sie sich das Gesicht, spülte sich den Mund aus und griff dann schließlich nach der Schaufel und verschwand jenseits der Bäume.


  Sie kletterte den Hang der Mulde hinauf, stützte sich oben auf der Schaufel ab und blickte in die von der Morgensonne in hellen Schein getauchte Savanne hinaus. Aus der Ferne wehte bereits der erste Hauch der Tageshitze heran, und in dem sich intensivierenden Blau des Himmels war nicht eine einzige Wolke zu erkennen. In der Nähe ließ sich ein Aasvogel in den warmen Aufwinden treiben.


  Sie warf einen Blick auf ihre altmodische elektronische Armbanduhr, sah zwischen den Stämmen der Bäume hindurch zum Bodenwagen und starrte dann erneut in die Prärie hinaus. Als sie der Ansicht war, es sei nun genügend Zeit verstrichen, schulterte sie die Schaufel und kehrte in die Mulde zurück.


  Kennerin und Sutak waren bereits in ihre Säcke gekrochen und schliefen schon. Ihnen gegenüber, auf der anderen Seite der Quelle, hatte sich Haapati im Gras zusammengerollt. Quellan trat leise an den Wagen heran, holte einen kleinen Behälter unter dem Instrumentenpult hervor und trug ihn mit sich zum Rande der Mulde empor. Dort hockte sie sich im Schatten des letzten Baumes nieder und holte einen Kommunikator aus der Kiste. Es war ein schon arg mitgenommenes Gerät, das sie vor Jahren in Ostbasis aus dem halbdunklen Lager gestohlen hatte, in dem man veraltete und ausgemusterte Instrumente unterbrachte, aber für ihre Zwecke funktionierte es noch gut genug.


  Sie drehte an den Rundskalen, justierte die Antenne, warf einen prüfenden Blick auf ihre Uhr und schaltete den Empfänger ein. Als das Signal deutlich hereinkam, beugte sie sich zu dem eingebauten Lautsprecher hinunter, verringerte die Lautstärke und hörte auf der Geheimfrequenz mit, die sie vor Jahren durch Zufall entdeckt hatte.


   … bis drei oder vier, flüsterte es aus dem Lautsprecher. Sektor achtundzwanzig, vorgesehene Route B. Nur langsames Vorankommen wegen zusätzlicher Belastung.


  Es knackte und knisterte im Lautsprecher, bevor eine andere Stimme antwortete: Normal oder spezial?


  Spezial. Und Vorsicht ist geboten. Hierfür dürfen nur die zuverlässigsten Leute eingesetzt werden. Es darf auf keinen Fall etwas schiefgehen.


  Erklärungen?


  Einfaches Verschwinden, ohne Spuren zu hinterlassen.


  Dreihundert neun-vier, Braun aus, erwiderte die zweite Stimme, und die erste meldete sich ebenfalls ab und schaltete aus.


  Quellan wippte auf den Zehen, desaktivierte den Kommunikator und blieb einen Augenblick lang sitzen und starrte ins Leere. Dann verstaute sie das Gerät wieder in der Kiste und brachte sie in den Wagen zurück.


  Dreihundert neun-vier  das mußte Stover in Ostbasis sein. Und die andere Stimme gehörte zweifellos Haecker, der von seinen Büros in Tylers aus gesendet hatte. Sektor achtundzwanzig, Route B  das war der Weg, den sie dem Fahrplan gemäß hätten einschlagen sollen und den sie, davon mußte die Gesellschaft ausgehen, auch tatsächlich nahm. Sie ging das mitgehörte Gespräch in Gedanken noch einmal durch, als sie sich entkleidete und in ihren Schlafsack kroch, und sie war froh und erleichtert, daß sie sich für die andere Route zur Basis entschieden hatte. Sie verdrängte die Reste der Anspannung, indem sie die schlafenden Außenweltler mit einem fast besitzergreifenden Blick versah. Wenn sie wichtig genug waren, daß Haecker sie aus dem Weg räumen wollte, dann waren sie auch wichtig genug, auf daß Quellan ihnen ein wenig von ihrer Zeit schenken konnte. Sie begegnete Sutaks beharrlicher Behauptung, nur die Ruinen von Tashik erforschen zu wollen, noch immer mit einer ordentlichen Portion Mißtrauen, aber wenn er seine Tarnung  zumindest für eine Weile  noch aufrechterhalten wollte, so hatte sie nichts dagegen.


  Sie kroch tiefer in den Schlafsack hinein und kam zu dem Schluß, daß sie, vielleicht das erstemal in ihrem Leben, die richtige Wahl getroffen hatte.


  


  Alins Tagebuch


  


  Als ich erwachte, steckten nur noch meine Füße im Schlafsack. Mein ganzer Leib war schweißüberströmt und schmerzte aufgrund des harten Untergrunds. Ich setzte mich auf, rieb mir den Schlaf aus den Augen und blickte mich um.


  Toyon war ganz aus seinem Schlafsack herausgekrochen und schlief, mit einem Arm unter dem Kopf. Quellan ruhte auf der anderen Seite des Buggys, und ich konnte von meiner Position aus gerade ihren Kopf sehen. Ich brauchte eine Weile, um Haapati auszumachen, aber schließlich entdeckte ich ihn zusammengerollt im Gras, und seine tonnenförmige Brust hob und senkte sich rhythmisch.


  Es herrschte eine drückende Hitze, trotz des Schattens der Bäume. Das durch die Zweige sickernde Licht blendete so sehr, daß man kaum einige Meter weit sehen konnte. Als ich horchte, vernahm ich das leise Summen unsichtbarer Insekten. Sie schenkten mir keine Beachtung, aber Haapati schlug sich im Schlaf mit der einen Hand auf das dichte Fell seiner Schulter. Der Ärger der letzten Nacht keimte erneut in mir empor. Ich stand auf und schritt auf die Grasmulde zu, in der der Hannin lag. Ich umging dabei die Quelle und zog die Säume meines Enganzugs halb zu. Ich hatte den Hannin während der Eile und Hetze des Abends zuvor beobachtet. Er hatte neben dem Beet mit den gerade erst angepflanzten R. supplex gestanden und war mit irgendwelchen heimlichen und verstohlenen Dingen beschäftigt gewesen, wodurch die Gewächse nacheinander welk wurden und eingingen. Als ich an seine Seite trat, blühte nicht eine einzige der Pflanzen mehr, und er hatte es abgelehnt, meine Frage danach zur Kenntnis zu nehmen, geschweige denn, sie zu beantworten. Das ließ mich einfach nicht los.


  Der Hannin lag auf der Seite und wandte mir seinen breiten Rücken zu. Ich blieb stehen und betrachtete ihn eine Weile, dann schnitt ich eine Grimasse, als Zorn auf mich selbst in mir emporquoll. Natürlich: Wenn das Abtöten der Pflanzen so wichtig für ihn gewesen war, daß er sich während der Aufregung des gestrigen Abends die Zeit genommen hatte, um es durchzuführen, dann würde er mir wohl kaum nur auf meine Frage hin die Gründe dafür schildern, und je mehr ich ihm zusetzte, desto mehr würde er sich vor mir verschließen. Doch Haapatis Bewegungen hatte etwas Feierliches angehaftet, etwas, das auf Entschlossenheit  und Entschiedenheit hindeutete, und ich konnte meine Neugier einfach nicht zähmen.


  Ich schritt leise um ihn herum, um sein Gesicht zu betrachten, und ich war verblüfft, als ich sah, daß er die Augen geöffnet hatte. Er schien durch mich hindurchzustarren, durch das Gras und die Bäume, und die intensive Konzentration, die in seinem Blick zum Ausdruck kam, ließ mir jäh einen kalten Schauer den Rücken hinabrieseln. Die Augen in seinem bleichen und safrangelben Gesicht waren so unbewegt, daß ich ihn beinah für tot hielt, doch dann kam seine Hand in die Höhe und schlug nach einem summenden Insekt auf seinem Oberschenkel. Sein in weite Ferne reichender Blick veränderte sich dabei nicht, und mit plötzlicher Deutlichkeit spürte ich seine absolute Fremdartigkeit. Es war wie ein körperlicher Schlag. Ich wich zurück, und ich brauchte all meine Beherrschung, mich nicht umzudrehen und einfach davonzulaufen, sondern mich ganz langsam und ruhig und überlegt von seiner Seite der Quelle zurückzuziehen.


  Mein schlafender Mann dagegen wirkte wie eine zufriedene Säule des Universums selbst. Aber ich weckte ihn nicht auf. Warum sollte ich auch? Höchstens zu meiner eigenen Beruhigung. Und wenn aus diesem Grund, dann mußte ich ihm von Haapatis jäher und erschreckender Andersartigkeit berichten, und seine angesichts dieser Erkenntnis triumphierende Befriedigung konnte ich nicht ertragen.


  Die Quelle speiste einen kleinen und schlammigen Tümpel, dem schließlich ein Bach entsprang. Ich folgte dem gurgelnden Wasser durch die Bäume hindurch, bis sich der Boden senkte und der Bach zwischen einigen aufragenden Felsbrocken hindurchspülte. Ich kletterte hinauf und entdeckte jenseits davon zu meiner Überraschung einen Teich, der von drei weiteren Bächen gespeist wurde, die über Felsen spritzten. Ein ganzes Stück unter mir und rund zehn Meter jenseits des diesseitigen Ufers sickerte das Wasser des Teichs über einen kleinen Vorsprung und bildete dahinter einen Sumpf. Der gleißende Sonnenschein ließ die Feuchtigkeit rasch verdunsten, und ich vernahm das Summen hin und her flitzender Insekten. Das Wasser des Teiches aber war klar und rein und verlockend, und noch bevor ich eine bewußte Entscheidung getroffen hatte, öffnete ich die Säume meines schweißnassen Enganzugs. Ich warf ihn über die Zweige eines Busches, stieg aus den Stiefeln und wagte mich ins kühle Naß hinein.


  Kühl und erfrischend, und ich spürte, wie mir das Wasser an den Beinen entlangstrich, als ich auf die Mitte des Teiches zuwatete. Es war kaum tief genug, um mir bis zu den Brüsten zu reichen, und die Füße tasteten über glitschige Moosflecken, die auf Steinen am Grund wuchsen. Ich knickte die Beine ein und sank hinunter, und das Haar strich mir übers Gesicht. Dann tauchte ich wieder auf und schwamm auf dem Rücken. Ich schloß die Augen, und der gesprenkelte Baldachin der Baumkronen über mir versank in der Dunkelheit. Mit den Ohren unter Wasser vernahm ich nur das leise Gluckern der kleinen Wellen, die gegen die felsigen Ufer des Teiches spülten. Die Anspannung in mir löste sich auf. Sowohl die Untugend düsterer Ahnungen als auch die ihres anderen Aspekts  Erinnerungen  verblaßten, und eingehüllt von friedlicher Ruhe glitt ich dahin.


  Dann sprühte mir Wasser ins Gesicht. Ich wedelte mit den Armen, kam hustend in die Höhe und entdeckte Toyon in unmittelbarer Nähe. Auf seinen Lippen haftete ein schelmisches Lächeln, und er holte aus, um mich erneut vollzuspritzen. Dann legte er den Zeigefinger auf den Mund und nickte in Richtung der Senke, wo Quellan schlief.


  Wo sind deine Sachen? Als er sich umdrehte, um mir die entsprechene Stelle zu zeigen, schlug ich Wasser in seine Richtung, duckte mich, um seiner Gegenwelle auszuweichen, und spritzte dann erneut. Er schlang unter Wasser die Beine um mich, und ich konnte mich seiner Attacke nicht erwehren und stürzte. Prustend kam ich wieder hoch.


  Das ist nicht fair, warf ich ihm vor und schnappte nach Luft. Du hast mich umgestoßen.


  Wie wärs denn damit? Er watete auf mich zu; das gelöste rote Haar reichte ihm bis auf die sommersprossigen Schultern hinab. Ich erwartete ihn und legte ihm die Arme um den Hals. Er hob mich hoch, als wir uns küßten, und ich schlang ihm die Beine um die Hüften. Mit der sonderbaren und ganz speziellen Anmut, die er bei solchen Gelegenheiten entwickelte, trug er mich aus dem Teich, und wir ließen uns auf dem weichen Boden neben dem unordentlichen Haufen seiner Kleidung nieder. Sein Körper fühlte sich fest und geschmeidig und auf entzückende Weise menschlich an, unter und in dem meinen.


  Später schwammen wir erneut im Teich, und wir hatten es nicht eilig, diese eine Oase der Kühle inmitten der weiten Savanne zu verlassen. Und wir unterhielten uns: über die Geschäftsangelegenheiten, denen wir den Rücken gekehrt haben, über Manager und Verwalter, über die Heimat und Gärten, über meine neuen Unternehmungen in Westsektor, über eine Symphonie, die wir gehört hatten, bevor wir Alta Morena verließen. Über Hoep-Hanninah, Rhodes und Quellan.


  Was hast du den Hannin letzte Nacht gefragt? erkundigte er sich. Er hockte auf einer Sandbank, und kleine Wellen umschmiegten seine Taille.


  Ich habe ihn auf die Flehpflanze angesprochen, das neue Beet, das Rhodes angelegt hat.


  Neues Beet?


  Oh, ich glaube, ich hatte noch keine Gelegenheit, dir davon zu erzählen. Ich schilderte ihm, wie wir während des Rückflugs die Kolonie supplex entdeckt hatten, wie Rhodes sie in seinem Garten angepflanzt und Haapati sie später seltsamerweise abgetötet hatte.


  Ich glaube, ich war gestern abend zu durcheinander, um es dir zu sagen, meinte ich. Als Haapati auf Standard mit mir sprach, gewann ich den Eindruck, als entstünde dadurch eine Art von Verbindung zwischen uns. Ich glaubte, wir hätten einen Durchbruch erzielt, aber vermutlich habe ich mich geirrt.


  Nun, du kennst ihn ja noch nicht allzu lange, erwiderte Toyon. Vielleicht verlangst du zuviel von dir.


  Ich lächelte ihn überrascht und erfreut an und beugte mich vor, um einen Kuß auf seine Schulter zu hauchen. Vielleicht. Ich will dir aber eins sagen, und in diesem Punkt bin ich ganz sicher: Ich will verdammt sein, wenn ich meine Nase noch einmal in diese Angelegenheit stecke.


  Gut so. Laß uns zum Wagen zurückkehren.


  Einverstanden. Du gehst hocherhobenen Hauptes, und ich schleiche mich ganz heimlich heran, und wenn Haapati dann aufwachen sollte, können wir ihm was vorflitzen.


  Toyon lachte gedämpft. Wir müssen für ihn ziemlich scheußlich aussehen.


  Ich verbarg meine Überraschung über diese plötzliche Einsicht, und wir rollten unsere Kleidungsstücke zusammen, klemmten sie uns unter den Arm und kehrten ins Lager zurück. Mit einiger Mühe gelang es uns, die Säcke mit der Garderobe in dem allgemeinen Wirrwarr des Gepäckstapels ausfindig zu machen, und dann wechselten wir die Anzüge.


  Ich brauche die Schaufel, flüsterte Toyon. Wo, glaubst du …


  Unter dem Sitz. Ich hole sie.


  Ich griff unter den Sitz, und meine umhertastenden Finger berührten einige offenbar aus Metall bestehende Zylinder. Ich öffnete die Seitentür, legte mich flach auf den Boden und spähte unter die Sitzbank.


  Die Schaufel war nicht dort. Statt dessen entdeckte ich ein langläufiges Gewehr, eine Pistole und einige Behälter, von denen ich vermutete, daß sie Munition enthielten. Die Waffen waren ganz offensichtlich gepflegt und befanden sich in einem tadellosen Zustand. Ich wandte den Kopf zur Seite und sah die Schaufel, die unter dem Instrumentenpult mit einigen Federklammern befestigt war.


  Hast du sie gefunden? raunte Toyon.


  Vorsichtig löste ich die Halterung der Schaufel und reichte sie ihm schweigend. Als er außer Sicht war, vergewisserte ich mich, daß Quellan noch schlief. Dann holte ich die Waffen und Munitionsbehälter aus dem Wagen und eilte damit den Hang hinauf, in die Richtung, in der mein Mann verschwunden war.


  Als ich ihn erreichte, war er gerade damit beschäftigt, Erde in ein kleines Loch zu schaufeln, und er riß die Augen auf, als er sah, was ich bei mir trug.


  Wo hast du das her?


  Pscht. Es lag unter dem Sitz.


  Er nahm das Gewehr, untersuchte es und balancierte es in der Hand. Er hantierte an dem Lauf, dem Bolzen, dem Abzug und an anderen Bestandteilen der Waffe herum, deren Bezeichnung ich nicht kannte. Das ist ein ziemlich altmodisches Ding, sagte er. Ich glaube, so etwas wird seit mindestens zwei oder drei Jahrhunderten nicht mehr hergestellt. Aber das Gewehr ist in einem guten Zustand.


  Nun, lange wird das nicht mehr der Fall sein. Gib mir die Schaufel.


  Was hast du vor, Alin?


  Pscht. Du weißt verdammt gut, daß Waffen auf dem Planeten der Kategorie Vier verboten sind. Und die Charta von Hoep-Hanninah enthält keinen Punkt, der dieses Verbot einschränkt.


  Lieber Himmel, die heilige Samariterin geht wieder ans Werk, stieß er hervor und hielt das Gewehr noch immer fest. Kannst du die Vorschriften nicht mal einen Augenblick lang vergessen? Schließlich wissen wir nicht, zu welchem Zweck Quellan diese Waffen bereithält.


  Das spielt keine Rolle. Denk mal nach, Toyon: Was, glaubst du, wird wohl geschehen, wenn die Hanninah diese Sachen im Wagen fänden?


  Wer sagt denn, daß sie sie finden?


  Na klar. Und das, obwohl ein Hannin mit uns im Wagen sitzt. Sicher. Haapati fragt, was das für Sachen sind, und du antwortest, es seien Gebetstrommeln. Ganz klar.


  So redselig wie Haapati ist, würde er nicht einmal dann einen Ton über die Lippen bringen, wenn wir von wilden Porodin gefressen werden.


  Es sind Pflanzenfresser. Verdammt noch mal, Toyon, er kann genausogut so lange warten, bis wir einem Stamm begegnen und es dann weitererzählen. Oder er informiert Rhodes oder einen der Verantwortlichen in Ostbasis.


  Glaubst du wirklich?


  Ich weiß es nicht, und gerade das sollte dir doch zu denken geben. Er machte noch immer einen skeptischen Eindruck, und deshalb sprach ich das aus, wovon ich wußte, daß es ihn überzeugen würde. Du würdest uns damit selbst von diesem Planeten verbannen, und dann bekämst du nie wieder Gelegenheit, Hoep-Tashik zu besuchen. Niemals.


  Widerstrebend reichte er mir das Gewehr. Na schön. Aber ich will von all dem nichts wissen, und wenn Quellan herausfindet, daß …


  Ja?


  Ich weiß von nichts. Er drehte sich um, ließ mich stehen und wanderte an den Stämmen der Bäume entlang. Ich spürte wie sich das friedliche Wohlbehagen und das beiderseitige Vergnügen, das wir während des Schwimmens im Teich empfunden hatten, auflöste, und ich seufzte und begann damit, ein Loch in den ausgedörrten Boden zu graben.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Wir haben unser Ziel erreicht; weiter fahren wir nicht, meinte Quellan. Sie steuerte den Boden wagen auf ein Dickicht zu, das an der Flanke des Felsenpasses wuchs, durch den wir seit Mitternacht fuhren. Dann schaltete sie den Motor ab. In der plötzlichen Stille war das Knacken und Knistern des sich abkühlenden Antriebaggregats überraschend laut.


  Was soll das bedeuten? fragte Alin, die auf der Rückbank inmitten des Gepäcks hockte.


  Das wärs. Ostbasis liegt jenseits der Erhebung dort und ist noch rund zwei oder drei Kilometer entfernt. Wir befinden uns nun östlich der Basis.


  Fahren Sie nicht weiter?


  Quellan wandte sich mir zu, strich sich einige Haarsträhnen von den Wangen und klemmte sie sich hinter die Ohren. Nein. Und bevor wir weitermachen, sollten wir uns einmal unterhalten.


  Ich drehte mich zu Alin um und runzelte die Stirn, aber sie zuckte nur mit den Schultern, stieg aus und streckte sich. Zu beiden Seiten des Wagens erhoben sich die Wände der Schlucht, und weiter oben spiegelte sich auf dem Fels der trübe Schimmer der einsetzenden Morgendämmerung wider. Am Grunde des Einschnitts aber war es noch immer finster. Ein leichter Geruch nach Staub lag in der Luft. Am pfirsichfarbenen Firmament waren nur noch einige wenige Sterne zu erkennen.


  Ich glaube, ich verstehe nicht ganz, sagte ich. Sie wollten uns bis zur Basis bringen …


  Und das habe ich auch. Aber bevor wir die restliche Strecke zurücklegen, solltet ihr mir reinen Wein einschenken, klar? Ich bin nicht allzusehr daran interessiert, meinen Hals für nichts und wieder nichts zu riskieren.


  Ich verstehe noch immer nicht, stieß ich hervor. Ihren Hals riskieren? Wie denn? Der Weg nach Ostbasis ist doch sicher, oder nicht?


  Ist er das? Sie musterte mit ihrem Blick sowohl Alin als auch mich.


  Ach, nun kommen Sie schon, Quellan, meinte Alin. Sprechen Sie doch nicht in Rätseln. Was ist los mit Ihnen?


  Ich habe die ganze Zeit darauf gewartet, daß Sie mir sagen, was mit Ihnen ist. Ich habe Sie hierher gebracht, und wenn Sie mich einweihen, dann fahre ich Sie vielleicht auch den Rest der Strecke  worauf Sie auch immer aus sein mögen. Meine Hilfe für den angemessenen Anteil  das ist doch ganz vernünftig, oder?


  Einen Anteil wovon? platzte es aus mir heraus. Wir wollen nach Tashik, das habe ich Ihnen doch bereits gesagt. Ich möchte die Ruinen untersuchen, und Alin will sich mit den Hanninah beschäftigen. Zum Teufel auch, was für einen Anteil erwarten Sie denn davon?


  Ach, Scheiße. Quellan sprang aus dem Wagen, griff unter die Instrumentenkonsole und holte eine zerbeulte Kiste hervor; als sie sie öffnete, offenbarte sie darin einen altertümlichen Kommunikator. Hören Sie, ich bin längst mit von der Partie. Ich habe letzte Nacht davon gehört, als ich die Frequenz Haeckers abhörte. Sie wollen allen Leuten was vormachen, aber ich habe die Sache längst geschnallt.


  Alin, begreifst du, wovon sie redet?


  Alin schüttelte den Kopf, und wir sahen zu, wie Quellan mehrere Justierungen an dem Funkgerät vornahm. Haapati saß noch immer im Wagen und verhielt sich uns gegenüber völlig gleichgültig.


  Letzte Nacht habe ich eine Sendung empfangen, sagte Quellan und zeigte uns einen Kristall, den sie zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Ich habe das Gespräch hiermit aufgezeichnet. Sie schob den Kristall ins Abspielfach.


  … höchstwahrscheinlich … nur langsames Vorankommen wegen zusätzlicher Beladung …


  Normal oder spezial?


  Spezial. Und Vorsicht ist geboten. Hierfür dürfen nur die zuverlässigsten Leute eingesetzt werden. Es darf auf keinen Fall etwas schiefgehen.


  Erklärungen?


  Einfaches Verschwinden, ohne Spuren zu hinterlassen …


  Quellan holte den Kristall wieder aus dem Abspielfach heraus und verstaute ihn vorsichtig in einer Aufbewahrungsschatulle. Nun? fragte sie.


  Nun was? Was soll das alles bedeuten?


  Sie seufzte, verschränkte die Arme und lehnte sich zurück an die Flanke des Wagens, dessen Motor sich noch immer deutlich vernehmbar abkühlte. Sektor achtundzwanzig, Route B  diesen Weg hätten wir letzte Nacht eigentlich einschlagen sollen; ich habe mich allerdings für eine andere Route entschieden, ohne die Verwaltung des Fahrzeugparks davon in Kenntnis zu setzen. Wenn wir jenen Weg genommen hätten, würden wir uns jetzt wahrscheinlich schon die Radieschen von unten ansehen. Aus irgendeinem Grund will Haecker Sie beide umlegen, und da ich mich in Ihrer Begleitung befinde, dürfte er mich gleich mit erledigen wollen. Und jetzt ist es an Ihnen, mir den Grund dafür zu erklären.


  Das sind doch alles bloß verdammte, blödsinnige Tricks, erwiderte ich und bemühte mich, dabei nicht zu brüllen. Ich glaube nicht ein Wort von diesem ganzen Quatsch. Die Aufzeichnung des Kristalls ist doch garantiert getürkt. Ich will Ihnen mal was sagen, meine Dame …


  Toyon, warf Alin ein und umfaßte meinen Arm. Ich winkte wütend ab und drehte mich von Quellan fort.


  Hören Sie, wandte sich Alin an Quellan, vielleicht ist die Kristallaufzeichnung nicht gefälscht.


  Vielleicht!


  Lassen Sie mich ausreden. In dem Fall müssen wir davon ausgehen, daß Haecker oder irgend jemandem sonst ein Irrtum oder Mißverständnis unterlaufen ist. Bringen Sie uns nach Ostbasis; ich rufe ihn von dort aus an und kläre die Sache auf. Wahrscheinlich läßt sich die Sache ganz einfach aus der Welt schaffen, und wir brauchen nur einige Minuten, um …


  Lieber Himmel, stieß Quellan hervor. Wollen Sie wissen, was mit Ihnen in dem Augenblick geschieht, in dem Sie sich in Ostbasis blicken lassen? Sie gab ein ziemlich eindeutiges, röchelndes Geräusch von sich.


  Das müssen Sie beweisen, sagte Alin.


  Quellan warf einen prüfenden Blick auf ihre archaische Armbanduhr und deutete dann auf den Kommunikator. In zehn Minuten wird Haecker erneut die Ostbasis anrufen. Er hält sich immer an den genauen Zeitplan. Er benutzt zwar eine Privatfrequenz, aber vermutlich ist er trotzdem der Meinung, den ganzen Planeten so unter Kontrolle zu haben, daß er sich praktisch alles erlauben kann. Hören Sie: Ich werde die Kontrollen nicht einmal berühren; schalten Sie das Gerät ein und nehmen Sie die nötigen Justierungen vor. Hören Sie sich an, was er Ostbasis mitzuteilen hat. Vielleicht geht Ihnen dann ein Licht auf.


  Toyon?


  Also beugte ich mich zu der Kiste hinab, holte den Kommunikator heraus und machte mich an die Arbeit. Es schien alles in Ordnung zu sein: keine versteckten Kristalle, kein zusätzlicher Aufzeichnungskubus, der hinter dem ersten verborgen war. Es handelte sich um ein veraltetes Gerät, aber es war alles so, wie es sein sollte.


  In Ordnung. Und die Frequenz?


  Quellan machte mir die nötigen Angaben, und ich stellte die Skala entsprechend ein und aktivierte den Kommunikator. Schweigend nahmen wir davor Platz und zogen unsere Zeitgeber zu Rate. Haapati stieg aus dem Wagen, schlenderte ein wenig herum und ließ sich dann rund einen Meter von uns entfernt  und damit noch immer in guter Hörweite  auf dem Boden nieder.


  Bei dem jähen Knacken, mit dem die Sendung begann, zuckten wir beinah zusammen. Wir beugten uns vor, und ich drehte die Lautstärke hoch.


  Dreihundert neun-vier Braun, empfangen Sie mich?


  Klar und deutlich.


  Wie wars letzte Nacht?


  Wer sich auch immer hinter dem Namen Braun versteckte, er war nervös. Wir haben Route B von der Basis bis hin nach Tylers und zurück unter die Lupe genommen und nicht die geringste Spur entdeckt.


  Sie haben nicht gründlich genug gesucht.


  Wir sind sogar mit besonderer Sorgfalt vorgegangen und haben auch Fernabtaster eingesetzt.


  Langes Schweigen schloß sich an.


  Tylers?


  Klappe.


  Erneut folgte Stille, nur unterbrochen von statischem Rauschen.


  Alles klar  dann haben sie also eine andere Route genommen. Nehmen Sie fünf von den Dienstfreien und führen Sie eine Überprüfung in allen Richtungen von der Basis aus durch. Und seien Sie gründlich. Ich will auf keinen Fall, daß Sie dort auftauchen, kapiert?


  Ja, Sir.


  Sie sind sich darüber klar, was es für Konsequenzen hat, wenn sie mit heiler Haut bei Ihnen auftauchen?


  Allerdings.


  Ich meine damit nicht nur GalFöd, Stover. Ich meine insbesondere mich.


  Ja, Sir.


  In Ordnung. Dann machen Sie sich ans Werk.


  Dreihundert neun-vier Braun aus und Ende.


  Aus und Ende.


  Eine Weile lauschte ich dem Knistern und Knattern der Statik, dann schaltete ich das Gerät aus.


  Alles klar? fragte Quellan schließlich. Begreifen Sie jetzt, was Sache ist?


  In der Tat, erwiderte Alin. Es ist mir ein Rätsel … Toyon?


  Ich schüttelte den Kopf, sowohl verwirrt als auch zornig. Was zum Teufel hielten sie von mir? Verdammt, ich konnte ihren ganzen hübschen kleinen Planeten kaufen, mit allem, was darauf kreuchte und fleuchte, einschließlich Stover und Haecker  und dann fiel mir ein, wie weit wir von Alta Morena entfernt waren.


  Es muß irgendeinen Grund dafür geben, meinte Quellan.


  Lassen Sie mich nachdenken. Alin stand auf und schritt eine Weile auf und ab. Sie trat gegen die Flanke des Bodenwagens, kehrte zurück, sah Quellan dann einige Augenblicke nachdenklich an, nahm ihre Wanderung wieder auf und ließ sich schließlich neben mir nieder.


  Wie lange wird dieser Stover Ihrer Meinung nach brauchen, um eine entsprechende Suchgruppe zusammenzustellen?


  Rund ne halbe Stunde. Die Dienstfreien sind über die ganze Basis verstreut.


  Und wieviel Zeit vergeht dann noch, bis sie uns finden?


  Quellan zuckte mit den Achseln. Keine Ahnung. Vielleicht finden sie uns sofort, vielleicht dauert das auch einen Tag, wenn wir hierbleiben und uns nicht von der Stelle rühren. Das Gelände, in dem die Basis liegt, ist ziemlich uneben und felsig, und nach der Anordnung von Haecker dürften sie außerordentlich gründlich zu Werke gehen.


  In Ordnung. Was zunächst das Wichtigste angeht: Sie sind ganz sicher, daß wir diese Sache nicht aufklären können? Indem wir Tylers von irgendwo anrufen oder so?


  Quellan schnitt eine Grimasse. Hören Sie: Vor drei Jahren kam es immer wieder zu Diebstählen im Lager der Basis; es verschwand nur unwichtiges Zeugs. Stover errichtete eine Lichtfalle. Wissen Sie, um was es sich dabei handelt?


  Ja, bestätigte ich. Selbstschuß-Laser mit verschieden justierbarer Energiestärke. Recht ungefährlich.


  Nicht auf die Weise, wie Stover die Sache aufbaute. Er montierte mehrere Laser, und als sie den Kerl schließlich erwischten, war sein Körper zu achtzig Prozent mit Verbrennungen zweiten Grades versehen. Sie behandelten seine Verletzungen nicht, bis Haecker von Tylers rüberkam, um an der Vorstellung teilzunehmen. Dann brachten ihn die beiden in eine der Medkammern. Haecker sah mit seinem freundlichen Lächeln auf dem Gesicht zu, während Stover seine magischen Künste walten ließ. Fünf Stunden hats gedauert. Der arme Kerl war schon halbtot.


  Woher wissen Sie all das? fragte Alin.


  Ich habe ihn hinein- und auch wieder herausgetragen. Haeckers Grinsen war wie in seine Züge hineingemeißelt, ähnelte einer Maske, und er konnte kaum stillsitzen. Stovers Hände waren schmutzig. Wollen Sie jetzt immer noch nach Ostbasis?


  Wie sollen wir also Ihrer Meinung nach dieses Problem lösen?


  Wollen Sie mir nun reinen Wein einschenken?


  Lassen Sie uns nicht erneut damit anfangen, warf Alin ein. Ich habe nur eine vernünftige Erklärung für diese Angelegenheit: Haecker hat irgend etwas vor, das er lieber für sich behalten möchte, und er fürchtet, wir könnten dahinterkommen.


  Quellan runzelte die Stirn und nickte. Er hat also irgend etwas vor, zusammen mit Stover. Na schön, das klingt irgendwie einleuchtend.


  Und deshalb nimmt er vielleicht an, wir seien Spione oder etwas Ähnliches. Wichtig im Augenblick ist nur eins: Wir müssen verschwinden, bevor man uns entdeckt. Toyon?


  Ja, sagte ich, und vor meinem inneren Auge zeichneten sich noch immer Bilder von auf Stärke Sieben justierten Laserschranken ab.


  Und was ist mit mir? fragte Quellan.


  Ich bin nicht Haecker, meinte Alin und lächelte dünn.


  Wenn Sie weder in Ostbasis noch in Tylers sicher sind, dann haben Sie keine andere Wahl, als uns zu begleiten, und wir müssen Sie mitnehmen. Außerdem habe ich das Gefühl, daß wir Sie brauchen, da wir von Ostbasis kaum Informationen über Wegstrecken und Routen bekommen werden. Abgemacht?


  Quellan dachte einen Augenblick lang nach und streckte dann die Hand aus.


  In Ordnung. Ich habe noch immer keine Ahnung, was hier eigentlich läuft, aber ich bin mit von der Partie.


  Die beiden Frauen schüttelten sich die Hände.


  Und jetzt fahren wir in Richtung der aufgehenden Sonne davon? fragte ich.


  Nicht mit diesem Ding hier, erwiderte Quellan und trat gegen die metallene Flanke des Bodenwagens. Der Tank ist so gut wie leer, und wir haben keine Möglichkeit, neuen Treibstoff zu bekommen. Außerdem kommen wir damit nicht über die Berge.


  Dann machen wir uns also zu Fuß auf den Weg nach Tashik und tragen unsere Ausrüstung auf den Schultern? Ich konnte den Sarkasmus nicht unterdrücken. Es zerrte an meinen Nerven zu sehen, wie meine Frau und Quellan fleißig damit beschäftigt waren, Pläne zu schmieden und Abkommen zu treffen.


  Nein. Erinnern Sie sich an die Porodin? Genau. Und ganz bestimmt gibt es irgendwo in der Nähe ein Lager, in dem wir zu einer entsprechenden Übereinkunft mit den Hanninah kommen können. Das ist die Gelegenheit, bei der unser Affe seine Nützlichkeit beweisen kann.


  Wir drehten uns um und sahen Haapati an, und zu meiner Überraschung erwiderte er den Blick und nickte ernst.


  


  Notizen aus dem Papierkorb des Gouverneurs


  


  1) Heute morgen im Garten; habe das Beet mit den R. supplex in der Hoffnung durchsucht, noch lebende Pflanzen zu finden. Vergeblich. Entdeckte jedoch ein im Boden eingegrabenes Paket aus gelbem Frischhaltepapier. Inhalt besteht aus irgendwelchen getrockneten Pollen. Nehme an, Haapati verlor es hier oder ließ es vielleicht absichtlich hier zurück. Irgendein Zusammenhang zwischen H. und dem Eingehen der Pflanzen? Wenn er das Paket absichtlich hinterließ  aus welchem Grund? Habe es sichergestellt und werde den Blütenstaub heute abend untersuchen. L. H. gegenüber nicht erwähnen.


  2) Daran denken, daß der Hüpfer gecheckt werden muß  Kapl Bescheid geben.


  3) (auf einem Ausdruck): GLFD 49QY an RH/HP-HH 6690-FJI-9; 22-48. In bez. auf Anfr. 997SK; GLFD-Sek., Überpr. T. Sutak und A. Kennerin HB Alta Morena, Freig. A-ML-9. (Und darunter, in grüner Farbe gekritzelt:) Bestens!


  4) Eine Trikarte, flaschenförmig, zerknittert. Eine Ansicht von Bäumen und einem Fluß. Einige Worte in schwarzer Schrift: Viele liebe Grüße. Leo Haecker.


  5) Eine große Karte des Kontinents von Hoep-Hanninah, chronologische Eintragungen über einen Zeitraum von achtzehn Monaten hinweg. Zu jeder Eintragung gehören Ansammlungen kleiner, zeltartiger Symbole. Bei den frühesten Eintragungen sind diese Symbole weit verstreut, aber im Verlaufe der Zeit weisen sie eine deutliche Tendenz nach Norden auf. Drei der Zeltsymbole allerdings bleiben die ganze Zeit über an ein und derselben Stelle, und jedes von ihnen ist auf der Karte mit einem grünen Kreis markiert.


  6) Warum keine Hüpfer?


  7) H. Weiss heute in Begleitung von L.H., zum viertenmal in der Woche. J. Stover mit L.H., zweimalige Konsultation im Monat. Die Aufzeichnungen beim Raumhafen machen deutlich, daß Weiss zweimal im Monat nach Xanadu fliegt, und das jeweils unmittelbar nach dem Erscheinen von J.S. Irgendeine Verbindung?


  8) Pollen untersuchen. Chem. Analyse anf.


  9) 3 Liter Tak


  1 Kilo Gemüse  was immer sie da haben


  4 Kilo Rindfleisch  und diesmal bitte keinen Synthomist, ja?


  10 Eier


  2 Kilo Vollkorn-Brot


  Butter  soviel wie mögl.


  gemischtes Obst, der Jahreszeit entsprechend.


  Kapl, könnten Sie diesmal bitte an das Reinigungsmittel denken?


  


  H. S-P. Rhodes, Gov.
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  Alins Tagebuch


  


  Quellan fuhr uns an den Rand einer Schlucht und hielt den Wagen in dem grellen und heißen Sonnenlicht an. Ohne ein Wort zu verlieren, stiegen wir aus und begannen, einen Teil unseres Gepäcks zu entladen: Toyons Werkzeuge, meine Würfel und Ausrüstungstaschen, Nahrungsmittel und einen Behälter mit Dekontaminierungspillen, die es uns gestatten würden, ohne Gefahr für Leib und Leben heimische Speisen zu uns zu nehmen. Quellan schaffte den Kommunikator fort, tastete unter der Sitzbank herum und kam mit leeren Händen wieder zum Vorschein.


  Wenn sie wütend gewesen wäre und geschrien und geflucht und getobt hätte, so hätte ich das durchaus verstanden. Aber sie fragte mich einfach nur und hörte schweigend meiner Erklärung zu. Und wandte sich dann wortlos von mir ab, um dabei zu helfen, die Gepäckstücke vom Wagen fortzutragen. Toyon hielt den Kopf gesenkt, die Unschuld in Person, und Quellan ignorierte ihn ebenso wie mich.


  Als wir die Taschen und Kisten weit genug vom Wagen fortgebracht hatten, schwang sich Quellan ins Fahrzeug, ließ den Motor aufheulen und steuerte ihn auf die Schlucht zu. Erst im letzten Augenblick, als sich die Nase des Wagens bereits dem Abgrund zuneigte, sprang sie wieder heraus. Das Fahrzeug überschlug sich unmittelbar darauf, polterte krachend und wie in Zeitlupe den steilen Hang hinunter durch das braune Gras und über Büsche hinweg, prallte gegen den Stamm eines großen Baumes und blieb liegen, noch bevor es ganz den Boden der Schlucht erreicht hatte.


  Lieber Himmel, stieß Quellan hervor. Seht euch das an.


  Wir hatten eine ganze Anzahl von Kisten und Taschen im Wagen zurückgelassen. Quellan hatte uns darauf hingewiesen, daß unsere Verfolger eher an einen Unfall glauben würden, wenn sie beim Wrack des Fahrzeugs auch einen nicht unbeträchtlichen Teil unserer Habe fänden. Eine braune Kiste, die nicht zu unserem Gepäck gehörte, hatte sich aus ihrer Halterung gelöst, war nach vorn geschleudert worden und gegen die Motorhaube geprallt. Ein kleines Rinnsal sickerte daraus hervor, und ein deutlich vernehmbares Zischen erklang, als es das Metall des Fahrzeugs berührte.


  Das ist das Paket, das wir bei unserer Ankunft auf diesem Planeten sahen, sagte ich und vergaß für einen Augenblick mein Unbehagen angesichts der Sache mit den Waffen. Ich kann mich noch gut erinnern. Aber bei dem Inhalt dürfte es sich wohl kaum um Medizin handeln, oder?


  Es ist ganz offensichtlich ein verdammt ätzendes und gefährliches Zeug, brummte Quellan. Man sollte meinen, sie würden mich über eine solche Fracht informieren. Scheiße. Hören Sie, wenn wir nicht verschwinden, bevor die Suchgruppe hier auftaucht …


  Irgendeine Art von Säure, meinte Toyon. Dort, wo sich die Flüssigkeit aus der Kiste über die Motorhaube ergossen hatte, sah das Metall korrodiert und zerfressen aus.


  Los schon, Bewegung! rief Quellan. Oder wollen Sie sich das Fell über die Ohren ziehen lassen? Wir schulterten unsere Taschen, und sie führte uns den Hang hinauf. Wir fluchten leise, als wir stolperten und uns angesichts der Hitze und der schweren Last der Schweiß ausbrach. Bald wuchs kein Gras mehr auf dem Boden. Wir wanderten an verdorrten Büschen und an wie verbrannt wirkenden Felsen vorbei, bis um uns herum alles öde und nicht mehr ein einziges Gewächs zu erkennen war. Die Hitze kannte keine Richtung. Sie durchdrang die ganze Atmosphäre, und sie wirkte wie ein fühlbarer Widerstand, etwas, gegen das man mit jedem Schritt ankämpfen mußte, mit jedem Atemzug, und das grelle Gleißen schmerzte in den Augen. Direkt vor mir stapfte Haapati über den schmalen Pfad, und er trug seine Last so, als sei sie nicht schwerer als einer der Behälter mit Rhodes Keimlingen. Breiter Rücken, lange Arme, stämmige Beine und eine ganz und gar nicht dazu passende Hüfttasche, die bei jedem Schritt auf und nieder hüpfte; sein dunkelbraunes Fell überzog sich in dem strahlenden Licht mit einer weißen Patina. Vor dem Hannin schob sich Toyon langsam an den Felsen vorbei; er hatte den Kopf gesenkt und konzentrierte sich auf jeden Schritt. Zwischen uns flirrte Hitze, und ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht einmal dann erkennen, wenn er sich zur Seite wandte. Während einer kurzen Rast im Schatten eines Felsüberhangs lächelte er mir plötzlich zu, und es war mir völlig unmöglich, ihn zu verstehen. War es ein Lächeln der Freude? Des Trostes? Des hämischen Spottes? Hatte es überhaupt eine Bedeutung? Die Hitze verwirrte meine Gedanken, und ich starrte ihn leer an, bis sich das Lächeln in seinem Gesicht auflöste und er sich von mir ab wandte.


  Quellan machte uns immer wieder Dampf und trieb uns weiter; sie war aufgebracht und fluchte, und der Schweiß lief ihr in Strömen übers Gesicht. Um die Mittagszeit führte sie uns einen felsigen und von Gesteinsbrocken übersäten Hang empor und in eine tiefe Höhle, wo wir erschöpft auf den kühlen Boden sanken. Zischender und röchelnder Atem ausgetrockneter Kehlen, gieriges Saugen an den Feldflaschen, das Geräusch niedrig fliegender Luft wagen.


  Wenn sie über Spürer verfügen, dann finden sie uns, ganz gleich, wo wir uns auch verstecken, sagte Toyon und blickte in Richtung des Höhlenzugangs, vor dem sich ein glänzender Vorhang aus Helligkeit erhob.


  Das ist nicht der Fall, meinte Quellan. Ich habe es überprüft. Sie verfügen über Feuerwerfer, Laserkanonen und andere Waffen. Bestimmt haben sie alles mit sich geschleppt. Aber um uns zu finden, können sie nur auf ihre Augen und Ohren und Logik zurückgreifen. Was wahrscheinlich schon mehr als genug ist. Sie rollte sich auf den Rücken und streckte sich ganz auf dem Boden aus. Kennerin, Sie halten Wache. Wecken Sie mich sofort auf, wenn Sie irgend etwas entdecken, und lassen Sie sich selbst auf keinen Fall sehen. Wir haben nur die Möglichkeit, uns versteckt zu halten. Sutak, am besten Sie ruhen sich ebenfalls aus. Heute nacht werden wir beide uns auf den Weg machen und einige dieser Stinker klauen. Sie werden Ihre Kraft noch brauchen. Ach, Kennerin … Sorgen Sie dafür, daß der Affe nicht verschwindet.


  Sie wartete meine Antwort nicht ab, sondern drehte sich einfach auf die Seite und schob sich den Arm unter den Kopf. Auch Toyon legte sich nieder, ohne mich dabei anzusehen, und kurz darauf waren sie beide eingeschlafen. Haapati hockte reglos in einer Ecke an der Wand. Seine Augen waren wieder trüb und blickten ins Nichts, und ich wandte mich ab und kauerte mich unmittelbar im Höhlenzugang zu Boden. Ich sah mich um, starrte auf die von Hitze umschmiegten Felsbrocken, dann zum Himmel empor. Ich hatte einen Befehl erhalten. Ich würde dem Befehl gehorchen. Mein Kopf schmerzte.


  Flammenwerfer. Laserkanonen. Sachen dieser Art. Ein Luftwagen summte über die Höhle hinweg, und als er außer Sicht war, taten mir die Lungen weh, weil ich zu lange die Luft angehalten hatte. Eine leichte Windbö ließ einige der Kieselsteine über andere hinwegrollen, und ich fuhr unwillkürlich zusammen und hätte beinah aufgeschrien. Laserkanonen, die den ganzen Hang einschmelzen konnten. Flammenwerfer, die das problemlos ebenfalls bewerkstelligten.


  Der öde und trostlose Hang erzitterte, veränderte seine Farbtöne und begann zu tanzen. Ich schloß die Augen, öffnete sie wieder, kämpfte gegen den Schwindel an und tastete nach etwas, das mich mit der Wirklichkeit verband. Meine Hand schloß sich fest um einen Stein.


  Ich bin noch nie zuvor verfolgt worden. Nie hatten es Leute speziell auf mich abgesehen, und noch nie ist es ihre Absicht gewesen, mich umzubringen. Mich umzubringen? Ich war gefangen in dieser kleinen Höhle, die nur einen Ausgang besaß, und ich saß völlig wehrlos, nur mit einem Stein in der Hand, am Hang. Wenn sie jetzt zu mir emporkletterten, um mich zu töten, verborgen hinter den größeren Felsbrocken? Ich hatte nichts, um sie aufzuhalten, überhaupt nichts. Sollte ich mich mit den Händen zur Wehr setzen? Den Füßen? Den Fingernägeln? Auf Hagans Welt kämpft man mit Ellenbogen und Schultern, und dabei kann man auch den Tod finden. Mit den Knien? Den Knöcheln? Spielte das alles überhaupt eine Rolle? Wenn sie die Höhle entdeckten und die Abstrahlöffnung eines überdimensionalen Lasers auf den Hang richteten, dann konnten sie uns alle umbringen, ohne daß wir sie überhaupt zu Gesicht bekamen. Mein Fehler, mein eigener verdammter Fehler. Ich bebte und zitterte. Aus dem Schweiß auf meiner Haut wurde ein feuchtkalter Überzug, und in meiner Magengrube rumorten Feuer und Eis gleichzeitig. Das Verlangen, einfach davonzulaufen, war so überwältigend, daß ich mich nicht von der Stelle rühren konnte. Furcht. Schrecken. Angst. So fühlte es sich an: nackte Angst.


  Hier, sagte Quellan und setzte mir die Feldflasche an die Lippen. Allmählich ließ das Zittern nach, und das Entsetzen in mir löste sich auf. Ich versuchte eine Entschuldigung vorzubringen, über die Angst, über die Waffen  aber Quellan schüttelte nur den Kopf und deutete auf den rückwärtigen Bereich der Höhle. Ich legte mich in der Dunkelheit zu Boden, während sie sich im Höhlenzugang niederhockte, ein Umriß aus schwarzen Konturen, die von dem Licht deutlich und klar abgegrenzt wurden. Ich drehte mich zur Seite. Haapatis in die Ferne gerichteter Blick ging direkt durch mich hindurch, und ich rutschte über den Fels, bis Toyon zwischen uns lag. Nacheinander schaltete ich die verschiedenen Programme hinter meiner Stirn ab, aber schlafen konnte ich trotzdem nicht.


  


  Bei Sonnenuntergang verließen wir die Höhle und schlichen, mit den Taschen auf dem Rücken, durch die langen Schatten der Felsblöcke. Quellan führte uns in einem langen und nach Norden führenden Bogen an Ostbasis vorbei und ließ mich und Haapati dann in einer staubgefüllten Spalte zurück. Zusammen mit Toyon machte sie sich auf den Weg, um Porodin zu stehlen. Haapati und ich sollten den nächsten Hanninah-Stamm finden. Besser gesagt: Er sollte ihn finden, während es meine Aufgabe war, ihn zu einer entsprechenden Information mir gegenüber zu veranlassen. Ein Nomadenstamm  darauf hatte Quellan bestanden. Nicht die in der Nähe von Ostbasis verweilende Hanninah-Gruppe. Und bevor ich mich bei ihr nach einer Erklärung erkundigen konnte, waren sie und mein Mann schon in der staubdurchwehten Dunkelheit verschwunden.


  Wo befinden sich die Stämme deiner Meinung nach? fragte ich Haapati mit gesenkter Stimme und auf Standard. Ich kehrte Ostbasis dabei den Rücken zu. Er starrte mich ausdruckslos an, und deshalb zog ich das Buch mit den Redewendungen aus der Tasche und versuchte es auf Hanninee, ebenfalls vergeblich. Ich wählte andere Worte und bemühte mich, sowohl Aussprache als auch Betonung zu verbessern, fragte ihn auf EinfachStandard, benutzte dann die hochentwickelte Abart unserer Sprache, versuchte es auf verschiedene Weise mit Hanninee. Und Haapati legte sich kurz darauf einfach mit offenen Augen auf den Boden und offenbarte jene völlige Geistesabwesenheit, die ich bereits neben der Quelle auf der Savanne und auch während der Rast in der Höhle kennengelernt hatte. Ich verfluchte ihn so laut, wie ich es wagte, zerrte an seinem Arm und winkte mit den Armen vor jenen geöffneten und trüben Augen. Aber er zeigte nicht die geringste Reaktion.


  Erneut begann die Furcht in mir emporzukeimen. Toyon war verschwunden, Quellan ebenfalls, und Haapati weilte mit seinen Gedanken an einem ganz anderen Ort. Ich stand allein in der Nacht, strengte Augen und Ohren an und sehnte die Rückkehr meines Mannes herbei, während Todesvisionen an meinem geistigen Auge vorbeihuschten. Dann befreite ich mich mit einem Ruck aus dieser düsteren Stimmung und wandte dem erstarrten Hannin den Rücken zu. Ich hatte keine andere Wahl, als zu warten. Es mochte Gefahr drohen. Gut, ich würde mich auf Gefahren vorbereiten. Sofort verschwand das Beklemmende der Nacht; die untypische Schwermut löste sich auf, und ich begann damit, die Taschen neu zu packen und unsere Last kompakter zu gestalten, auf daß wir sie leichter tragen konnten. Ruhig und gelassen und ganz vernünftig, ja. Und als ich von der Basis her das Knallen und Zischen von Schüssen hörte, duckte ich mich nur etwas und setzte meine Arbeit fort. Was immer auch geschehen mochte, ich würde vorbereitet sein.


  


  Der Gouverneur bekennt Farbe


  


  Und hier ist Ihr Bericht, sagte Haecker und setzte einen Kristall auf den überfüllten, unaufgeräumten Schreibtisch des Gouverneurs. Rhodes starrte den Gegenstand mit deutlichem Abscheu in seinem Gesicht an.


  Machen Sie schon, spielen Sie ihn ab. Haecker lehnte seinen untersetzten Leib in dem üppig gepolsterten Sessel des Gouverneurs zurück und faltete die Hände auf dem Bauch. Rhodes beugte sich mit einem Ruck über den Schreibtisch, schob den Kristall in einen Recorder und schaltete das Gerät ein.


  


  Stover an Tylers, Bericht 7-10, Zeit: 19.00h, 42-16 A. Der Versorgungswagen ist bisher noch nicht eingetroffen; können Sie die Abfahrt bestätigen?


  Tylers an Stover. Bestätigen Quellans Abfahrt mit einem Versorgungswagen und in Begleitung dreier Passagiere; Zeit: 17.00h, 42-13. Vorgesehener Sektor 28, Route B, geschätzte Ankunftszeit in Ostbasis 17.00h, 42-16. Ist bereits eine Suche eingeleitet worden?


  Stover an Tylers. Wir geben ihr noch sechs Stunden.


  Stover aus und Ende.


  Tylers aus und Ende.


  


  Also? fragte Rhodes.


  Also haben sie es ganz offensichtlich nicht bis nach Ostbasis geschafft.


  Haben es noch nicht, berichtigte der Gouverneur. Das ist der Bericht von gestern abend.


  Haecker holte den Kristall wieder aus dem Abspielgerät heraus und hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefinger. Das helle Licht des Morgens wurde von den einzelnen Facetten gebrochen und in die Regenbogenfarben aufgespalten.


  Tja, das reicht noch nicht aus, sagte Rhodes. Man erwartet von mir, daß ich solchen Dingen nachgehe. Ich kann GalFöd nicht einfach erzählen, daß zwei Menschen auf diesem Planeten verschwunden sind und basta. Der Gouverneur fuhr sich mit seinen langen und dünnen Fingern durchs Haar und zerzauste die sorgfältig frisierten Locken. Außerdem …


  Ja?


  Außerdem kann ich Ihnen das nicht ganz abnehmen. Der Gouverneur straffte seine Gestalt und zupfte an den Schulterabzeichen, die seinen Rang deutlich machten. Aber er war nicht in der Lage, dem planetaren Verwalter in die Augen zu sehen. Haecker schien sich außerordentlich zu amüsieren.


  Tatsächlich? Vielleicht würden Sie selbst gern mit Ostbasis sprechen. Schließlich hat ein Gouverneur ja bestimmte Pflichten und muß dafür sorgen, daß Vermutungen nicht nur Vermutungen bleiben, nicht wahr? Schließlich wollen wir alle, daß hier alles in Ordnung ist und bleibt.


  Rhodes nickte argwöhnisch. Dann stehen Sie bitte auf, damit ich selbst drüben anrufen kann.


  Haecker verließ den Sessel und nahm auf der Kante des Schreibtisches Platz, als sich Rhodes in die weichen Polster sinken ließ und nach den Kontrollen des Kommunikators griff. Konzentriert gab er die Codebezeichnungen in das Gerät ein, und unmittelbar darauf war die Verbindung hergestellt.


  Ostbasis, hier spricht Gouverneur Rhodes in Tylers. Ich möchte unverzüglich mit Jarek Stover sprechen.


  Sicher. Bleiben Sie n Augenblick am Apparat, Gov.


  Rhodes Gesicht verfinsterte sich, als er am anderen Ende der Leitung leises Kichern vernahm.


  Hier Stover. Was kann ich für Sie tun, Gouverneur? Die Stimme klang fest, sachlich und geschäftsmäßig.


  Wie ich hörte, vermissen Sie einen Versorgungswagen.


  Das stimmt  den, der jeden Monat routinemäßig zur Stadt fährt.


  In dem Wagen befinden sich auch zwei Außenweltler, die hier bei uns zu Besuch weilen und somit in meinen Zuständigkeitsbereich fallen. Haben Sie sie bereits gefunden?


  In gewisser Weise, Gouverneur. Stovers Stimme klang nunmehr beinah entschuldigend. Offenbar hat der Fahrer einen nicht vorgesehenen Weg eingeschlagen und die alternative Route durch Sektor 29 genommen. Wahrscheinlich dachte der Betreffende, er habe dort nicht mit so großer Hitze zu kämpfen.


  Und?


  Heute morgen haben wir den Versorgungswagen am Abhang einer Schlucht entdeckt, rund zwanzig Kilometer von der Basis entfernt. Es sieht ganz danach aus, als sei es zu einem Unfall gekommen.


  Unfall? Gibt es irgendwelche … Haben Sie schon die Leichen gefunden?


  Nein, antwortete Stover, doch Rhodes aus der Überraschung geborene Erleichterung dauerte nicht lange an. Wir haben die Trümmer noch nicht eingehend untersucht. Die Überreste des Wagens sind nur schwer zugänglich. Wir bringen nun entsprechende Ausrüstung heran.


  Ich verstehe. Gut. Sagen Sie mir eins, Mr. Stover: Der Fahrer … ich glaube, eine Frau namens Quellan … versteht sie Ihrer Meinung nach ihr Fach?


  Ob sie ihr Fach versteht, Sir? Bisher ging ich davon aus.


  Aha. Und dies ist das erstemal, daß sie sich ihren Anweisungen widersetzte?


  Nicht im eigentlichen Sinne, aber dies ist das erstemal, daß sich daraus ernstere Konsequenzen ergeben. Sie ist nur ein kleines Rädchen im Getriebe, Gouverneur, eins von vielen. Hätte genausogut jemand anders sein können.


  Ein Rädchen von vielen, Mr. Stover?


  Ich will ganz offen zu Ihnen sein, Gouverneur. Es gibt viele Angestellte der Gesellschaft, die ein Schmiergeld angenommen und Ihre beiden Besucher mitgenommen hätten …


  Das sind nur Spekulationen, Mr. Stover. Ich will nur Fakten. Hatte sie große Erfahrung mit Bodenwagen?


  Sie war seit mehreren Jahren für die Versorgungsfahrten zuständig und sammelte dabei sowohl mit Luft- als auch Bodenfahrzeugen Erfahrung. Aber ich verstehe nicht, worauf Sie hinauswollen, Gouverneur.


  Haben Sie nur ein wenig Geduld. Hat sie bei ihren Fahrten schon einmal die andere Route genommen?


  Lassen Sie mich nachdenken. Ich glaube ja, sieben- oder achtmal. Während der heißen Monate ist das gestattet, da die verderblicheren Waren auf diese Weise weniger Schaden nehmen.


  Aha. Und trotz ihrer großen Erfahrung und der Kenntnis der betreffenden Route brachte sie es fertig, den Wagen in eine Schlucht zu steuern?


  Das Fahrzeug war überladen. Solche Wagen sind nicht dafür konstruiert, eine derartige Last zu befördern.


  Nun, vielen Dank, daß Sie Ihre Zeit für mich erübrigt haben, Mr. Stover. Ach, da wäre noch eine Sache.


  Sir?


  Wenn Sie die Leichen gefunden haben, dann möchte ich, daß sie hierher nach Tylers überführt werden. Auf Kosten der GalFöd. Ist das klar, Mr. Stover?


  Langes Schweigen. Das muß ich noch mit der Gesellschaft abklären, erwiderte Stover schließlich.


  Das dürfte nicht erforderlich sein. Mr. Haecker ist hier bei mir, und ich bin sicher, er wird Ihnen die nötige Genehmigung erteilen, nicht wahr, Leo?


  Sie haben den Gouverneur gehört, Stover, sagte Haecker barsch.


  Ja, Sir. Ostbasis aus und Ende.


  Die Verbindung war unterbrochen, bevor sich auch Rhodes abmelden konnte, doch um die Lippen des Gouverneurs spielte ein dünnes Lächeln, als er sich zu dem planetaren Verwalter umdrehte.


  Keine Leichen, Mr. Haecker?


  Ich weiß nicht, was Sie wollen, Rhodes. Haecker erhob sich und trat ans Fenster, und der für ihn typische Tonfall sarkastischer Zuvorkommenheit verschwand aus seiner Stimme. Sie verspüren doch wohl keine Lust, an dem Ast zu sägen, auf dem Sie sitzen, oder?


  Keineswegs. Rhodes sank tiefer in die Polster seines Sessels und schob die Hände in die Taschen. Aber ich muß gewisse Pflichten erfüllen, verstehen Sie? Und wenn ich sie vernachlässige, dann weckt das nur die Aufmerksamkeit von GalFöd.


  Nicht, wenn Sie ganz korrekt sind. Und Sie werden doch ganz korrekt sein, nicht wahr? Irgendeine Untersuchung würde Ihnen weitaus mehr schaden als mir.


  Der Gouverneur ballte in den Taschen die Fäuste, und der Stoff seiner Tunika beulte sich auf. Mr. Haecker, Sie haben gewisse unangenehme Dinge über mich und meine Vergangenheit in Erfahrung gebracht. Und dieses Wissen benutzt, um mich seit meiner Versetzung auf diesen Planeten zu erpressen. Na schön, es ist zum Teil meine Schuld, weil ich Ihnen nachgab. Nun, ich bin zwar nicht sonderlich schnell, Mr. Haecker, aber irgendwann erreiche ich dennoch das Ziel.


  Das Ziel erreichen? Haecker lehnte sich gegen das Fenster, und seine Finger trommelten nervös auf dem Oberschenkel herum. Ich fürchte, auch ich bin ein bißchen langsam. Stimmt, ich besitze bestimmte Informationen über Sie. Und wenn Sie nicht, nun, nennen wir es kooperieren, dann werde ich diese Informationen den zuständigen Stellen zukommen lassen. Und dann, Gouverneur Rhodes, wird man Sie Ihres Postens entheben, unehrenhaft aus dem Dienst entlassen, Ihnen Ihre Pension streichen und Sie mit Schande und leeren Händen auf die Straße setzen. Ein alles andere als angenehmes Schicksal, da bin ich mir sicher. Ich bin nicht in der Lage zu begreifen, wie Sie in Ihrer Lage irgendeine Kontrolle über mich ausüben könnten.


  Rhodes atmete tief durch. Sie wollen weitaus mehr als nur einige Buchführungsunregelmäßigkeiten verschleiern. Ich kenne nicht alle Einzelheiten, aber ich bin mir meiner Sache so sicher, daß ich vorsorglich einen Aufzeichnungskristall mit den entsprechenden Informationen bespielt habe. Und dieser Kristall wird in dem Augenblick, den ich dafür als angemessen erachte, in die Hände der zuständigen GalFöd-Behörden gelangen.


  Und?


  Ich glaube nicht an den Tod von Sutak und Kennerin, aber ich bin sicher, daß Sie versuchen werden, sie zu töten. Ich weiß nicht, wer oder was sie wirklich sind, aber wenn ich nicht den eindeutigen Beweis dafür erhalte, daß sie noch am Leben sind, wenn ich auch nur den leisesten Verdacht schöpfe, Sie könnten sie umgebracht haben, so übertrage ich den Aufzeichnungskristall, und dann wird GalFöd eine Untersuchungsgruppe hierher nach Hoep-Hanninah schicken, Mr. Haecker. Und wenn die hier ankommt, dann wird man Ihnen eine ganz bestimmte Frage stellen. Rhodes beugte sich zu seinem Schreibtisch vor. Mr. Haecker, was hat die IDC, was haben Sie mit den Hanninah angestellt?


  Leo Haecker begann schallend zu lachen. Er lehnte sich mit bebendem Leib an die Wand, konnte sich gar nicht mehr beruhigen, schlug sich mit den Händen auf die Oberschenkel, schüttelte den Kopf und wischte sich Tränen aus den Augenwinkeln. Verwirrt runzelte Rhodes die Stirn, ließ sich wieder in den Sessel zurückziehen und starrte den planetaren Verwalter stumm an.


  Gouverneur, es freut mich wirklich zu erleben, daß Sie nicht auf den Kopf gefallen sind, nur aus Spaß an der Sache. Ich habe tatsächlich nicht geglaubt, daß Sie viel Grips hätten, und jetzt haben Sie mir das Gegenteil bewiesen. Wie haben wir uns nur geirrt … Haecker lachte noch immer, als er das Zimmer verließ. Seine Stimme hallte auf dem Flur und dem Treppenaufgang wider, und sie verklang erst, als er das Haus verließ. Rhodes stand am Fenster seines Büros und beobachtete, wie der planetare Verwalter auf seinen schnittigen Luftwagen zuschritt, die Einstiegsluke hinter sich zuwarf, mit aufheulenden Triebwerken startete und in Richtung Tylers flog.


  Rhodes runzelte die Stirn und zupfte nervös an seinem Umhang. Dann hob er eine Hand an die Lippen und kaute nachdenklich an den Fingernägeln.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Wo ist Quellan? fragte Alin. Ich deutete mit der Hand an dem Porod empor, dessen Zügel ich festhielt, zu erschöpft, um sprechen zu können. Alin kletterte mit linkischen Bewegungen auf den Rücken des Tieres und kroch dann über die hohen Begrenzungen der überdachten Plattform, die unsicher auf dem Rücken des Lasttieres schwankte.


  Lieber Himmel, brachte sie hervor. Komm, hilf mir, sie auf den Boden zu bringen.


  Ich schüttelte den Kopf und schöpfte Atem. Nein, wir haben keine Zeit. Müssen die Sachen zusammenpacken und uns schleunigst auf den Weg machen  sie verfolgen uns.


  Dann wirf mir den Medpack zu und beweg dich, gab sie schroff zurück. Wann wurde sie verletzt?


  Vor rund einer Stunde. Konnte ihr nicht helfen.


  Los schon, bring mir diesen verdammten Medpack, beeil dich. Ich drehte mich um und suchte in unserem Gepäck, und konfuser Ärger quoll dabei in mir empor. Schließlich fand ich den Pack, warf ihn ihr zu und begann damit, unsere Taschen und Kisten einzusammeln und den Porodin entgegenzuschleppen. Jeder Muskel in meinem Leib schmerzte; hinter meiner Stirn rumorte das Pochen eines großen Hammers, und wenn ich dazu in der Lage gewesen wäre, hätte ich mich irgendwo versteckt und mich für ein paar Stunden ganz dem Zittern hingegeben. Ich war Quellan zur Basis gefolgt, zu der Einzäunung mit den Porodin, und ich hatte ihr dabei geholfen, die breite hölzerne Pforte zu öffnen. Ich wartete, während sie drei Porodin aneinander und an den Zaun band. Dann eilte sie durch die Herde, klatschte in die Hände und schlug den Lasttieren auf das Hinterteil, bis die großen Geschöpfe in Panik ausbrachen und durch die offenstehende Pforte flohen. Aufgrund des dadurch entstehenden Lärms kam es zu Aufregung in einer in der Nähe stehenden Hütte. Zornige Rufe erklangen, das Knallen einiger ungezielter Schüsse. Wahrscheinlich sollten sie dazu dienen, den fliehenden Porodin Einhalt zu gebieten, aber sie steigerten ihre Angst nur noch. Vorbei an den dahinstapfenden Beinen bahnte ich mir einen Weg zu den drei angebundenen Tieren, und als ich Quellan erreichte, wurde sie von einem der Schüsse in der linken Schulter getroffen. Ohne einen einzigen Laut von sich zu geben, sank sie zu Boden. Ich glaube, die Leute in der Hütte ahnten nicht, daß sie jemanden erwischt hatten und wahrscheinlich gingen sie sogar davon aus, die Panik der Herde sei ohne fremde Einwirkung ausgebrochen. Ich packte Quellans erschlafften Körper, legte ihn auf den Rücken des ersten Porod, griff nach dem Zügel und zerrte die sturen Tiere durch die offene Pforte und fort von der Basis. Rund einen Kilometer folgte ich der durchgegangenen Herde; ich forcierte das Tempo, und dann schließlich bog ich ab und schlug den Weg ein, den Quellan und ich zur Basis genommen hatten. Wenn sich die Leute aus der Hütte die Mühe machten, die Sache näher zu untersuchen, dann würden sie rasch auf menschliches Blut auf dem zertrampelten Boden der Einzäunung stoßen; sie würden feststellen, daß man die Pforte von außen geöffnet hatte, und es mochte ihnen auch nicht entgehen, daß die Spuren dreier Lasttiere von denen der anderen Porodin abzweigten.


  Ich wandte mich zu unserem Gepäckstapel um und stellte fest, daß Haapati die Porodin irgendwie dazu gebracht hatte, sich niederzuknien. Er warf ihnen nun so rasch Taschen, Kisten und andere Dinge auf die Lastplattformen, daß sein Körper beinah ein verschwommener Schemen war. Als ich mich aus meiner düsteren Stimmung befreite, hatte er alle unsere Sachen verstaut und bedeutete mir mit einer Geste, die ich als eine Art von Ungeduld oder Nervosität deutete, auf dem Rücken des zweiten Porod Platz zu nehmen.


  Alin richtete sich auf der Plattform halb auf, schob einige Vorhänge beiseite und warf mir einen durchdringenden Blick zu. Sie ist soweit in Ordnung. Sie hat nur eine Fleischwunde davongetragen und steht jetzt unter Schock. Haapati!


  Der Affe wandte sich zu ihr um.


  Ich glaube, die Leute werden uns nicht in ein Hanninah-Lager folgen. Kannst du eines für uns finden und uns dorthin bringen? Sie fügte einige Worte in Hanninee hinzu, und der Eingeborene mit dem dunklen Fell schwang sich sofort hinter den Hals des ersten Porod. Er hieb dem Tier dreimal heftig die Fersen in die Flanken. Die elefantenartigen Geschöpfe erhoben sich daraufhin und stapften über den unebenen und zerklüfteten Boden. Ihre Rücken schwankten und neigten sich zur Seite, und man kam sich darauf vor wie in einem Boot, das durch tiefe Wellentäler ritt. Alin beugte sich nieder, um es Quellan mit einem Polster aus mehreren Taschen bequemer zu machen. Anschließend legte sie sich nieder und war somit nicht mehr zu sehen. Ich klammerte mich an eine Seite der Plattform und starrte in die Nacht hinaus. Von dem Porod ging ein scharfer und beißender Geruch aus. Das Schimmern der Monde warf ineinanderübergehende Schatten, und die Sterne waren mir fremd und glitzerten kalt. Soweit ich das sagen konnte, führte uns Haapati nach Norden, und ich verspürte eine plötzliche und alles andere verdrängende Freude. Jetzt endlich waren wir auf dem Weg nach Tashik. Die Hindernisse, auf die wir gestoßen waren, die Einfältigkeiten und Mißverständnisse und all die anderen Schwierigkeiten  das spielte nun keine Rolle mehr. Die eigentliche Reise hatte begonnen.


  Ich erwachte am Morgen, eingehüllt von Stille, und ich richtete mich auf und spähte über die seitliche Begrenzung der Plattform hinweg. Während meines Schlafs hatten wir den Wald erreicht, und wir befanden uns nun am Ufer eines breiten und seichten Flusses, der von den Porodin offenbar gerade durchschritten worden war. Haapati und Alin hatten Quellan auf den Boden hinabgelassen und sie entkleidet, und Alin wusch sie mit sorgfältiger Behutsamkeit, während Haapati Quellans Kopf und die verletzte Schulter in seinen breiten Armen wiegte. Sie war kalkweiß und machte einen erschreckend schwachen Eindruck, und die Nähte ihrer Wunde waren ganz deutlich zu erkennen.


  Wie gehts ihr? rief ich, und Alin hob den Kopf und sah mich an.


  Schon besser, gab sie zurück und konzentrierte sich dann wieder auf ihre Arbeit. Ich fühlte mich ein wenig zurückgesetzt und kletterte von der Plattform auf dem breiten Rücken des Tieres. Als ich näher kam, schlug Quellan die Augen auf.


  Schon besser, sagte sie und deutete ein schwaches Lächeln an. Hätte nie gedacht, daß ich einmal von einem Affen als Krankenschwester gepflegt werde, aber unser Freund macht seine Sache wirklich gut. Sie haben uns zurückgebracht, ohne daß sie uns das Fell über die Ohren ziehen konnten, hm?


  Ich bin nicht völlig unfähig, erwiderte ich. Wie fühlt sich die Schulter an?


  Schrecklich.


  Es tut mir leid, daß Sie ein wenig durchgeschüttelt wurden, als ich die Porodin von der Basis fortführte.


  Glücklicherweise ist dabei noch alles gutgegangen, meinte Alin und stand auf, um Wasser aus einem Lappen zu wringen. Nur einen Millimeter tiefer, und die Sache wäre wirklich schlimm gewesen. Sie nahm einen sauberen Enganzug zur Hand und öffnete die Säume. Haapati hob Quellan aus dem Gras, und es gelang ihm, ihre Beine in die Kombination hineinzulenken, ohne dabei die Position von Kopf und Schulter zu verändern.


  He, ich kann mich auch allein anziehen, protestierte Quellan lautstark.


  Alin schüttelte den Kopf und fuhr damit fort, den Stoff des Anzugs über Quellans hageren und muskulösen Leib zu ziehen. Nein. Wenn Sie sich zuviel zumuten, hat das noch Fieber oder Schlimmeres zur Folge. Liegen Sie still.


  Alins autoritäre und respekteinflößende Stimme  und diesmal galt sie jemand anderem als mir. Quellan brummte etwas Unverständliches, ließ es aber zu, daß Alin sie weiter anzog. Haapati trug sie daraufhin zu dem knieenden Porod, ließ sie auf der Plattform nieder, wandte sich um und winkte.


  Weiter, interpretierte Alin müde. Würdest du dich jetzt um Quellan kümmern? Ich muß noch etwas schlafen, bevor wir ankommen.


  Bevor wir wo ankommen?


  Im Hanninah-Lager. Haapati bringt uns dorthin.


  Haapati? Bist du sicher, er bringt uns wirklich in ein Hanninah-Lager?


  Ja. Ich vertraue ihm.


  Du vertraust ihm! Wie, zum Teufel …


  Wer kommt denn sonst noch in Frage? fragte sie mit kühler Stimme.


  Quellan? Nein, selbst wenn sie nicht verwundet gewesen wäre  sie kannte den Norden nicht. Und was ihr nicht vertraut war, das war für uns echte Terra incognita. Die Gesellschaft versperrte uns den Rückweg, und vor uns lagen Wälder, Dschungel und Berge, ein Gelände, in dem wir uns ohne einen erfahrenen Führer hoffnungslos verirren würden. Nein, Alin hatte recht: Wir hatten keine andere Wahl, als uns auf Haapati zu verlassen und mit den Hanninah zu reisen. Mit einem Achselzucken gab ich mein Einlenken zum Ausdruck, war aber keineswegs überzeugt.


  


  Zwei Tage später erreichten wir das Dschungelgebiet, und Haapati führte uns noch immer weiter nach Norden. Noch war der Urwald nicht allzu dicht. Es mochte rund vierundzwanzig Grad warm sein; kleine Büsche und Sträucher bildeten hier das Unterholz, und die Kronen der Bäume formten noch kein dichtes Dach über uns. Ich ritt erneut mit Quellan; sie konnte nun bereits aufrecht sitzen und lehnte sich gegen die Kissen aus Taschen. Haapati hatte ohne Rücksprache mit uns die Reihenfolge der Porodin verändert, so daß er nun auf dem Rücken des ersten Porod hockte. Quellan und ich folgten auf dem zweiten, und Alin schwankte auf der dritten Plattform und diktierte in ihre allgegenwärtigen Daten Würfel. Quellan schlief, wie immer, wenn wir zusammen ritten. Nur wenn sie die Sänfte Alins teilte, erwachte sie, um die Fürsorge meiner Frau zu genießen. Die Schulterwunde heilte rasch, und das ging sowohl auf Alins medizinische Fähigkeiten als auch auf Quellans kräftige Konstitution zurück.


  Manchmal sprang Alin von ihrem Porod herunter, lief einige Schritte vor und schwang sich auf die Plattform Haapatis. Sie war flink und gelenkig und braun und anmutig  aber ich haßte diesen Anblick, haßte es zuzusehen, wie meine Frau und der Hannin nebeneinander hockten, wie sie die Köpfe zusammensteckten und sich unterhielten, umgeben vom dichter werdenden Dschungel. Welche Themen entdeckten sie, über die zu sprechen es sich lohnte? Ich konnte Haapatis Mundbewegungen erkennen, sah, wie Alins Finger über ihre Aufzeichnungswürfel huschten. Sie untermalte ihre Worte mit Gesten, aber der Hannin bewegte sich überhaupt nicht dabei. Wie war es ihr gelungen, diese vertraute Beziehung zu ihm herzustellen, ihm so nahe zu kommen? Ich konnte mich nicht an einen Punkt entsinnen, an dem Haapati sich geändert hatte, einen Punkt, an dem der Hannin sein stures Schweigen endgültig abgestreift und eine zwar reservierte, aber doch bereitwillige Unterhaltung mit Alin begonnen hatte. Sprachen sie über die Route? Über den Dschungel? Über Quellan? Oder über mich?


  Ich fragte sie einmal danach, als wir den Platz auf dem mittleren Porod tauschten, aber sie überging meine Frage mit einem Achselzucken.


  Im Prinzip bin ich noch immer damit beschäftigt, die Sprache zu lernen, sagte sie und tastete über Quellans Stirn, um festzustellen, ob sie Fieber hatte. Quellan bewegte sich leicht angesichts der Berührung.


  Aber über was unterhaltet ihr euch denn?


  Über dies und das, nichts Wichtiges.


  Quellan erwachte und lächelte andeutungsvoll. Hallo, Engel der Gnade und Barmherzigkeit, sagte sie, und ich verließ die beiden Frauen, die einander zulächelten. Alins Finger beschrieben noch immer komplizierte Muster auf Quellans Wange.


  Doch anstatt mich auf den Rücken des dritten Tiers zu schwingen, lief ich nach vorn und kletterte an die Seite Haapatis. Der Weg, den wir nahmen, wies nun ein leichtes Gefälle auf, und ich brauchte einige Augenblicke, bis ich das Gleichgewicht gefunden hatte und keine Gefahr eines Sturzes mehr bestand. Haapati würdigte mich keines Blickes.


  Nun, wie stehts? fragte ich. Der Affe zeigte sich wieder ganz von seiner kühlen und unnahbaren Art. Ich versuchte es erneut.


  Glaubst du, daß wir bald da sind?


  Haapati hob den Arm und deutete voraus. Ich zwinkerte und konnte gerade einige Flecken inmitten des Dickichts ausmachen, die von anderer Farbtönung waren als die Umgebung. Ist das das Lager?


  Anstelle einer deutlichen Antwort trat Haapati dem Porod in die Flanken und veranlaßte das Tier damit zu einem etwas schnelleren Wanken. Ich wandte mich um.


  Alin! Das Lager! Voraus!


  Ja, ich weiß, lautete ihre Antwort. Haapati hat es mir gesagt.


  Verdammt.


  


  Der Inhalt eines Datenwürfels


  


  Nr. 18: Haapati ist siebzehn Jahre alt und damit noch ziemlich jung. Mal sehen  das Jahr von Hoep-Hanninah dauert 1,8 Terra-Standardjahre, also ist Haapati … na was? … dreißig? Einunddreißig? So ungefähr. Ein junges Mitglied seines Stammes. Er erklärte es folgendermaßen: Mit der zweiten Wende (Jahr) lernt ein Hannin laufen. Ungefähr zur gleichen Zeit beginnt er auch zu sprechen. Mit der zehnten Wende tritt der männliche Hannin in die Pubertät ein. (Beim weiblichen Geschlecht scheint dies bereits mit der neunten Wende zu erfolgen, aber das muß ich später noch einmal klären.) Mit der fünfzehnten Weide gilt ein Hannin als erwachsen. Weitere Auskünfte über dieses Thema gab er mir nicht. Ich konnte von ihm nicht in Erfahrung bringen, welche durchschnittliche Lebenserwartung die Hanninah haben. Doch die vorliegenden Informationen reichen durchaus aus, um einige Fragen aufzuwerfen. Warum zum Beispiel die recht lange Kindheit? Eine lange Wachstums- und Lernperiode deutet auf ein recht hohes Entwicklungsniveau der Spezies als Ganzes hin. Soweit ich weiß, ist bisher noch keine intelligente Rasse mit besonders kurzer Reifezeit entdeckt worden. Für gewöhnlich ist es folgendermaßen: Je intelligenter die Spezies, desto länger die individuelle Kindheit. Doch dabei handelt es sich nur um eine Faustregel. Ich bin nicht in der Lage, behaupten zu können, die Hanninah besäßen ein größeres geistiges Entwicklungspotential als zum Beispiel wir Menschen. Hängt auch von den jeweiligen planetaren Bedingungen ab. Ich frage mich, wie lange eine Schwangerschaft bei den Hanninah dauert. Mit etwas Glück erhalte ich weitere Informationen, wenn wir den Stamm erreichen.


  


  Nr. 19: Haapati weigert sich hartnäckig, mir die Trancezustände zu erklären, in die er dann und wann eintritt. Ich habe ein bißchen gebohrt und dann das Thema fallengelassen. Ein Tabu? Oder weiß er nichts darüber? Oder gibt es noch einen anderen Grund? Dies ist nicht der einzige Punkt, über den er nicht sprechen möchte; er schweigt sich auch über folgendes aus: seine Paarung, bevor er in die Dienste von Rhodes trat, der Tod seiner Frau (wenn es wirklich seine Frau war  das ist noch nicht ganz geklärt), das Eingehen der Flehpflanzen. Und so weiter. Wie dem auch sei: Wenn er mir nur Informationsfragmente anbietet, dann werde ich auch nicht mehr bekommen als das, und ich versuche, diese Tatsache mit soviel Gelassenheit zu akzeptieren, wie ich aufbringen kann. Wenigstens bis wir den Stamm erreichen.


  


  Nr. 20: Woher wußte Haapati, wo er den Stamm finden konnte? Soweit ich das beurteilen kann, hat er uns von Ostbasis aus in einer geraden Linie bis hierher geführt, und ich habe nicht den Eindruck, daß er einmal von seinem Kurs abgewichen ist. Handelt es sich dabei nur um ein allgemeines Wissen, daß zu dieser Jahreszeit ein Stamm oder mehrere Stämme in dieser Richtung und auf diesem Weg unterwegs sind? Ich habe ihn heute danach gefragt, und er antwortete: Ich weiß es, weil sie da sind, wo sie sind. Was mir natürlich überhaupt nichts erklärte. Und als ich nachzusetzen versuchte, nahm er wieder zu seinem unerschütterlichen Schweigen Zuflucht.


  


  Nr. 21: Meine Kenntnisse in seiner Sprache nehmen zu. Den ganzen Nachmittag über habe ich, unterbrochen von kleineren Pausen, mit Haapati gesprochen, und ausschließlich auf Hanninee. Ursprünglich war ich der Ansicht, ihn als Dolmetscher nötig zu haben, aber meine Fortschritte haben mich inzwischen so optimistisch gestimmt, daß ich nunmehr glaube, mich ohne Hilfe auch mit anderen Hanninah unterhalten zu können. Ich kann mich nicht erinnern, eine andere Sprache jemals so schnell gelernt zu haben wie diese. Dabei handelt es sich eigentlich um eine recht komplexe Sprache mit einer komplizierten Grammatik, wobei die Bedeutung der einzelnen Ausdrücke zum Großteil abhängt von Betonung, Stimmrhythmus, Vokalinterpretation und ähnlichen Dingen. Toyon behauptet, für ihn sei diese Sprache ein einziges Kauderwelsch, und dabei beherrscht er mehr Sprachen als ich. Quellan spricht eine Art Pidgin-Hanninee, und das fällt ihr schwer genug. Wenn ich Zeit habe, mache ich mir eingehendere Gedanken über dieses Phänomen, aber im Augenblick bin ich nur dankbar für das Geschenk und stelle es nicht in Frage.


  


  Nr. 22: Die Strudel des Schwindels sind nun versiegt und gurgeln nur noch in Träumen mit intensiven Visionen. Ich habe mich einigen Tests unterzogen, doch die Ergebnisse zeigten nichts Besonderes. Ich vermute daher, der Grund dafür liegt allein in der großen Anspannung, den Strapazen und der Erwartung. Und der Hitze.


  


  Quellan unter den Affen


  


  Die Porodin wurden auf der Weide am Rande des Lagers zurückgelassen, während die drei Menschen und der Hannin durch den Kreis aus aufgestapelten Gütern traten und dem Platz im Zentrum entgegenschritten. Quellan hatte darauf bestanden, allein zu gehen, doch nach einigen Schritten griff sie auf den Halt von Sutaks Schulter zurück. Kennerin und der Affe übernahmen die Spitze  der Eingeborene so gleichgültig und schweigsam wie immer, die Kennerin dafür aber von unbezähmbarer Neugier erfüllt, und sie lief fast auf den Kreis aus schiefen und niedrigen Hütten zu. Sutak machte ebenfalls einen ungeduldigen Eindruck, doch das bezog sich nicht so sehr auf das Lager, sondern vielmehr auf seine Frau. Quellan lehnte seine Angebote ab, sie zu tragen, und so kamen sie wesentlich schneller voran. Entweder sie würde das Zentrum des Lagers aus eigener Kraft erreichen oder aber überhaupt nicht.


  Zehn, zwanzig, dreißig und noch viel mehr  mehr Affen, als sie hier irgendwo während ihres ganzen Aufenthalts auf dem Planeten zu Gesicht bekommen hatte. Die meisten von ihnen hatten sich bereits um Kennerin und Haapati versammelt, machten aber Platz für Sutak und Quellan. Quellan starrte sie an und zwang sich zur Ruhe, aber sie war dankbar für die Kraft von Sutaks muskulösem Arm. Haapati starrte mit ausdruckslosem Gesicht ins Leere. In Kennerins gebräuntem Gesicht zeigte sich Gelassenheit, aber sie musterte die Hanninah mit brennendem und deutlich in ihren Augen funkelndem Interesse. Sutaks Miene war finster. Und obwohl sich die Hanninah weiterhin um sie versammelten und sie anstarrten, konnte Quellan in ihren Gesichtern und Augen nicht die geringste Reaktion erkennen.


  Kurz darauf trat ein alter und männlicher Hannin mit kastanienbrauner Schärpe durch die Menge der dicht an dicht gedrängten Hanninah und blieb vor Haapati stehen. Sie tauschten einige rituelle Gesten aus, und dann begann der Alte zu sprechen. Seine Stimme hob und senkte sich im Takt jener melodiösen Sprache, die in einem so krassen Gegensatz zu denjenigen stand, die sie benutzten. Haapati antwortete, woraufhin sich erneut der alte Hannin zu Wort meldete. Dann deutete Haapati mit dem Arm auf die Kennerin und erhob seine Stimme. Er trat an die Seite Sutaks, sprach wieder und hielt dann schließlich eine lange Rede, wobei sein Arm auf Quellan deutete. Sie versteifte sich innerlich, spürte den Hauch eines kalten Schauers, der ihr über den Rücken rann, und in ihrer Schulterwunde brannte plötzlich wieder heftiger Schmerz. Die Ansprachen, die dann und wann von anhaltendem Schweigen unterbrochen wurden, hielten an, und Quellans Knie begannen nachzugeben.


  Nicht hinsetzen, flüsterte Kennerin ihr zu. Sutak schlang den Arm fester um Quellans Taille, zog sie an sich und stützte sie. Sie lehnte den Kopf an seine Schulter und bemühte sich, die Wogen aus Schwindel und Übelkeit zu ertragen, die sich über sie ergossen. Der alte Hannin trat auf sie zu und tippte ihr mit einem knochigen und haarigen Finger auf die Wunde. Quellan verlor den Halt und sank zu Boden.


  


  Sie erwachte im Halbdunkel einer Hütte. Sutak hob ihren Kopf an und setzte ihr eine Feldflasche an die Lippen. Dankbar trank sie das kühle Wasser.


  Nun? fragte sie.


  Wir ziehen mit ihnen, antwortete Sutak, und sie bemühte sich, aufgrund seines Tonfalls auf das zu schließen, was in ihm vorging. Sie war nicht in der Lage dazu.


  Wohin?


  Nach Norden, sagen sie. Besser gesagt: Alin meinte, sie würden diesen Weg einschlagen. In ein oder zwei Tagen wollen sie aufbrechen.


  Übermorgen. Kennerin betrat gerade die Hütte. Ich glaube, Sie könnten uns den ganzen Weg mitnehmen, über die Berge und vielleicht sogar bis zur Stadt.


  Hinter ihr kam Haapati in die Hütte, die Arme voller Gepäck. Er legte es auf der festgetretenen Erde des Bodens ab und hockte sich daneben.


  Quellan kämpfte sich in die Höhe, und Kennerin beugte sich zu ihr hinab, um ihr ein Kissen hinter den Kopf zu schieben.


  Den ganzen Weg … wohin? fragte Quellan.


  Nach Tashik natürlich.


  Und was wollt ihr dort?


  Sutak schnitt eine Grimasse. Die Ruinen untersuchen. Das haben wir Ihnen doch bereits gesagt. Die Stadt ist unser Ziel.


  Ach, Mist. Wir ziehen über den halben Planeten, umgeben von Affen, und wir stehlen einige dieser Stinker, und man schießt auf uns und was-weiß-ich-nicht-noch … und das alles, nur weil Sie sich ein paar zerfallene Trümmerhaufen ansehen wollen? Kommen Sie Sutak, Sie können mir jetzt wirklich reinen Wein einschenken.


  Sutak und Kennerin wechselten einen kurzen Blick. Sutak zuckte mit den Schultern. Kenner in lachte, und Quellan schnitt ein finsteres Gesicht.


  Du mußt zugeben, wandte sich die Kennerin an ihren Mann, daß sie wirklich nicht gerade gut dabei wegkommt. Quellan schließt sich uns an, erwartet irgend etwas, das all der Mühe wert ist, stiehlt für uns, wird angeschossen  und für all das bekommt sie nur einige Ruinen. Das ist wirklich nicht nett.


  Kennerin lächelte, beugte sich vor und strich Quellan einige Haarsträhnen aus der Stirn. Hören Sie: Wenn wir aufbrechen, nehmen wir Sie mit. Und wenn Toyon in seinen Unternehmen keinen Platz für Sie hat, dann finde ich in meinen einen, in Ordnung? Glauben Sie mir, Sie werden es nicht bereuen, wenn Sie uns unterstützen.


  Ich bereue es jetzt schon, brummte Quellan, doch die kühle und über ihre Haut streichende Hand fühlte sich gut an.


  Sutak stand ruckartig auf und stieß dabei beinah mit dem Kopf an die niedrige Decke der Hütte. Er schob die Hände in die Taschen und wanderte ärgerlich auf und ab. Ich nehme an, du wirst auch Haapati eine Stelle besorgen, stieß er mit bitterer Stimme hervor. Quellan runzelte ein wenig überrascht die Stirn. Kennerin zog die Hand zurück und versah ihren Mann mit einem kühlen Blick.


  Hast du etwas dagegen?


  Nein, mach dir nichts draus, vergiß die ganze Sache einfach. Er blieb an der Hüttentür stehen, wandte sich zu einer weiteren Bemerkung um, vollführte dann eine Geste der Hilflosigkeit und trat mit gesenktem Kopf hinaus. Kennerin erhob sich halb, um ihm zu folgen, und er drehte sich draußen um und rief in die Hütte hinein: Verdammt noch mal, ich mache da nicht mit! Ich will nichts zu tun haben mit ihr oder dem Affen, mit überhaupt nichts, klar? Und er marschierte durch die grelle Hitze davon.


  Womit will er nichts zu tun haben? fragte Quellan neugierig und unruhig, aber Kennerin beruhigte sie mit streichelnder Hand.


  Mit mir, sagte sie leise, dann wandte sie sich um und sah die Außendienstlerin an. Nichts, was weiter von Bedeutung wäre. Es geht nur um mich.


  Haapati erhob sich rasch aus seiner Ecke, die Hände zu Fäusten geballt, die Lippen zurückgezogen, so daß sich die Zähne zeigten, und er starrte Kennerin an. Alin schrie ihm etwas auf Hanninee zu. Er antwortete mit einer barschen Geste und rannte aus der Hütte. Kennerin sprang auf die Beine und folgte ihm, und Quellan blieb verwirrt und mit emporkeimendem Ärger im Halbdunkel der strohbedeckten Hütte zurück.


  


  Die imaginären Städte von Toyon Sutak


  


  Wir warteten. Und wir warteten. Quellan erzählte mir etwas von finsteren Verschwörungen, die auf diesem Planeten im Gange seien, auch wenn sie nicht wisse, worum es dabei gehe. Heller Sonnenschein sickert durch die Tür der Hütte und zeichnete farbige Schatten auf den Boden. Quellan sagte mir, wir müßten die Augen offenhalten, wir müßten auf das Glück vertrauen, und die metaphorischen Straßen seien von mythologischem Gold gesäumt  wenn wir nur wüßten, wo wir danach Ausschau zu halten hätten. Im Lager um uns herum ist es still  bis auf das Scharren und Stapfen der Porodin und dem gelegentlichen krächzenden Schrei eines Vogels. Quellan meint, wir würden von blutdürstigen Dämonen verfolgt, von gräßlichen Ungeheuern, denen wir kaum entgehen könnten, und als Beweis dafür deutet sie auf die Wunde in ihrer Schulter. Ich glaube ihr nicht. Ein Schuß, um die fliehenden Porodin aufzuhalten, ein zufälliger Treffer, weiter nichts. Alles war ein einziges Durcheinander, und es gab Mißverständnisse. Ich werde die Irrtümer aufklären, wenn sich mir Gelegenheit dazu bietet. Dämone? Glück und Gold? Verschwörungen? Ich bin Toyon Sutak; ich bin ein Geschäftsmann, ein Mann der praktischen Realität, jemand, der Wohlstand und Reichtum erfahren hat. Ich glaube ihr nicht.


  Alin, meine Frau, ist in kalter Wut entbrannt. Sie meint, ich hätte ihren exotischen Freund dazu veranlaßt, aus dem Lager zu verschwinden, und sie wisse nicht, wohin er gegangen sei. Sie wiederholte die Geschichte, die uns Rhodes vor so langer Zeit erzählte, und ich begreife einfach ihre Bedeutung nicht. Toter Hannin, lebendiger Hannin, ein blutbefleckter Haapati. Bin ich auch dafür verantwortlich? Sie steht vor mir, im sich trübenden Sonnenschein, das Gesicht von einem Schweißfilm überzogen, das Haar verfilzt, mit braunen Augen, die wie aus einem Achat gemeißelt zu sein scheinen, und der Blick, mit dem sie mich mustert, ist kalt wie Gletschereis  ich kann nicht einmal diese schokoladenfarbene Haut berühren. Sie teilt die Hütte mit Quellan, während ich unter dem Baldachin der Nacht liege und Sterne zähle, die ich nicht kenne. Manchmal höre ich, wie meine mir nun so fremde Frau der Verletzten Wasser bringt, und das sind die einzigen Geräusche in diesem Lager, das vom Schweigen regiert wird.


  Wie lange bin ich bereits auf diesem Planeten? Wie lange sind wir schon nach Norden unterwegs? Morgen beginnt eine weitere Etappe dieser Odyssee, und außer der Tatsache, daß wir langsam und schrittweise nach Norden vorankommen, in Richtung der auf mich wartenden Ruinen, ist überhaupt nichts klar. Hoep-Tashik. Terrassen, so breit wie ganze Felder, mit wuchernden Reben, Terrassen, über die kleine Säugetiere mit glänzendem Pelz huschen, Geschöpfe von schemenhafter Fremdartigkeit. Schier endlose Treppenaufgänge, die sich an den Flanken hoher Türme emporwinden, Spiralen aus Hunderten von Stufen, mit von der Zeit abgerundeten Kanten und Brüstungen, auf denen der Staub vergangener Äonen ruht. Springbrunnen, in deren längst ausgetrockneten Becken kleine, struppige Blumen wachsen, die inmitten der Trümmer umgestürzter Statuen blühen. Was stellten die Statuen dar? Wen stellten sie dar? Eine halb zerschmetterte granitene Hand mit sich verjüngenden Fingern, die sich in eine kleine Unkraut-Ansammlung graben. Eine Statue, in der die Augen fehlen. Gassen, Straßen, Alleen, Wege, Pfade, Plätze, Promenaden, Durchfahrten, Esplanaden, Spazierwege, Höfe, Passagen, Paläste. Ziegelstein, Mörtel, Lehm, Putz, Tünche, Schiefer, Ton, Holz, Fliesen, Kacheln, Marmor, Onyx, Alabaster. Der sich wölbende Bogen einer Brücke aus Kristall, die abrupt endet, bevor die Verbindung ganz hergestellt ist. Die heruntergefallenen Trümmerstücke, die weiter unten im Licht der Sonne glänzen und gleißen und funkeln und schimmern. Ich lausche dem vor Ewigkeiten verklungenen Echo in Käfigen gefangener Vögel, die so farbenprächtig sind wie die Muster, die der Sonnenuntergang ans Firmament malt. Ich lausche den zischenden und krächzenden und heiseren Melodien domestizierter Eidechsen und Schlangen. Ich horche den Schritten dünner brauner Beine, die durch die sich trübenden Lichtbündel einer jenseits des Horizonts versinkenden Sonne wandern, dem Scharren von schmalen Füßen auf steinernen Böden, die bereits vor Äonen zu Staub zerfielen. Stadt des Neuen, Stadt des Wunderbaren, Stadt der Geheimnisse, Stadt des Unerwarteten  du wartest auf mich, mit funkelndem Schweigen und strahlender Erhabenheit, unter dem gleißenden Flirren einer erbarmungslos lodernden Wüstensonne.


  Wir ziehen nach Norden. Wir kommen voran. Wir nähern uns dem Geheimnisvollen. Wir halten durch. Und dann schließlich werde ich durch staubige Rätsel wandern, sehe mir die Steine an, betaste sie, fühle sie, lausche den Geschichten, die sie mir erzählen. Und sie werden mir gehören, auf Erlaß des Verlangens, geboten durch das Recht der Liebe. Zweifellos wird sich die Stadt mir willig hingeben. Endlich. Ohne jeden Zweifel. Und dann gehört sie  mir.


  


  Die kurze Skizzierung eines unheilvollen Mannes


  


  Jarek Stover unterbrach die Verbindung mit Tylers, trank ein Glas Wasser und tastete kurz nach dem goldenen Ring, der von einem mißgebildeten Ohr herabbaumelte. Er dachte über Optionen und Gewinne und Verluste nach. Und deutete ein dünnes Lächeln an  das Verziehen von ohnehin schon recht dünnen Lippen. Überlegte noch einmal.


  Haecker war überrascht gewesen, daß in den Trümmern des Bodenwagens keine Leichen enthalten gewesen waren, aber es war eine fast zufrieden zu nennende Überraschung  so als kenne er nun die Pläne derjenigen, die er verfolgte. Er hatte schweigend dem Bericht über den Diebstahl der Porodin zugehört und dann schlicht und einfach geantwortet: Schnappt sie.


  Schnappt sie. Na klar. Stover machte sich nicht die Mühe, über die Konsequenzen dieser knappen Bemerkung nachzudenken, insbesondere diejenigen, die ihm bei einem entsprechenden Fehlschlag drohten. Er war stur, hartnäckig und vollkommen zuverlässig, und eine seiner hervorstechendsten Eigenschaften bestand in einem völligen Mangel an Phantasie. Er hielt sich an konkrete Hinweise und von ausreichend vielen Anhaltspunkten untermauerte Vermutungen, und er bereitete sich sorgfältig vor, bevor er Ziel um Ziel in Angriff nahm, ohne sich dabei von emotionalen Bürden behindern zu lassen. Selbst seine Grausamkeit war durchsetzt von einer unerbittlichen Praxisbezogenheit.


  Schnappt sie. Damit war natürlich in erster Linie er selbst gemeint. Lieber Himmel, das stand mit absoluter Sicherheit fest. Wer kam denn sonst noch in Frage? Torres? Kilzer? Holmes? Holmes. Mit dem Hüpfer einen Sprung an die Grenze des Territoriums der Gesellschaft, mit einem Zwischenstop im Zähmlager, um neuen Treibstoff zu tanken und sich mit eventuell eingetroffenen neuen Informationen vertraut zu machen. Und dann, notgedrungenerweise, zu Fuß weiter, denn diesmal würden keine Hanninah bereitstehen, um den Weg zu weisen. Allgemeine Ausrüstung und leichtere Waffen. Es sollte nicht mehr erforderlich sein als einige kompakte Projektilwaffen, vielleicht noch ein oder zwei Splitter bomben, keine zu extravaganten Dinge, nur ganz einfache Sachen, die man problemlos transportieren konnte. Holmes, so erinnerte sich Stover, hatte ein Faible für Messer. Er schob sich von dem Schreibtisch fort, verließ sein nüchtern und sachlich eingerichtetes Büro und trat hinaus in den hellen Nachmittag von Ostbasis.


  Als er sie durchwanderte, summte und lärmte die Basis um ihn herum. Schürfmaschinen rasselten in den Verarbeitungsanlagen, und ihre Frachtkammern waren bis zum Rand gefüllt mit wertvollen Erzen, Tonnen von Halbedelsteinen und noch nicht gelösten Mineralien. Jenseits der Verarbeitungswerke pochten und stampften die Aggregate der Extraktoren: Sie zermahlten nachtaktive Zweiblütler sowie gelben und orchideenähnlichen Lilienflieder. Sie gewannen zarte Duftstoffe aus den Pflanzenfasern und stellten aus ihnen Aromaessenzen her, die auf den Parfümmärkten von Holman pro Unze einen ganzen normalen Jahres verdienst wert waren. Hier waren die hydroponischen Gärten, dort die Lagerbaracken für die Pelze und Felle und an anderer Stelle auch noch die Laboratorien, in denen Muster und Proben der Flora und Fauna von Hoep-Hanninah mit großer Sorgfalt präpariert und dann an die großen Universitäten der Föderation versendet wurden, nach Dyaan, Kroeber, Tassent und Greaves  denn die Gesellschaft nahm neben ihren ökonomischen Interessen auch die sozialen Pflichten wahr.


  Auf Stovers Signal hin kam Chist aus den Bottichen der Erzschmelzer hervor. Er war schmutzig und groß, und die Werkzeuge, die er hielt, verschwanden beinahe in seinen großen Händen. Dichtes, schwarzes und kurzgeschnittenes Haar, nun von einem Helm bedeckt. Die Augen unglaublich klein über ebenso unglaublich breitem Jochbein und großflächigen Wangen. Er war ein wandelnder Berg, und wenn er in der Nähe war, dann zog er aufgrund seiner enormen Masse alle Aufmerksamkeit auf sich. Doch von den beiden Männern war der kleine, drahtige und kräftige Stover der gefährlichere. Sie sprachen kurz miteinander. Chist nickte einmal, und Stover wandte sich wieder dem hellen Sonnenschein zu.


  Holmes war schwerer zu finden, aber Stover entdeckte sie schließlich an den Kontrollen eines Mikrometers. Sie war damit beschäftigt, mit aller Behutsamkeit das Herz eines geflügelten Blattspringers zu zerschneiden. Lange und zarte Finger und ein langes und zartes Gesicht. Eine Frau wie eine Katze, leise und flink. Sie hörte ihm zu, stellte eine Frage, machte sich dann wieder ruhig und gelassen an ihre Arbeit.


  Stover beobachtete die ökonomische Präzision ihrer Bewegungen, nickte und bestätigte sich damit seine Wahl.


  Ein kurzer Besuch im Vorratslager, wo er sich die harmloseren Dinge besorgte, die er brauchte, dann ein weiterer in der doppelt abgesicherten Kammer darunter, in der er sich mit den Waffen ausrüstete, die er als Probe- und Musterkisten getarnt mit sich trug. Er steuerte den beladenen Schweber in das in seinem Büro verborgene Schließgewölbe, klappte die einzelnen Segmente des Schwebers zusammen und brachte ihn darin unter. Anschließend warf er einen kurzen Blick auf sein Chronometer: Noch vier Stunden bis Sonnenuntergang und fünf bis zum Aufbruch. Lächelnd strich er mit der Fingerspitze durch einen dünnen Lichtkontakt des Kommunikators, und einige Augenblicke später betrat ein Junge das Zimmer.


  Schließ die Tür, Jer, meinte Stover und lächelte. Komm her. Er machte es sich bequem und sah zu dem großen Jungen empor. Ich gehe fort, Jer. Heute abend.


  Für lange?


  Das kommt darauf an. Möchtest du, daß ich fortgehe?


  Es ist nicht an mir, irgend etwas zu wollen oder zu verlangen, entgegnete der Junge steif. Ich habe nur zu gehorchen.


  Gut. Sehr gut. Du lernst schnell, Jer. Vielleicht brauche ich dich nicht mehr zu bestrafen. Zieh dein Hemd aus.


  Der Junge löste die Säume seines dünnen Hemds und ließ es dann auf den Boden hinter sich fallen.


  Dreh dich um.


  Stover fuhr mit dem Finger über die feuerroten Streifen auf dem Rücken des Jungen. Hat es sehr weh getan?


  Ja, erwiderte der Junge, und es war nur ein Flüstern.


  Aha. Umdrehen. Stover griff mit beiden Händen nach dem Glied des Jungen, das sich unter dem dünnen Stoff deutlich abzeichnete. Und was soll ich mit dir machen, Jer? Sag es mir. Sag es mir ganz genau.


  Der Junge vor ihm zitterte. Die Beine standen ein wenig auseinander, und die Hüfte war nach vorn geneigt. Er antwortete. Atmete rasselnd. Befeuchtete sich die Lippen. Sprach erneut. Stover massierte den Schritt des Jungen, und seine Augenbrauen hoben sich in gespielter Überraschung.


  Du willst es, Jer? Sag es mir.


  Es ist nicht an mir, irgendwelche Wünsche zu äußern, keuchte der Junge. Stovers Finger kneteten fester.


  Willst du es?


  Ja. Oh, ja …


  Dann bitte mich darum, sagte Jarek Stover.


  


  5


  


  Alins Tagebuch


  


  Es muß die Hitze sein. Vor zwei Tagen, zwei endlosen Tagen, erreichten wir den Bereich des dichten Dschungels, und ich habe das Gefühl, von meinem eigenen Verstand getrennt zu sein. Meine Worte sind mir selbst unverständlich und bilden ein unentwirrbares Labyrinth, sind fremdartig und sonderbar.


  Hitze. Eine schwammige, umfassende und alles durchdringende Hitze, die den Dschungel, durch den wir uns den Weg kämpfen, in eine gallertartige Masse zu verwandeln scheint. Die intensiven Gerüche in der Luft kommen mir wie verflüssigte Pflanzen vor. Unter mir stapft das Porod dahin. Es schiebt seine Beine durch die Luft, und wahrscheinlich ist es ebenso schwierig, durch diese zähe Masse zu gehen, wie sie zu atmen. Organische Materialien verfaulen nicht einfach in dieser Hitze. Das ist unmöglich. Bestimmt schmelzen sie, ganz plötzlich, in dem Augenblick, in dem eine Lebensform ausgewachsen ist. Dann verkocht sie, und die einzelnen Moleküle wirbeln zornig durcheinander, stoßen und pochen und kratzen aneinander. Unter, über und neben mir gibt es nur schmelzende Bäume und zitternden Geleeboden. Ich beuge mich über den Rand der Plattform, und ich bin fast davon überzeugt, daß das Lasttier gar nicht mehr existiert, daß mich nur die unglaubliche und unüberwindliche Zähigkeit der Luft selbst daran hindert, zu Boden zu sinken und von der blubbernden Masse des Dschungels vereinnahmt zu werden.


  Farben schimmern. Man schüttele diesen Berg aus Fleisch, und es kommt überall zu huschenden Bewegungen: das helle Aufblitzen von strahlendem Rot inmitten des Grüns der Bäume, ein rhythmisch pulsierendes Orange, das über Zweige und Äste davonhüpft oder auf dem bleichen Fleisch der Baumstämme aufgescheucht wird. Und alle möglichen und unmöglichen Schattierungen von Grün, in kleinen Flecken und dicken und großen Haufen, in dünnen Fäden und faserigen Lianensträngen. Die Wehrwälle des Dschungels stürzen ein, geben mir den Blick frei auf eine Nische, die mit den mehrfarbigen Girlanden der Reben von Kletterpflanzen geschmückt ist, auf einen dunklen See, dessen glatte Oberfläche sich hier und dort infolge verborgenen Lebens kräuselt. Ich entdecke unerwartete Alleen durch das dichte Unterholz, Prachtstraßen von ungewöhnlicher Höhe, die einfach nur geradeaus führen und keine Hindernisse aufweisen, die wesentlich einladender und verlockender aussehen als der Tunnel, durch den wir uns vorwärts kämpfen. Aber keine dieser Alleen führt nach Norden, nicht eine einzige von ihnen. Ich blicke nach vorn und hoffe, das dichte Gestrüpp um uns herum möge sich endlich lichten. Aber ich weiß doch, daß wir gerade erst die Hälfte des Wegs zum Fluß zurückgelegt haben, der unser heutiges Tagesziel darstellt. Nichts verändert sich: Um uns herum ist nur der Dschungel  faulend und schmelzend, flüssig und zäh, Tod und Pracht.


  Vor mir stapft das Hinterteil von Toyons Porod mit mechanischem Gleichmut dahin  ein Schritt, Schwanken nach rechts, ein Schritt, Schwanken nach links, nur einen Hauch abweichend von dem Rhythmus des Tieres von der einen zur anderen Seite. Die eine Hand von ihm ragt über den hohen Rand der Plattform hinaus und baumelt ebenfalls. Die Vorhänge des Tragsessels sind nicht geschlossen, aber ich kann dennoch nur die Hand erkennen. Wahrscheinlich schläft er, ausgestreckt inmitten der Polster und Kissen, schnarchend und in Schweiß gebadet. Die Hitze verbietet alle intensiveren Empfindungen. Sie macht Zorn unmöglich, auch alle Abarten von Haß, aber sie läßt doch Raum genug für trüben und matten und diffusen Ärger. Scheißkerl. Verdammter Scheißkerl. Von einer fixen Idee besessen, mit verengtem geistigen Horizont. Eifersüchtig. Wie eine Klette. Aalglatt. Besserwissend. Egozentrisch. Und er betrachtet mich als seinen Besitz. Wohin ist Haapati verschwunden? Es ist seine Schuld, alles seine Schuld. Er rumort in meiner Seele, und er erstickt mich. Ich hasse ihn. Hasse ihn. Will ihn umbringen. Umbringen.


  Toyon?


  Toyon?


  Plötzlich senkt sich Dunkelheit auf den Dschungel herab, und ganze Sturzbäche ergießen sich auf uns. Ich erzittere vor Furcht, versuche, meinen Verstand festzuhalten. Doch er gleitet davon, immer weiter davon. Die Regen fluten gleichen einem dichten Vorhang. Er unterscheidet sich nicht sonderlich von der beständigen und alles durchdringenden Feuchtigkeit des Dschungels selbst, aber er begrenzt den Kosmos auf die Flanken meiner Plattform, und ich kann nichts mehr von unserer Karawane erkennen, weder Toyon noch den dünnen Schlangenhals des Berges, der mich trägt. Als mein Sehvermögen auf diese Weise eingeschränkt wird, intensivieren sich die Wahrnehmungen der anderen Sinne, und der Gestank schnürt mir beinah die Kehle zu. Ich strecke mich unter dem Baldachin der Plattform aus. Die Regenfluten kriechen wie kleine und heiße Würmer über meinen Leib. Hinter meiner Stirn herrschte eine von schwülen Nebeln durchwehte Leere.


  Toyon?


  


  An einem Fluß mit drei Gesichtern


  


  Das dahinstapfende Schwanken war versiegt, und das Aroma der Luft hatte sich auf subtile Weise verändert: Die Gerüche waren nun nicht mehr so betäubend wie noch kurz zuvor. Quellan erhob sich langsam, schob die Vorhänge ihres Tragsessels beiseite und sah sich um. Sie hatten an einem breiten Strom haltgemacht, und das Ufer auf der gegenüberliegenden Seite war ein grünschwarzer Strich am Horizont sich rasch dahin wälzender, graubrauner Fluten. Etwas weiter stromaufwärts war das Flußbett bedeutend schmaler, und dort gurgelte und gischtete das Wasser, weißer Schaum vor dem Weiß der Felsen. Stromabwärts verschwanden die Felsen völlig, die Hauptströmung des Flusses rann geschwind und ruhig dahin, und die eigentlichen Uferbereiche dehnten sich als feuchtnasse Sümpfe und Moraste aus, aus denen die Ranken dünner Dunstschwaden und die ineinander verdrehten und langwurzeligen Stämme fleischiger Dschungelbäume wuchsen. Der Stamm hatte auf einem Flecken trockenen Bodens zwischen den Morasten und den Stromschnellen angehalten, und die Hanninah waren nun damit beschäftigt, ihr übliches Lager in Form eines Ringes aus konzentrischen Kreisen zu errichten. Quellan drehte sich um und sah Toyon, der schläfrig den Kopf schüttelte und sich die Augen rieb. Hinter ihm kletterte Alin vom Rücken ihres Porod. Der Fluß durcheilte den Dschungel von Ost nach West, und auf seinem strömenden Kanal glitzerte nun der letzte Schein der untergehenden Sonne und erzeugte einen bernsteinfarbenen Glanz.


  Quellan bewegte vorsichtig die Schulter auf und ab und schnitt eine Grimasse. Bevor Alin herbeieilen konnte, umfaßte sie den Rand der Plattform und sprang dann auf den trockenen Boden hinab. Dort streckte sie sich und fuhr dem Porod fest mit den Knöcheln über den Hals. Das kniende Tier erhob sich gehorsam und begann auf der begrenzten Grasfläche zu weiden.


  Wie stehts mit der Schulter? fragte Alin, als sie an die Seite Quellans getreten war.


  Besser. Sie haben mit dem Medpack gute Arbeit geleistet.


  Und Sie können von Glück sagen, daß es Sie nicht schlimmer erwischt hat. Ein bißchen tiefer …


  Tja, ich bin noch mal davongekommen.


  Alins flinke und geschickte Finger öffneten Quellans Hemd, schoben den Stoff beiseite und untersuchten die Wunde. Quellan ließ es schweigend über sich ergehen.


  Es ist nicht zu einer Infektion gekommen, und die Nähte halten. Muten Sie sich nur nicht zuviel zu, in Ordnung? Das nächste Mal sollten Sie auf Hilfe warten, bevor Sie von der Plattform steigen.


  Hören Sie, ich habe es ganz allein geschafft, oder etwa nicht? Mein rechter Arm ist völlig in Ordnung, und ich weiß durchaus, was ich schaffe und was nicht.


  Alin hob die Augenbrauen und stellte jenes Achselzucken zur Schau, das Toyon so gern nachahmte. Na schön. Ich wollte Sie nur noch einmal daran erinnern.


  Ich weiß. Ich werde einfach nervös, wenn ich nicht alles allein bewerkstelligen kann.


  Essen wir zusammen mit den Affen, oder was? Toyons Stimme klang völlig gleichmütig und monoton, noch immer halb im Schlaf.


  Wenn einer von ihnen Standard versteht, dann können das vielleicht auch andere, gab Alin schroff zurück. Du solltest daran denken.


  Ich bin nur noch ein bißchen schläfrig, das ist alles. Und ich habe Hunger.


  Dann werde richtig wach und iß etwas. Ich muß die Tabletten hier irgendwo haben … Sie suchte in ihrer Hüfttasche herum und holte schließlich drei Dekontaminierungspillen hervor. Schweigend schluckte jeder von ihnen eine davon, dann führte sie Alin ins Lager.


  Innerhalb des rasch errichteten steinernen Walls der Feuermulde loderten die Flammen heiß und hell, aber die Luft war ohnehin schon zu warm, als daß sich die Menschen näher herangewagt hätten. Quellan und Toyon standen neben einer Hütte, als Alin auf den Alten zuschritt und wartete, während er eine Unterredung mit einem anderen Hannin zu Ende führte. Quellan sah sich neugierig im Kreis um.


  Den größten Teil der beiden vergangenen Tage hatte sie verschlafen, und während ihres Wachseins war sie sich der Anwesenheit von Alin und Toyon nur verschwommen bewußt gewesen. An die Hanninah erinnerte sie sich so gut wie gar nicht. Und hier waren sie nun, etwa fünfzig oder sechzig von ihnen; sie wanderten im Kreis umher und gingen geschäftig ihren diversen Angelegenheiten nach. Ältere und jüngere, Männer und Frauen, gekleidet in Schärpen aller möglichen Formen und Farben, ausgerüstet mit ihren glänzenden Messer scheiden. Gelbe Gesichter, Bäuche und Handflächen  aber die Gelbschattierungen waren ebenso unterschiedlich wie die Farbtönungen des Körperfells, von Hell- und Dunkelbraun bis hin zu Nachtschwarz, und derjenige unter ihnen, der die meisten Jahre zählte, der Alte, wies helle Flecken inmitten des sich lichtenden Pelzes auf seiner Brust auf. Stillende Frauen, die einzigen, bei denen Brüste zu erkennen waren, vier insgesamt. Kinder. Ein beständiges und leises Murmeln von Stimmen. Aktivitäten auch auf der anderen Seite des Kreises, wo offenbar eine Mahlzeit zubereitet wurde. Sie schnitten Früchte, schürten das Feuer, kochten, kneteten Teig, besserten Schärpen aus  wie auch immer ihre Aktivitäten (oder Mußen) beschaffen waren, jeder Hannin bewegte sich mit völliger Zurückhaltung, mit einer umfassenden, inneren Ruhe. Und die in ihren Schärpenscheiden untergebrachten Messer fingen das Licht ein und glänzten und gleißten.


  Der Alte beendete sein Gespräch, und Alin wandte sich zögernd und ein wenig unsicher auf Hanninee an ihn. Zu Quellans Überraschung gab der Alte ausgiebig Antwort, wobei er seine Worte mit ausladenden Gesten untermalte. Quellan horchte angestrengt und konnte einige der Ausdrücke und Redewendungen aufschnappen: Gäste unserer Reisen, Gastfreundschaft, und gern gegeben.


  Ich glaube, wir bekommen hier umsonst etwas zu essen, flüsterte sie Toyon zu.


  Was zu essen? lautete seine leise Gegenfrage. Quellan streckte die Finger der einen Hand aus und bewegte sie leicht vor und zurück  eine Geste, die in ihrer Bedeutung einem Achselzucken gleichkam.


  Haben Sie etwas von unserem Gespräch verstanden? fragte Alin, als sie zurückkehrte.


  So gut wie gar nichts, erwiderte Quellan. Ich bin keine Linguistin. Das Abendessen steht an, nicht wahr?


  Stimmt. In Kürze, nehme ich an. Hör mal, Toyon: Was immer sie uns auch vorsetzen, iß es, in Ordnung? Bitte …


  Sie wechselten einen kurzen Blick, und Toyon reagierte mit einem Lächeln auf Alins Bitte, die mehr einer dringenden Mahnung entsprach. Klar. Ich werde mich gut benehmen.


  Schön. Wir sitzen neben dem Alten, ich auf der rechten und du auf der linken Seite; Quellan wiederum sitzt direkt neben dir. Ich glaube, das Essen wird im Uhrzeigersinn verteilt, von ihm ausgehend, also kommst du als zweiter an die Reihe. Iß nicht, bevor die Schüssel die Runde gemacht hat und zu ihm zurückgekehrt ist, und warte dann darauf, daß er beginnt.


  Rhodes Sammlung von Benimmregeln? fragte Toyon.


  Ein großer Segen, gab Alin zurück und brachte damit plötzlich trockenen Humor zum Ausdruck. Dann schritten sie der Feuerstelle entgegen.


  Die Erwachsenen des Stammes hatten sich bereits niedergehockt, und die drei Menschen ließen sich dort nieder, wo man für sie Platz gelassen hatte. Die Kinder brachten Schüsseln und große Platten und stellten sie vor dem Alten ab. Dann trugen sie Becher mit einer gelben Flüssigkeit herbei und reichten jedem Hanninah einen davon. In den Tassen aber, die die Menschen erhielten, befand sich nur Wasser. Der alte Hannin wartete, bis auch die Kinder Platz genommen hatten. Erst dann griff er nach der ersten Schüssel, schöpfte etwas von dem Inhalt auf den großen und hölzernen Teller vor sich und reichte sie anschließend an Toyon weiter. Quellan zähmte ihre Neugier, bis Toyon die Schüssel an sie weitergab, beäugte die gelbliche Masse im Innern und schöpfte sich mit stoischer Gelassenheit einen kleinen Löffel davon auf den Teller. Die auf die Schüssel folgende Platte enthielt einen gebackenen, brotartigen Teig, die nächste ein mit einer Soße übergossenes Gemüse und die letzte schließlich einige Gewürze und Zutaten, die die Menschen, dem Beispiel des Alten folgend, auf den gelblichen Brei streuten. Quellan wartete darauf, daß sowohl die Schüssel als auch die Platten die Runde machten, beugte sich vor und schnupperte an dem, was nun auf ihrem Teller lag. Es war ein fremdartiger und sonderbarer Duft, mit nichts vergleichbar, was sie kannte. Abschreckend jedoch war es keinesfalls. Mit gemischten Gefühlen erwartete sie den Beginn des Abendessens.


  Nach einigen kurzen Einleitungsbemerkungen schließlich führte sich der Alte einen ersten kleinen Bissen zum Mund, und Quellan streckte langsam die Hand nach der Masse auf ihrem Teller aus. Sie nahm einen Brocken eines gelbüberzogenen Etwas, schob ihn sich in den Mund und kostete ihn vorsichtig. Sie leckte sich die Lippen. Dann noch einmal. Nagte daran. Dann steckte sie sich das ganze Stück in den Mund und kaute begeistert. Sie grinste übers ganze Gesicht und wandte sich zum immer noch skeptischen Toyon um. Fleisch. Frisches Fleisch. Wahrscheinlich von einem Tier, das während dieses Tagesabschnitts erlegt worden war. Es hatte einen herrlichen und aromatischen Geschmack, und die dazugehörige Soße war überraschend würzig. Die Hitze. Und der Hunger. Schweiß trat ihr auf die Stirn. Sie placierte ein Stück des Brotkuchens auf dem Löffel und benutzte es dazu, sich noch mehr von der gelben Masse und der Soße in den Mund zu schieben. Auch das Gemüse war mit einer hervorragenden Soße verfeinert, und ihr Geschmack war auf vorzügliche Weise mit dem des Fleisches abgestimmt. Die Gewürze und sonstigen Zutaten verursachten ein Brennen von verschiedener Heftigkeit und Intensität auf ihrem Gaumen. Sie stieß Toyon mit dem Ellenbogen in die Seite und gab mit vollem Mund ihrer Bewunderung Ausdruck.


  Dann erst wurde sie sich der Stille bewußt, die sich aufs Lager der Hanninah herabgesenkt hatte. Die Eingeborenen aßen schweigend und gleichmütig, ohne auch nur eine Spur von Begeisterung  als handle es sich um eine langweilige Pflicht, die freudlos wahrgenommen werden müsse. Quellan verschluckte sich beinahe an dem Fleisch und zwang sich zur Ruhe, als sie das Schweigen beinahe als eine materielle Last empfand, die immer schwerer auf ihre Schultern drückte. Sie griff erneut nach der gelben Masse und beendete ihre Mahlzeit in unbehaglicher und nervöser Stille, wobei sie versuchte, das von den Gewürzen hervorgerufene lodernde Feuer auf ihrer Zunge zu ignorieren.


  Kaum war das Abendessen beendet, sprangen die Kinder auf und brachten die Schüsseln und Platten und Teller fort. Sie trugen sie flußabwärts, um sie dort im sauberen Wasser einer kleinen Lache zu waschen. Auch die Erwachsenen säuberten sich am Fluß. Quellan fühlte sich schmutzig vom Schweiß der Tageshitze, und sie hätte gern ein Bad in den Fluten genommen. Alin aber hielt sie zurück und schüttelte den Kopf. Sie nickte in Richtung des Alten, der mit gestraffter Gestalt am Ufer stand, die Arme so hoch erhoben, daß die Hände verblüffend weit über seinem Kopf schwebten. Am sich trübenden Firmament glühten die ersten Sterne.


  Aan akera, intonierte der alte Hannin.


  Aan akera mahali, antwortete der ganze Stamm, und die Stimmen der Hanninah klangen völlig monoton.


  Aan akera teyehi aan.


  Aan akera aan.


  Was bedeutet das? fragte Toyon flüsternd, aber Alin winkte nur stumm ab. Die drei Menschen standen ganz still, während der monotone Rhythmus von Ruf und Antwort weiterhin erscholl, wobei er bald einen Silbentakt annahm.


  Ahmali takena ahmali teke.


  Enteka entep.


  Enteka akera akera aan.


  Ahmali. Ahmali teyehi.


  Die Hanninah schwankten leicht hin und her bei ihren Erwiderungen. Die Arme baumelten locker an ihren Seiten, und sie alle schienen völlig entspannt zu sein. Bis auf den Alten. Er stand ganz steif und starr, mit hoch erhobenen Armen, und er wandte sich nun langsam zu den drei Menschen um. Und während der nächsten Intonationen folgte der ganze Stamm seinem Beispiel. Quellan spürte, wie sich plötzlich etwas in ihrer Magengrube zusammenkrampfte, und sie griff nach Toyons Arm. Doch als sie Alin einen kurzen Blick zuwarf, stellte sie fest, daß auch sie schwankte, ganz im Takt der sich ebenfalls hin und her neigenden Eingeborenen.


  Eka. Eka. Eka matre.


  Aan.


  Aan eka, eka akera.


  Akera aan.


  Der Alte ließ den einen Arm sinken, krümmte ein wenig die Finger und deutete damit auf die drei Menschen. Quellan und Toyon wichen unwillkürlich zurück. Alin aber schien wie gebannt zu sein, streckte nun ebenfalls einen Arm aus und trat vor.


  Alin! Halt! Toyon stürzte sich auf sie. Aber sie schritt nun rasch aus, und seine Hand verfehlte ihren abgewinkelten Arm. Er blieb wie erstarrt stehen und sah zu, wie sie von ihm fortging. Quellan umfaßte seinen Arm und zog ihn zurück. Sein Atem klang nun zischend und keuchend, und in seinen Augen funkelte es auf. Quellan stellte fest, daß der Schmerz in ihrer Wunde zum Takt ihres klopfenden Herzens pochte. Alin schritt noch immer aus, bis sie schließlich neben dem alten Hannin stehenblieb und sich über ihren Köpfen die erhobenen Hände berührten, Finger an Finger. Quellan bemerkte, daß der sechste Finger an der Hand des Alten leer ausging, und sie mußte all ihre Beherrschung zusammennehmen, um ein hysterisches Kichern zu unterdrücken.


  Der Stamm setzte sich nun mit feierlicher Würde flußabwärts in Bewegung. Die Hanninah stimmten nach wie vor ihren monotonen Gesang an, und ihre Menge teilte sich, um an den beiden wie festgewachsen dastehenden Menschen vorbeizuwogen. Als der letzte Hannin an ihnen vorbei war, gelang es Toyon, die Starre abzustreifen, und er wirbelte herum und starrte den Eingeborenen nach.


  Alin! Alin!


  Seien Sie still, zischte ihm Quellan zu. Sie bringen keine Leute um. Es ist alles in Ordnung mit ihr. Lieber Himmel, halten Sie endlich Ihre verdammte Klappe!


  Toyon starrte sie an. Sie ist bei ihnen, drüben in dem Morast; sie ist mit ihnen gegangen …!


  Es ist alles in Ordnung mit ihr. Sie werden ihr kein Leid zufügen, das paßt einfach nicht zu ihnen.


  Sie ist … Und er erzitterte so heftig, daß Quellans Hand den Halt an seinem Arm verlor. Er drehte sich um und stolperte auf das Lager zu.


  Toyon, wohin … Aber er blieb nicht stehen, und Quellan sah ihn verschwinden, ohne daß er ein weiteres Wort verlor. Langsam und fast gegen ihren Willen setzte sie sich in Bewegung und folgte dem Stamm stromabwärts zum Sumpf.


  Als sie die ersten Krüppelbäume erreichte, machte sie voraus Bewegungen aus und tauchte in den Schatten. Die jüngeren Angehörigen des Stammes kehrten langsamen Schrittes zurück und wanderten in Richtung Lager. Quellan wartete, bis sie vorbei waren, dann schlich sie weiter, wie magisch angelockt von den leisen Stimmen voraus. Das schlammige Wasser saugte und schmatzte an ihren Stiefeln. Die Sonne war nun ganz jenseits des Horizonts versunken, doch ein blasser, phosphoreszierender Glanz vom Wasser hüllte den Sumpf ein mit einem gespenstischen und unwirklichen Schimmern. Und in diesem Schimmern sah sie etwa drei Meter vor sich einen Hannin, der mit dicken Lianen an einen Baumstamm gebunden war. Der Eingeborene hatte das Gesicht von ihr abgewendet, und sie schob sich lautlos weiter vor und hielt sich dabei in den dunkleren Schatten.


  Die Bäume formten hier einen ungefähren Kreis. Und an jedem der Stämme war ein Hannin festgebunden, einander jeweils direkt gegenüber und von dem trüben Glanz des Wassers eingehüllt. Auch Alin stand dort gefesselt, ihr Gesicht wirkte unnatürlich bleich in dem sonderbaren Funkeln, ihre Augen waren zwei dunkle und unergründliche Pforten, und ihre Lippen formulierten noch immer die Laute des Chorus. Schneller nun, wie es schien, ein wenig schriller, mit größerem Nachdruck. Sie wob mit dem Rhythmus ein dichtes Netz in der Luft. Quellan griff nach dem Messer, das innerhalb des Stiefels an der Wade befestigt war. Sie begann, auf den Außenrand des Kreises zuzukriechen, auf Alin zu. Dann erstarrten alle ihre Bewegungen, als sie einen so durchdringenden Schrei vernahm, daß sie vor Schreck beinah zu Boden gefallen wäre. Sie hielt sich krampfhaft an einem Baum fest und starrte voller Furcht im Kreis umher. Der Schrei wiederholte sich, und sie sah, wie sich Alin gegen die Lianenfesseln stemmte, mit geöffnetem Mund, das Gesicht zu einer Maske der Pein verzogen. Quellan versuchte, sich einen Ruck zu geben und weiterzukriechen, aber dann zog ein weiterer Schrei ihre Aufmerksamkeit auf sich, diesmal ausgestoßen von einem Hannin. Dann wieder, und immer wieder  bis aus dem monotonen Chorus ein akustisches Konglomerat aus Pein, Sehnsucht, Haß, Ekstase und Leidenschaft geworden war. Die Schreie des Todes und der Empfängnis, die Schreie des Geborenen und die Schreie einer Niederkommenden. Quellan stand völlig regungslos und entsetzt, als die Hanninah all jene Gefühle und Empfindungen aus sich herausgellten, die sie sonst niemals zeigten  bis der Sumpf selbst erzitterte und von den schrillen Stimmen widerhallte, bis sie feststellte, daß sie selbst in Reaktion darauf zu schreien begonnen hatte. Sie grub ihre Finger in die Borke des Baumstammes, und der sengende Schmerz in ihrer Schulter war vergessen. Schreien  wieder. Und noch einmal. Und noch einmal. Und noch einmal.


  Und dann eine so plötzlich hereinbrechende Stille, daß Quellan nicht sicher war, ob sie das Bewußtsein verloren hatte, ob die Schreie überhaupt Wirklichkeit gewesen waren. Sie ließ die Hände von ihrem Gesicht sinken, hob den Kopf und sah die Hanninah, die nun in ihren Lianenfesseln zusammengesunken waren. Manche bluteten aus Schnitten in der Haut, die von den Strängen verursacht worden waren, andere bebten leicht im Rhythmus ihres Atems. Quellan zog sich an dem Baumstamm empor und wischte sich über die Stirn. Dann strich sie sich mit den Händen über die Hüften und Oberschenkel und berührte schließlich ihre Schulterwunde. Sie begrüßte beinahe den sofort neu aufflammenden Schmerz. Ihre Beine hatten sich aufgrund des Sumpfwassers mit einer klammen und klebrigen Schicht überzogen, und die Stiefel waren völlig durchnäßt. Sie atmete tief durch, setzte sich in Bewegung und entdeckte Alin, die ebenfalls in ihren Fesselsträngen zusammengesunken war. Quellan beschleunigte daraufhin ihren Schritt, hastete im Kreis entlang und durchschnitt die Lianen Alins. Sie gab ein leises, schmerzerfülltes Stöhnen von sich, als sie die bewußtlose Frau auf die Schulter nahm. Sie konnte beinah überhaupt nichts sehen, weil Haarsträhnen vor ihrem Gesicht wehten und ihr der Schweiß in die Augen tropfte, als sie Alin stolpernd aus dem Sumpf trug und zurückbrachte in die vom Mondschein getränkte Trockenheit des Lagers.


  


  Zwischen dem Chaos


  


  So schlaff wie eine Qualle. So schwach und welk wie in der Sonne verdorrtes Gras. Quellan ging behutsam dabei zu Werke, die kraftlosen Glieder auszustrecken, und sie schob ein Kissen unter den Kopf mit dem dunklen und krausen Haar. Mit linkischen Bewegungen tastete sie im Medpack herum. Schwindel und Übelkeit wogten in Wellen heran und versiegten dann wieder, und sie stieß einen leisen Fluch nach dem anderen aus. Medikamente gegen gebrochene Knochen, verdorbene Mägen, aufgeschürfte Haut und überanspruchte Muskeln  aber nichts gegen das, was Alin in diesem so schrecklichen Schweigen gefangenhielt, was auch immer es sein mochte.


  Am besten, ich lasse sie schlafen und damit wieder zu Kräften kommen, brummte Quellan, stand auf und streckte die Hand nach der Tür der Hütte aus. Sie wartete, bis die erneut heransprühende Gischt eines Schwindelanfalls verdunstet war, und nahm am Rande zur Kenntnis, daß in ihrer Schulter ein pochendes Feuer loderte. Im trüben Licht der Morgendämmerung fand sie Toyon, der draußen an der Seite seines Porod hockte, den Kopf auf die Arme abgestützt. Sie gab ihm einen leichten Stoß.


  Komm schon, wach auf, los doch, wach endlich auf, Blödmann, los!


  Wie? Toyon hob den Kopf und sah zu ihr empor; sein Gesicht war schmutzverkrustet.


  Los, Mann, kümmern Sie sich um mich; die verdammte Schulterwunde hat sich wieder geöffnet. Alin ist in der Hütte. Los schon, Sie dreimal verfluchte Schlafmütze, kümmern Sie sich endlich um uns! Und sie versetzte ihm erneut einen schwachen Tritt, bevor der Schwindel sie überwältigte und er sie forttrug.


  


  Sonnenschein, der von einem Strohdach abgeschirmt wurde und von dem nur ein Hauch ins Innere der Hütte drang. Völlige Stille. Quellan richtete sich vorsichtig auf und tastete über den neuen Verband auf der Schulter.


  Alin? Toyon?


  Sie vernahm ein leises Rascheln hinter sich und drehte sich so rasch um, daß die Wunde erneut zu schmerzen begann. Der Alte des Stammes hockte sich mit einer geschmeidigen Bewegung an der Wand der Hütte nieder, zog die Beine an und stützte die Arme auf die Knie. Er beobachtete sie ruhig und musterte sie eingehend. Quellan unterdrückte ein plötzliches Schaudern.


  Wo ist Alin? fragte sie und wiederholte die Frage dann stotternd auf Hanninee. Der Alte nickte in Richtung Tür und machte keine Anstalten, ihr aufzuhelfen, als sie sich in die Höhe mühte. Müde, ja, und erschöpft und schwach  aber ihr Kopf war klar.


  Bring mich zu ihr, sagte sie, und es war weder eine Aufforderung noch eine Bitte. Der Alte nickte erneut, diesmal aber zustimmend. Er stand auf und geleitete sie aus der Hütte.


  Es war entweder früher Morgen oder später Nachmittag  Quellan wußte nicht genau, was zutraf. Und überall waren Affen zu sehen, weitaus mehr als noch am Abend zuvor. Sie starrte sie an, die Versammlungen, die an der Feuerstelle hockten, die reglosen Gestalten, die an Hüttenwänden lehnten, die dahingleitenden Schatten inmitten des Außenringes des Lagers. Der Alte führte Quellan zu einer Hütte auf der gegenüberliegenden Seite des Kreises und ließ sie dort allein. Sie sah sich noch einmal um und trat dann ein.


  Toyon lag auf der Seite. Er war wach, und mit einer Hand hielt er die Hand seiner immer noch schlafenden Frau. Quellan kniete sich auf der anderen Seite Alins nieder, berührte sie am Hals und fühlte den kräftigen Puls. Sie sah, wie sich ihre Brüste hoben und senkten und die Augenlider in einem lebhaften Traum zitterten. Sie schlief nur. Weiter war nichts mit ihr.


  Was macht die Schulter? fragte Toyon flüsternd.


  Geht so. Mußten Sie neue Nähte einziehen?


  Ich habe Sie betäubt, und dann kam dieser alte Affe und hat sich Ihrer angenommen. Ich sah zu, aber ich mußte mich auch um Alin kümmern.


  Es freut mich, daß Sie sich doch noch daran erinnert haben. Quellan beugte die Schulter vorsichtig.


  Was zum Teufel …


  Regen Sie sich nicht auf, Sutak. Alin ist in Ordnung, und ich ebenfalls  ohne daß Sie viel dazu beigetragen haben. Über Alins am Boden ausgestreckten Leib starrten sie sich eine Weile schweigend an. Was wäre wohl geschehen, wenn ich gestern abend zu starke Schmerzen gehabt hätte, um Alin helfen zu können? Quellans Stimme war ganz ruhig; sie stellte einfach nur eine Frage. Und wenn Alin hypnotisiert und mit den Affen davongezogen wäre? Hätten Sie die Verfolgung aufgenommen, um sie zu retten?


  Es ging mir nicht gut  die Hitze, die Feuchtigkeit; vielleicht hatte ich auch ein wenig Fieber. Außerdem: Warum haben Sie das überhaupt getan, verdammt noch mal? Sie hatten sich noch längst nicht erholt; besser, Sie hätten die Finger davon gelassen. Toyon kniff die Augen zusammen. Warum, Quellan? Was bedeutet Alin Ihnen?


  Sutak, Sie haben eine schmutzige Phantasie. Quellan beugte sich ein wenig vor und strich Alin eine Haarlocke aus dem Gesicht. Sie half. Das ist es, was uns am Leben erhält, was unser Leben überhaupt erst ausmacht, verstehen Sie? Das Helfen. Ich wäre gar nicht in der Lage gewesen, ihr nicht zu folgen, kapiert?


  Ich habe Ihnen geholfen, brummte er. Als sie angeschossen wurden, habe ich Ihnen geholfen.


  Ja, und wenn sie jemals Hilfe brauchen sollten, dann bin ich zur Stelle. Aber ich rechne dabei nichts gegeneinander auf, Sutak.


  Toyon nickte langsam, und Quellan entspannte sich. Haben Sie hier irgend etwas zu essen?


  Nein. Ich habe die Affen nicht danach gefragt.


  Quellan verließ die Hütte, suchte in ihrem Gedächtnis nach den entsprechenden Redewendungen und bat den nächsten Eingeborenen um etwas zu essen und zu trinken. Ein paar Minuten später wurden Schüsseln und Platten in die Hütte gebracht.


  Kalte Brotkuchen und heißer Tee. Sie aßen schweigend und ließen auch eine Portion für Alin übrig, falls sie in nächster Zeit erwachen sollte. Doch sie schlief auch weiterhin tief und fest. Die Gefühllosigkeit in Quellans Schulter löste sich allmählich auf, und Toyon gab ihr eine weitere Dosis des Betäubungsmittels. Der Injektor verbreitete Kühle auf ihrer Haut. Durch die Tür hindurch blickte Quellan zum Himmel empor.


  Nachmittag.


  Ja. Der alte Hannin meinte, wir würden morgen den Fluß überqueren.


  Haben Sie eine Ahnung, wie?


  Ich schätze, das werden wir noch früh genug erfahren. Möchten Sie noch etwas Tee?


  Ja, danke.


  Der Zugang der Hütte wies nach Westen, und breite Streifen bernsteinfarbenen Sonnenlichts krochen immer tiefer in das Halbdunkel der Hütte herein.


  Warum sind Sie hier, Sutak? Ich meine, die Wüste, die Ruinen  was ist daran so wichtig.


  Er erzählte ihr, was ihn bewegte, und währenddessen wurde aus dem hellen Sonnenschein draußen dunkle Nacht. Man brachte ihnen erneut einige Platten und Schüsseln, und sie nahmen eine zweite Mahlzeit ein.


  Was mich angeht … ich arbeite einfach. Mal hier, mal dort, bin eigentlich immer unterwegs. Bei der IDC bin ich nun schon seit rund zehn Jahren, und das ist mir schon entschieden zu lang. Ich werde langsam wieder unruhig. Eines Tages werde ich mal einen großen Coup landen, und bis dahin heißt es nur abwarten. Nein, nichts Schmutziges oder Anstößiges, keine weltbewegende Sache  aber es soll ausreichen, um mir ein besseres Leben zu bescheren, genug, damit ich endlich aufhören kann, für andere Leute den Packesel spielen zu müssen. Genug, um aus dem Trott auszubrechen. Wissen Sie, was mit pensionsreifen Gesellschafts-Arbeitern geschieht? Sie haben da einen Planeten, den sie Abenddämmerung nennen oder dem sie einen ähnlich einfallslosen Namen gegeben haben, und er ist voll von schlichten kleinen Häusern und schlichten kleinen Parks und schlichten kleinen Vergnügungen. Dort kann man dann seinen Lebensabend beschließen. Auf diese Weise sparen sie Geld, denn sie brauchen ihren Leuten nicht die Pension auszuzahlen. Sie importieren den ganzen Krimskrams, und der Planet wird auch nur von ihren Schiffen angeflogen  wieder so ein Scheißmonopol. Ich habe keine Lust, mich im Ruhestand unter Tröpfe und Städter zu mischen, 3-D-Schach zu spielen und mich einmal am Tag von einem Arzt röntgen zu lassen. Nee, das ist nichts für mich.


  Tja, ich schätze, abgesehen von Tashik habe ich alles, von dem ich jemals träumte.


  Wirklich alles? fragte Quellan, und Toyon errötete und zuckte dann mit den Achseln. Quellan folgte dem Blick Toyons, mit dem er Alin musterte. Dann und wann bewegte sie sich leicht im Schlaf und rollte sich auf die Seite. Ihr Atemrhythmus wurde immer gleichmäßiger. Toyon legte ihr die Hand auf den Unterarm, und Quellan starrte darauf.


  Ihr beide gebt einen komischen Kontrast ab, sagte sie, und Toyon warf ihr bei diesen Worten einen durchdringenden Blick zu.


  Was meinen Sie damit?


  Farben. Sie sind ein wenig mit Orange angehaucht und sommersprossig und so. Und sie ist so verblüffend dunkel. Ich glaube, ich habe niemanden gesehen, der so dunkel ist wie sie  beinah karamelfarben …


  Ja. Und sie geben sehr darauf acht.


  Wie?


  Die Kennerins  sie sind alle so. Vor ein paar hundert Jahren waren sie kleine Bauern auf einer Welt namens Aerie. Der Planet wurde von einem Terraner besiedelt, einem Typ aus der irdischen Oligarchie; er brachte Frau und Kinder mit und kaufte den ganzen verdammten Dreckball. Was waren sie noch gleich? Eurasier? Alin hat es mir einmal erzählt, aber ich habe es wieder vergessen. Sie wissen schon, solche Leute mit Schlitzaugen.


  Quellan schüttelte den Kopf.


  Nun, auf der Erde gab es eine Art Erneuerungsbewegung, und die Sache ging schief. Die meisten Menschen mit dunkler Hautfarbe machten sich auf und davon, und der Großteil von ihnen landete schließlich auf Aerie. Ingenieure, Techniker, Ärzte, Physiker, andere Fachleute  sie alle gaben sich ein Stelldichein. Allerdings gehörte der Planet einzig und allein den Kennerins, und im Verlaufe der weiteren Besiedlung machten sie einen prächtigen Schnitt. Sind nicht auf den Kopf gefallen, diese Leute: Sie nahmen nur die Fähigsten und Begabtesten der Einwanderer, sorgten dafür, daß sie in die Familie einheirateten und gründeten so eine regelrechte Dynastie. Sie machten es zu einer Sache des Familienstolzes, niemanden zu heiraten, der sich von der Hautfarbe her allzusehr von ihnen unterschied  war eine Art ungeschriebenes Gesetz. Gab ziemlichen Ärger, als Alin und ich heirateten. Ihre Eltern waren damals schon tot, aber sie hat ein halbes Dutzend Geschwister, die daraufhin Stunk machten  bis sie dahinterkamen, daß wir keine Kinder wollten. Danach forderten sie mich nicht mehr auf, zu verschwinden und die Finger von ihr zu lassen. Nicht daß sie nun sehr freundlich zu mir sind  sie drohen mir nur keine Gewalt mehr an.


  Und so heirateten Sie die Farbe und den prächtigen Schnitt, wie?


  Toyon starrte sie finster an. Hören Sie, ich habe es von ganz allein geschafft, und mein Weg war mit erheblichen Problemen und Schwierigkeiten gepflastert. Als ich Alin heiratete, gehörte mir die Hälfte von Westsektor und ihr die andere. Zudem lagen die Bruttoeinnahmen ihrer Unternehmen nur geringfügig höher als die der meinen. Der Unterschied war wirklich nicht sonderlich groß, verdammt noch mal.


  He, beruhigen Sie sich. Ich glaube Ihnen ja.


  Dann haben Sie ganz offensichtlich mehr Vertrauen als Alins Familie. Sie hielten eine Konferenz ab in jenem Schloß auf Alta Morena.


  Es ist Alins Zuhause, der ganze Planet gehört ihr. Nun, sie kamen alle zusammen; sie überfielen den Planeten geradezu, und für rund einen Monat schlossen sie uns praktisch im Nordflügel der Residenz ein, steckten die Köpfe zusammen und berieten sich und klagten und lamentierten. Sie nahmen mich so gründlich unter die Lupe, daß es beinah neun Monate dauerte, bis sie mit ihrer Analyse fertig waren.


  Hätte Alin Ihnen einen Korb gegeben, wenn die Heirat von ihrer Familie endgültig abgelehnt worden wäre?


  Nein. Wir haben ausgiebig darüber gesprochen  sie wäre dennoch mit mir gekommen und hätte ihren eigenen Willen durchgesetzt. Das Leben wäre nur etwas turbulenter gewesen, das ist alles. Jetzt können sie mir natürlich nichts mehr anhaben. Wir haben unseren Schiffsverkehr im Westsektor so ausgedehnt und miteinander verflochten, daß man nicht einmal mehr einen Satelliten starten kann, ohne daß die Gefahr einer Kollision mit einer unserer Transporteinheiten besteht.


  Sind Sie so groß wie IDC?


  Nicht ganz, selbst dann, wenn wir unsere beiden Finanzimperien zusammenfassen würden. Aber wenn man die anderen Familienangehörigen dazunimmt, den ganzen Besitz mit all den sich entwickelnden Planeten, der Schwer- und Weiterverarbeitungsindustrie  nun, dann könnten wir IDC aller Wahrscheinlichkeit nach schlucken, ohne dabei überhaupt zu bemerken, was wir vereinnahmt haben.


  Donnerwetter. Und ich habe tatsächlich geglaubt, Sie seien an dem Leben und Schicksal einer einfachen Außendienstlerin interessiert.


  Toyon lächelte und setzte zu einer Antwort an, als sich Alin ein wenig stärker bewegte. Vom Fluß her wehte der undeutliche Klang intonierender Stimmen heran. Alin rührte sich erneut und stöhnte leise. Quellan und Toyon streichelten sie sanft, lauschten dem Chorus des unverständlichen Rituals und starrten sich an, so lange, bis es viel zu dunkel geworden war, um noch Einzelheiten im Gesicht des jeweiligen Gegenübers auszumachen.


  


  Der Inhalt eines Datenwürfels  2


  


  Nr. 30: Die Schärpen haben ganz eindeutig eine symbolische Bedeutung: Die Farben zeigen Alter und Status des jeweiligen Trägers innerhalb des Stammes an. Bis zur  jedenfalls nehme ich das an  dreizehnten Wende einer weiblichen und der fünfzehnten bei einem männlichen Hannin tragen die jüngeren Stammesangehörigen Schärpen aus ungefärbten Stoffen. Die Kleidungsstücke sind rauh und sehen scheußlich aus. Mit dreizehn oder fünfzehn werden diese schlichten Schärpen durch solche von hellgelber Tönung ersetzt. Mit ungefähr zwanzig wandelt sich die Farbe zu einem dunkleren Goldton, und danach wird das ganze Spektrum durchlaufen, bis die Schärpe schließlich, wie im Falle des Alten, in einem dunklen Kastanienbraun glänzt. Es scheint ein beträchtlicher Altersunterschied zu bestehen zwischen dem Alten und jenen Hanninah, die Schärpen von einem glänzenden Rot tragen, sozusagen den stellvertretenden Oberhäuptern  wenn die Bezeichnung Oberhaupt tatsächlich angemessen ist für eine so inhomogene Gemeinschaft. Diesen Altersunterschied muß ich bei Gelegenheit noch näher untersuchen. Bisher verfüge ich nicht über ausreichende Informationen und habe somit keine eindeutige Erklärung dafür. Die Schärpen machen übrigens nicht nur das Alter der Trägers deutlich und erfüllen einige praktische Funktionen, wie zum Beispiel die plissierter Taschen, sie stellen darüber hinaus auch noch Symbole der Billigung und des Vertrauens dar. Wie dem auch sei: Haapati trug keine Schärpe, auch kein Messer. Statt dessen stellte er immer jene allgegenwärtige dunkelbraune Tasche an seiner Hüfte zur Schau  entweder eine spöttische Nachahmung der Gewohnheiten seiner menschlichen Herren oder die Verdeutlichung ihrer Macht über ihn. Ich bin mir nicht sicher, was zutrifft. Ich frage mich, wo er sich nun aufhält, was er macht, wohin er zieht, warum er ging. Ob er nun wieder eine Schärpe trägt. Und ein Messer.


  


  Nr. 31: Die Messer. Ich haben den Alten hier danach gefragt, aber keine befriedigende Antwort von ihm erhalten. Die Hefte sind ganz gewöhnlich und werden inmitten großer Fellbündel im Kreis des Gepäcks verstaut, aber die Klingen halten sie sorgfältig verborgen.


  Es bot sich mir eine weitere Gelegenheit, sie mir aus der Nähe anzusehen, und ich bin bereit zu schwören, daß sie mittels Maschinen hergestellt worden sind, mit Hilfe außerordentlich hochentwickelter und leistungsfähiger Maschinen noch dazu. Ich wünschte, ich könnte eine der Klingen für nur eine Stunde in die Hand bekommen, um eine entsprechende Analyse durchzuführen und die Art der maschinellen Bearbeitung festzustellen. Es ist denkbar, daß sie ihnen von der Gesellschaft zur Verfügung gestellt werden. Aber wenn das tatsächlich der Fall ist, was haben die Hanninah dann vorher benutzt? Bei den Messern handelt es sich ganz offensichtlich um einen so integralen Bestandteil ihrer Kultur, daß mir die Vorstellung schwerfällt, sie seien erst vor recht kurzer Zeit damit vertraut geworden. Es ist eine wirklich seltsame Angelegenheit, doch andererseits ist das Studium der Messer auch nicht so dringend  ich kann nur wenig Begeisterung aufbringen für jene alte Stehlen-und-untersuchen-Ethnologie. Ich habe vielmehr das Gefühl, daß ich am Ende alle Einzelheiten in Erfahrung bringen werde, wenn ich es jetzt nur auf sich beruhen lasse und abwarte. Und daß es mir, wenn ich schließlich alles erfahren habe, überhaupt nicht mehr wichtig ist.


  


  Nr. 32: Die schwindlige Benommenheit ist mal stärker und mal schwächer und scheint inzwischen zu einem allgemeinen Bestandteil meines Lebens geworden zu sein. Aber sie stört mich auch nicht sonderlich. Wenn ich sie wieder emporgischten spüre, lege ich mich einfach hin und schlafe, bis sie sich wieder aufgelöst hat. Doch wenn ich danach erwache, sind meine Augen immer gerötet und brennen, und in meinem Körper fühlt sich alles eingespannt an.


  


  Nr. 33: Den Großteil dieses Nachmittags habe ich damit verbracht, Quellan zu beobachten, und ich kann mich nicht des Eindrucks erwehren, daß sie nicht ganz so oberflächlich ist, wie es auf den ersten Blick hin der Fall zu sein scheint. Oder wie sie einem weismachen möchte. Ein gewisser Glanz in ihren Augen, die wache Aufmerksamkeit, die in ihrem ganzen Wesen zum Ausdruck kommt, ein Hauch von versteckter Ironie, der ihrem angeblich so schlichten Gemüt Lügen straft. Ja, ja, ich glaube, sie ist all das, was sie selbst von sich behauptet, daß sie das will, was zu wollen sie verkündet  aber ich habe dennoch das Gefühl, daß ihre plumpe Schwerfälligkeit durchsetzt ist von einer verborgenen Anmut, und ich werde immer zufriedener über ihre Anwesenheit hier.


  


  Nr. 34: Heute abend beim Essen erhielt ich ebenfalls einen Becher mit ihrem gelben Wein, aber Toyon und Quellan mußten sich wieder mit Wasser begnügen. Ich habe mich geschmeichelt gefühlt und dies als ein Zeichen des Wohlwollens und des Vertrauens genommen. Das Getränk war zwar scharf und bitter, aber ich ließ nicht einen Tropfen zurück, viel zu stolz über diese Gabe. Allerdings werde ich dies gegenüber Toyon nicht erwähnen  er könnte es so leicht falsch verstehen.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Heute morgen bei Sonnenuntergang stand Alin auf, zog sich an und wanderte durchs Lager  so als hätte sie nicht die letzten zwanzig und noch mehr Stunden in einem todesähnlichen Schlaf verbracht, als sei dies vor allen Dingen der Ort, an den sie gehörte, ihr Zuhause gewissermaßen. Quellan und ich ließen uns noch etwas Zeit, und wir verließen die Hütte erst, als uns Alin zum Frühstück rief. Die Hanninah begannen die Hütte abzubauen, kaum waren wir aus ihr hinausgetreten. Quellan war noch recht verschlafen und deshalb ungewöhnlich schweigsam. Ich schämte mich noch immer über mich selbst und stellte innerliche Verrenkungen an, um eine Entschuldigung zu finden, mit der ich nicht das Gesicht verlor. Und Alin … ach ja, Alin, meine Frau. Frisch und ausgeruht und aktiv. Sie plauderte mit dem Alten, der ihr zu meiner Überraschung auch zuhörte und ihr gelegentlich Antwort gab. Er begegnete meiner Frau nicht mit Gleichgültigkeit, nein: Es kam zu einem echten Gespräch zwischen ihnen.


  Um uns herum wurde das Lager nach und nach abgetragen. Die Feuermulde wurde wieder zugeschüttet; man belud die Porodin und reihte sie in Richtung Fluß auf. Die meisten Hanninah gingen zu Fuß. Wir hingegen ritten, etwa zwei Kilometer weit, bis wir eine Stelle erreichten, an der der Strom noch breiter war und eine sumpfige und morastige Furt bildete.


  Bis zur Mitte des Flusses ist es ganz einfach! rief uns Alin vom Rücken ihres Tiers zu. Dann wird die Sache ernster. Denkt daran, euch gut festzuhalten.


  Ich nickte und drehte mich um, um auch Quellan Bescheid zu geben. Doch sie hatte bereits alles gehört, winkte mit ihrem unverletzten Arm und begann damit, sich entsprechend auf ihrer Plattform einzurichten. Sie band sich an die Tragpfosten des Daches und knüpfte dabei, soweit ich das von hier aus erkennen konnte, Knoten, die sie von einem Augenblick zum anderen wieder lösen konnte  für den Fall, daß das Tier unter ihr stolperte und sie sich rasch befreien mußte. Ich beobachtete ihre Vorbereitungen besorgt und fragte mich, ob ich selbst einige Vorsichtsmaßnahmen treffen sollte. Dann blickte ich wieder zu Alin, die ganz ungezwungen auf ihrem Porod saß und dem Alten zuwinkte, der mit ihr ritt.


  Der Gestank des Sumpfes war noch schlimmer als der des Dschungels hinter uns  wenn überhaupt noch eine Steigerung möglich war. Bei jedem Schritt des Porod unter mir stiegen große Blasen auf und zerplatzten blubbernd  und gaben damit einen schwefligen, durchdringenden und fauligen Geruch von sich. Die Hanninah zeigten darauf natürlich nicht die geringste Reaktion. Aber Quellan und ich und schließlich auch Alin wickelten uns Tücher vor Mund und Nase, um den Gestank auf diese Weise ein wenig zu filtern. Ich blickte voraus und konnte dort die beiden Porodin vor dem Tier Alins erkennen. Sie waren schwer beladen, und das erste erreichte nun die tiefe Stelle des Flusses. Zwei zu Fuß gehende Hanninah kletterten rasch auf den Rücken des Tiers, und ein dritter kroch vor, um sich dann an dem langen und schlangenartigen Hals festzuhalten. Stöße in die Flanke, Schnaufen und Zischen, einige Hiebe  und das Porod glitt in höchstem Maße widerstrebend in das tiefe Wasser hinein und begann mit seinen langen und kräftigen Beinen zu rudern. Es trat und trat, und die starke Strömung trieb es rund fünfzehn Meter flußabwärts. Dort grub es seine Beine in den schlammigen Grund, während seine Passagiere erneut nach Halt suchten, und dann stakste es dem Dschungel am Ufer entgegen. Inzwischen hatte das zweite Porod mit der Durchquerung der tiefen Stelle begonnen. Es hatte ein wenig größere Schwierigkeiten dabei, und als ich erneut nach vorn blickte, stapfte Alins Tier ins gurgelnde Wasser hinein.


  Es schwankte ein wenig zur Seite, fand das Gleichgewicht wieder, sank tief ein und schwamm durch die Fluten, mit dem alten Hanninah am Hals. Alin hielt sich an der einen Seite der Plattform fest, und selbst auf diese Entfernung konnte ich die blasse Anspannung in ihrem Gesicht sehen. Auf halbem Wege hinüber schwankte das Tier erneut, und ich gab einen erschrockenen Ruf von mir, während sich in meiner Magengrube eisige Kälte ausbreitete. Zwei oder drei lose Bündel fielen von der Plattform und wurden von der Strömung davongeschwemmt. Alin aber klammerte sich weiterhin fest, und schließlich gelang es dem Porod, erfolgreich gegen die Fluten anzukämpfen. Es beendete die Überquerung und kletterte auf der anderen Seite des Flusses ans schlammige Ufer. Alin drehte sich um und winkte mir zu. Ich erwiderte die Geste, wenn auch ein wenig schwach.


  Eine junge Hannin in gelber Schärpe kletterte an der Flanke meines Porod empor und hockte sich rittlings unmittelbar hinter den Hals. Ihre schmutzverkrusteten und haarigen Beine schlangen sich fest um den Nacken des Tiers und lenkten es auf die tiefe Stelle zu. Ich klammerte mich mit meinem ganzen Leib an der Plattform fest, mit Fingern, Zehenspitzen, Knien, Ellenbogen und sogar dem Bauch, und furchtsam starrte ich über den Rand des Tragsessels. Wir glitten beinah weich in die Fluten hinein. Das Tier unter mir neigte sich nicht zur Seite, drohte nicht einmal, das Gleichgewicht zu verlieren. Die Plattform schien zu erzittern, als das Porod mit den Beinen zu treten begann. Um uns herum zischte und gurgelte die Strömung, weißer und brodelnder Schaum, den wir selbst erzeugten. Die Hannin brummte und schlug auf den Hals des Tieres  und plötzlich neigten wir uns auf die Seite, auf die Seite, auf die Seite. Ich schrie auf und versuchte, der Neigung entgegenzuwirken, dem Tier zu helfen, mit meinem Gegengewicht die Balance wiederzugewinnen. Der flache und breite Kopf drehte sich zu mir um, und die junge Hannin wurde stromaufwärts abgeworfen. Ein dünner und schriller Schrei löste sich von ihren Lippen und ging beinah unter in dem dröhnenden Gischten der Fluten. Sieben Meter von mir entfernt stürzte sie ins dahinschnellende Wasser. Ohne groß nachzudenken griff ich nach dem Kletterseil, rutschte über den Rücken des Tieres und versuchte verzweifelt, die Hannin zu erreichen. Meine Finger verfehlten sie nur knapp, und sie prallte schwer gegen den Leib des Porod. In diesem Augenblick packte ich ihren Fuß, zog sie an mich heran und auf die Plattform hinauf und kroch dann ebenfalls zurück. Das Porod sah sich verwirrt um; es schwamm nun nicht mehr, und deshalb wurden wir rasch stromabwärts getrieben. Ich kroch an den schuppigen Nacken des Tieres heran, schlang ihm unmittelbar unter dem Kopf die Beine um den Hals und schlug und trat und schrie und fluchte, zwang es dazu, wieder auf das Ufer zuzuhalten. Ich schrie und trat noch immer um mich, als ich bemerkte, daß wir bereits den halbfesten Schlammgrund des anderen Ufers erreicht hatten, und ich beugte mich daraufhin vor und lehnte mich an den Schädel des Porod. Das Tier drehte den Kopf ein wenig und starrte mich aus seinen Augen an, die jeweils so groß waren wie mein Handteller. Ich richtete mich wieder auf und blickte mich um, bis ich in der Ferne das Porod Alins erblickte. Ich zwang mein Tier in die entsprechende Richtung und veranlaßte es dazu, sich wieder in Bewegung zu setzen. Als ich mich umdrehte, sah ich die Hannin, die ich gerettet hatte. Sie saß aufrecht auf der Plattform und starrte mich stupide an.


  


  Sonst kam es zu keinen weiteren Zwischenfällen bei der Überquerung des Flusses. Sobald wir zu den anderen Porodin zurückgekehrt waren, sprang die junge Hannin hinunter und ging fort, und ein anderer Eingeborener kam, um ihre Stelle einzunehmen. Ich kroch auf die Plattform, und als Alin ankam, war ich zu erschöpft, um mit Stolz und Befriedigung auf ihre Aufregung und große Sorge zu reagieren. Sie streifte mir einen sauberen Enganzug über und überschüttete mich mit Lob. Selbst Quellan eilte kurz herbei und lenkte ihr Porod an die Seite meines Tiers.


  Ich habe den verdammten Kommunikator verloren, meinte sie mürrisch.


  Das ist wirklich schade. Ich wartete auf einige anerkennende Worte von ihr, doch sie runzelte nur die Stirn und versah mich mit einem durchdringenden Blick.


  Und Sie haben einige Bündel und Taschen verloren. Einige davon enthielten einen Teil unserer Kleidung, glaube ich. Und vielleicht sind auch ein paar Werkzeuge davongespült worden.


  Ich war zu beschäftigt, um mich darum zu kümmern, erwiderte ich knapp.


  Ich denke, sie haben das alles veranstaltet, um uns einen ordentlichen Schrecken einzujagen, meinte sie. Ich gab darauf keine Antwort, und sie lächelte plötzlich. Na schön, Sie haben sich gut gehalten, Sutak, und Sie sind ein Held. Ich bin beeindruckt.


  Ich dankte ihr mit ziemlicher Reserviertheit, und sie lächelte noch immer, als sie fortging. Auch auf Alins Gesicht zeigte sich nun ein breites Grinsen, und ich drehte mich ruckartig auf die Seite und schlief ein.


  An jenem Abend schlugen wir in einem höher gelegeneren Bereich des Dschungels unser Lager auf. Hier war das Unterholz nicht ganz so dicht, und die Luft war auch nicht mehr ganz so feucht. Wir übernachteten erneut zusammen in einer Hütte, aber diesmal herrschte eine freundliche Atmosphäre, und zumindest wenn Alin und Quellan zugegen waren, kam ich mir irgendwie wie der Held des Tages vor. Kurz bevor wir die Hütte verließen, um uns im Kreis um die Feuermulde niederzulassen und das Abendessen einzunehmen, tauchte die junge Hannin in der Tür auf. Sie trat auf mich zu und hielt eine lange Ansprache, die sie schließlich damit beendete, indem sie mir ihr Messer reichte, mit dem Heft voraus.


  Was soll das bedeuten?


  Sie meint, du hättest ihr das Leben gerettet, sagte Alin. Sie meint, du seiest Zeuge ihrer Schande geworden, und deshalb müßtest du so lange ihr Messer tragen, bis du zu dem Schluß gekommen bist, ihre Schande sei zu Ende.


  Ihre was? Sie wurde abgeworfen. Sie trifft keine Schuld, und deshalb ist das auch nichts, dessen sie sich schämen müßte.


  Alin sprach kurz mit der Hannin, dann wandte sie sich wieder mir zu. Sie meint, du hättest ihren Schrei gehört.


  Und das ist schändlich? Sie hat doch auch mein Gewimmere und Gejammere gehört, oder nicht? Ich kann ihr verdammtes Messer nicht annehmen. Sag ihr das.


  Du mußt. Wenn du dich weigerst, hat sie keine andere Wahl, als das Lager zu verlassen. Die Sache sieht folgendermaßen aus: Sie kann nichts essen, solange sie nicht ihr Messer zurückbekommen hat, und sie kann es nicht zurücknehmen, bis sie die Schande abgestreift hat. Und letzteres mußt du entscheiden.


  Quatsch. Sag ihr doch einfach, ich würde ihr verzeihen, oder sonst irgend etwas; und bring sie dazu, dieses blöde Ding wegzustecken.


  Alin griff in ihre Tasche, holte einen Datenwürfel hervor, schaltete ihn ein und hielt ihn sich kurz ans Ohr.


  Nein, verbales Vergeben ist nicht möglich, sagte sie nach einer Weile. Du mußt ihr irgendeine Aufgabe übertragen, etwas, mit dem sie beweisen kann, daß sie eine Stoikerin ist.


  Wer sagt das?


  Keempah, der Alte. Er hat mir gestern davon erzählt, als ich ihn über die Angelegenheit mit Haapati befragte.


  Die Hannin starrte mich auch weiterhin völlig ausdruckslos an. Frag sie nach ihrem Namen, sagte ich.


  Sie heißt Taleti, erwiderte Alin, nachdem sie kurz mit ihr gesprochen hatte.


  Na schön: Dann sag Taleti, auf meiner Welt seien vergebende Worte wichtiger als …


  Nein, Toyon. Dies ist ihre Welt, und du mußt dich ihrer Tradition anpassen.


  Mist. Ich wandte mich von ihnen ab, wanderte zu der Stelle, wo Quellan saß und sich die Schulter rieb und uns zuhörte, kehrte dann wieder zurück. Jetzt muß ich mich auch noch um das Seelenheil von Affen kümmern. Verdammt, Alin: Dir fällt doch bestimmt etwas ein.


  Sie schüttelte den Kopf. Ich setzte mich und wischte mir mit den Händen durchs Gesicht. Was hat der Alte zu dieser ganzen blöden Angelegenheit gesagt? Hast du es auf dem Würfel?


  Es muß etwas sein, was den Körper betrifft. Etwas Schwieriges und Schmerzhaftes.


  Ach? Und was ist dann mit Haapati?


  Die Person, die seine Schande erlebte, war tot, gab Alin ruhig zur Antwort. Die einzige Strafmöglichkeit bestand in der Verbannung, und das ist schlimmer als alles andere.


  Ich starrte Taleti an. Ich wollte überhaupt nichts mit ihr oder den Ritualen ihres Volkes zu tun haben. Doch wenn ich sie nicht bestrafte, ihr keine ausreichende Buße auferlegte, dann würde sich ihre Schande nur noch steigern  und das wäre dann noch mehr meine Schuld. Widerstrebend akzeptierte ich meine Verantwortung.


  Sag ihr, ich nehme ihr Messer, meinte ich. Sag ihr, die Strafe bestünde darin, daß sie sich ihre Hand verbrennen müsse. Wasser und Feuer. Ist das genug?


  Alin starrte mich eine Weile schweigend an, dann nickte sie. Ja. Ja, das ist genug. Sie wandte sich um und sprach mit Taleti. Die Worte klangen zu melodisch und zu schön für die Bedeutung, die sie hatten.


  Taleti streckte mir erneut das Messer entgegen, und ich nahm es mit einer linkischen Bewegung, schob es mir hinter den Gürtel und folgte ihr nach draußen.


  


  6


  


  Rhodes geht zum Angriff über


  


  Gouverneur Rhodes stand vorm Spiegel und zupfte unglücklich an seinem schwarzen Enganzug. Er fand, er sah aus wie ein lebendiges Treppengeländer  Brüstung und Streben liefen irgendwo in der Mitte zusammen, dort, wo die Nägel rosteten und die ganze Sache allmählich aus dem Leim ging. Kopf und Hände wirkten unnatürlich weiß vor dem Kontrast des schwarzen Stoffes. Es handelte sich nicht um eine elegante und vornehme Blässe, die seinem beruflichen Stand angemessen war, sondern das Weiß einer schweißfeuchten Tünche. Aber sein silbriges Haar … wenigstens das Haar war in Ordnung, fein säuberlich gekämmt, und es formte eine lange und geschwungene Welle über seiner Stirn. Der Gouverneur streifte sich schwarze Handschuhe über und überlegte kurz, ob er sich das Gesicht mit einer schwarzen Creme einreiben sollte. Statt dessen entschied er sich für eine Haftmaske, die seinen ganzen Kopf einhüllte und ihn praktisch von einem Augenblick zum anderen von einem Menschen in einen Hannin verwandelte, von einer grotesken in eine fast furchteinflößende Gestalt. Rhodes starrte sein Spiegelbild an, lächelte, hob die Arme in einer Art und Weise, die er für eine Drohgebärde hielt, und war zufrieden mit dem Ergebnis.


  Er streifte sich eine dunkle Tasche über die Schulter und schaltete das Licht im Ankleidezimmer aus, bevor er vorsichtig die Vorhänge beiseite zog und in die Nacht hinausblickte. Die Monde waren hinter dichten Wolkenbergen verborgen, und nur am Horizont war das Funkeln einiger Sterne zu sehen. Ein Wetter, das eigentlich gar nicht der Jahreszeit entsprach, feucht und beinah kalt, aber durchaus seinen Absichten dienlich. Er schritt durch das Ankleidezimmer und schlich achtsam die dunkle Treppe hinunter und zur Hintertür seines Domizils mit einer eher verwirrenden Architektur. Dort blieb er drei Minuten lang stehen und beobachtete argwöhnisch den von Finsternis eingehüllten Garten. Nichts rührte sich dort. Vorsichtig verließ der Gouverneur die Treppe, schloß die Tür leise und fest hinter sich und schlich ums Haus herum in Richtung Anfahrt. Als er an dem leeren Unterstellplatz für das Fahrzeug vorbeikam, gab er unter der Kopfmaske ein höhnisches Zischen von sich. Sollten sie doch versuchen, den Gouverneur auf Eis zu legen. Sollten sie es nur versuchen. GalFöd wählte seine Repräsentanten nicht aufs Geratewohl oder ihrer Dummheit wegen aus  diese Erfahrung würden gewisse Leute in Kürze machen. Ja, in der Tat …


  Der Verlust seines Hüpfers war natürlich ärgerlich, wenn nicht noch mehr. Kapl hatte sich für den Fehler entschuldigt, der ihm während einer routinemäßigen Wartungsarbeit unterlaufen war  das Abrutschen eines Schraubenschlüssels zur falschen Zeit, was dazu geführt hatte, daß eine kleine Mutter durch den darüber gelegenen Generator und anschließend den Verbindungsschlauch der Zentrifugalpumpe geschlagen und schließlich durch den Stabilisator wieder ausgetreten war. Vier Monate, um die notwendigen Ersatzteile herbeizuschaffen, hatte Kapl gesagt. Die Gesellschaft verfüge nicht über die erforderlichen Dinge, meinte Kapl, und deshalb könne sie sie auch nicht an den Gouverneur oder den Mechaniker des Gouverneurs verkaufen. Was für eine Schande.


  Eine Schande, in der Tat. Rhodes lief über die Zufahrt auf ein kleines Gehölz zu und dann an den Stämmen der Bäume vorbei. Kapliana robustus, um ganz genau zu sein. Das letztemal, daß er etwas nach diesem unfähigen Idioten benannt hatte  und vielleicht änderte er auch die entsprechenden Bezeichnungen, die bisher von ihm verliehen worden waren. Immerhin hatte er die Unterlagen noch nicht an das Magazin für extraterrestrische Flora abgeschickt, also gab es noch Zeit genug, es sich anders zu überlegen. Ja, er würde den Namen ändern. Gleich dann, wenn er wieder zurückgekehrt war. Er war fest entschlossen. Außerdem hatte er den starken Verdacht, daß Kapl auf der Lohnliste Haeckers stand, und das war nicht nur unfair, sondern lief auch den Vorschriften zuwider. Natürlich hatte Rhodes auch selbst gegen die Vorschriften verstoßen. Aber er schickte sich nun an, die Sache wiedergutzumachen und in Ordnung zu bringen. Er hatte bereits einen entscheidenen Schritt dazu unternommen: Er hatte einen Code in die GalFöd-Kommunikationsstation eingegeben, und wenn er diesen Code nicht binnen fünf Tagen persönlich widerrief, dann würde sein Verdacht in Hinsicht auf Haecker und die Hanninah direkt an die Sicherheitsabteilung von GalFöd gesendet werden. Rhodes war zufrieden über diesen kühnen Streich, gleichzeitig aber auch bange. Es hatte solche Ähnlichkeit mit einem Abenteuerroman, einem intergalaktischen Agententhriller, daß er sich beinah genierte. Aber gewisse Dinge mußten einmal erledigt werden, versicherte er sich selbst, als er sich zehn Meter von der Straße entfernt und parallel dazu einen Weg durch die Nacht bahnte. Außerdem hatte er vor, den Code zu annullieren, sobald er wieder zu Hause war. Und wenn er nicht zurückkehrte, dann brauchte er sich wohl ohnehin keine Gedanken mehr über die ganze Angelegenheit machen, oder? Nein. Am besten, er schrieb alle Vorsichtsmaßnahmen in den Wind. Mit hocherhobener Fahne zur Attacke. Vielleicht, dachte der Gouverneur, als er sich dem Bereich von Haeckers Domizil näherte, vielleicht hätte ich mich schon ganz zu Anfang an die Sicherheitsabteilung wenden sollen, als es zunächst auf dem diplomatischen Wege zu versuchen. Immerhin sollte ich doch so etwas wie Verantwortungsgefühl haben.


  Haecker, so wußte Rhodes, hatte seinen ganzen Besitz mit einem komplexen Alarmsystem ausgestattet. Es arbeitete irgendwie mit im Boden verlegten Drähten, Infrarotdetektoren und anderen Vorrichtungen, die viel zu kompliziert waren, als daß der Gouverneur sie hätte verstehen können. Rhodes machte sich keine Illusionen, was seine Möglichkeiten anging, dieses Alarmsystem unbemerkt zu überwinden. Er wußte, daß er sich einzig und allein auf das Überraschungsmoment und seine Flinkheit verlassen mußte. Er schlich an der niedrigen Hecke entlang, die die Grenze von Haeckers Domizil kennzeichnete, und ging ums Haus herum, bis er sich in unmittelbarer Nähe des Landebereiches befand. Er spähte zwischen den Zweigen eines Strauches hindurch und entdeckte den neuen Luftwagen des planetaren Verwalters, der im Zentrum einer freien Fläche stand. Jemand hatte eine Plane über das Fahrzeug gestreift, um es vor möglichen Regenschauern zu schützen, aber der Betreffende hatte nicht daran gedacht, es auch am Boden festzumachen. Die längliche Maschine war an beiden Enden nur mit jeweils einem dünnen Kabel verbunden, die wiederum an im Plastahl des Landefeldes eingelassenen Ankerhülsen befestigt waren. Der Gouverneur duckte sich hinter einen Busch, legte die Schultertasche ab und holte einen kleinen Laserschneider hervor. Dann legte er sich die Tasche wieder an und warf einen erneuten Blick durch die Zweige. Niemand zu sehen. Haecker verließ sich offenbar so sehr auf sein Alarmsystem, daß er eine zusätzliche Absicherung für seinen ganzen Stolz, den neuen Wagen, nicht für erforderlich hielt. Mr. Haecker, so dachte Rhodes, würde gleich eine Überraschung erleben. Eine ziemliche Überraschung sogar.


  Nun, es hatte keinen Sinn, noch länger zu warten und sich das alles nur auszumalen. Der Gouverneur ging in die Knie, sprang mit einem langbeinigen Satz über den Strauch hinweg und sauste über das Plastahlfeld auf den Wagen zu. Er schaltete mit einer ruckartigen Bewegung den Laserschneider ein und zerschnitt bereits das hintere Kabel, als die Scheinwerfer aufflammten und Sirenen zu heulen begannen. Rhodes eilte zum Bug der Maschine, zerschnitt auch hier das Kabel und zerrte an der Plane. Kaum war darunter die Pilotenkanzel zum Vorschein gekommen, sprang er hinein, betätigte eine Reihe von Kipphebeln, warf das Triebwerk an und ließ den Motoren keine Zeit zum Warmlaufen. Er gab Vollschub, und der Wagen erzitterte, bebte, setzte sich langsam in Bewegung und raste dann gen Himmel  genau in dem Augenblick, als einige Gestalten aus der Tür von Haeckers Haus stürzten.


  In seiner Aufregung stemmte der Gouverneur beinah die Füße durch das Bodenmetall, und er spannte alle Muskeln an, als er sich bemühte, mit dem Luftwagen so rasch wie möglich außer Feuerreichweite zu kommen. Ein oder zwei Energieblitze zuckten dicht an der Außenhülle vorbei, aber der Flug der Maschine war noch immer so unruhig, daß die abgefeuerten Feuerlanzen und Bleiprojektile in ausreichender Entfernung vorbeisausten, und bald darauf bestand keine Gefahr mehr. Wenn es möglich war, würde es Haecker natürlich vermeiden, sein Lieblingsspielzeug auf irgendeine Weise zu beschädigen. Rhodes riskierte einen Blick nach unten und sah die Gestalten im hellen Licht der Scheinwerfer umhereilen. Er konnte sogar Haecker erkennen, der an einem der durchgetrennten Ankertaue stand und die Hände in die breiten Hüften gestemmt hatte. Rhodes widerstand der Versuchung, ihm eine Schmähung zuzurufen, trieb den Luftwagen statt dessen noch höher empor und flog dann mit heulenden Triebwerken in Richtung Ostbasis. Hinter ihm trübten sich die Lichter von Tylers. Er nahm die Kopfmaske ab und ließ sie zu Boden fallen. Dann hob er die Arme hoch über den Kopf und gab dem gar nicht zu seinem Rang passenden Verlangen nach, einen triumphierenden Jubelschrei von sich zu geben. Dort draußen befanden sich Bürger der GalFöd in Gefahr, und ihr Gouverneur eilte ihnen zu Hilfe, wobei er Leib und Leben riskierte. Er würde ihnen beweisen, daß man bei GalFöd die Gouverneure sorgfältig auswählte. Haecker war nichts und Stover noch weniger. Er würde die ganze Angelegenheit ein für allemal in Ordnung bringen und dann noch rechtzeitig genug nach Tylers zurückkehren, um den Weiterleitungscode zu annulieren. Doch wollte er wirklich nur ein Held im Hintergrund sein? War es nicht vielleicht möglich, einen kleinen Teil der Geschichte an die Öffentlichkeit zu bringen? Ohne daß er sich damit selbst bloßstellte? Rhodes lehnte sich zurück und dachte über diese Möglichkeit nach, während der Luftwagen über die schier endlose Ebene der Savanne hinwegsummte.


  


  Vom Feuer und Verbrennen


  


  Wieder ein Kreis aus Hanninah, wieder das tiefe Schweigen und wieder das schräg einfallende Licht der untergehenden Sonne, ihr Farbenspiel, das mit dem der züngelnden Flammen wetteiferte. Toyon folgte Taleti ins Zentrum des Kreises, und ihr Messer ragte dabei hinter seinem Gürtel hervor. Seite an Seite blieben sie vor der Feuermulde stehen und sahen den Alten an. Quellan schlüpfte in eine schmale Lücke inmitten des Kreises und sah von dort aus zu. Alin trat einen Schritt weiter vor und blieb dort stehen.


  Toyons Gesichtsausdruck war düster und entschlossen. Er zog das Messer hinter seinem Gürtel hervor, hielt es weit von sich gestreckt und begann zu sprechen.


  Während der Flußüberquerung heute morgen wurde Taleti von einem Porod abgeworfen, und ich vernahm ihren Schrei, verkündete er schlicht und monoton. Er wartete, bis Alin seine Worte übersetzt hatte, dann fuhr er fort: Es ist meine Aufgabe, ihr deswegen eine Buße aufzuerlegen. Ich habe entschieden, sie soll mit ihrer Hand das Feuer spüren. Wieder die kurze Pause, während der Alins deutliche Stimme melodisch fremde Laute formulierte. Trifft dies auf die Zustimmung des Alten?


  Keempah nickte. Toyon drehte sich zu Taleti um, und Quellan sah die große Anspannung, die in seinen mahlenden Muskeln zum Ausdruck kam. Nimm deine Strafe, trug er ihr auf, doch das Zittern seiner Stimme beeinträchtigte den strengen Tonfall.


  Sie drehte sich um und streckte die Hand dem Feuer entgegen. Sie griff in die Flammen hinein, holte eine glühende Kohle hervor und hielt sie Toyon entgegen. Sie starrte ihn an, das Gesicht noch immer völlig gleichmütig und ausdruckslos. Doch ihr Arm begann zu zittern, und der Geruch von verbranntem Fleisch trieb durch die Luft.


  Schweißperlen bedeckten Toyons Gesicht, und seine Hände krampften sich langsam um das Messer zusammen. Das reicht, flüsterte er, doch Taleti ließ die glühende Kohle nicht fallen. Ihr ganzer Körper bebte nun, und auf ihrem braunen Pelz tanzten kleine Funken, aber ihr Blick senkte sich nicht.


  Das reicht! Und als sie auch darauf nicht reagierte, holte er aus und schlug die Kohle aus der Hand. Das glühende Stück rollte auf den Alten zu, und Taleti schritt dem Rand des Kreises entgegen. Toyon eilte ihr hinterher, packte ihren Arm und brachte sie in die Hütte zurück, halb tragend und halb hinter sich her zerrend. Quellan schauderte und folgte ihm.


  Verdammte Scheißaffen, knurrte Toyon, während er den Medpack durchwühlte und dabei die Hannin noch immer mit einer Hand festhielt. Verrückte und blöde und sture Idioten  müssen alles überstehen, ohne auch nur einmal Gefühl zu zeigen. Er strich eine Salbe auf Taletis versengte Handfläche und brummte und fluchte dabei unentwegt. Seine Augen wurden feucht und röteten sich, als er die Brandverletzung verband. Nimm dein Messer, los, nimm es schon; du hast deine verdammte Buße abgelegt. Ja, du hast dich zusammengerissen und eine großartige Vorstellung geliefert, und jetzt kannst du dein Messer nehmen und dich zum Teufel scheren!


  Er warf das Messer zu Boden und stolperte in die Hütte. Taleti beugte sich langsam nieder, hob das Messer mit ihrer unverletzten Hand auf und schob es sich in die Schärpenscheide. Sie stand ganz starr, als Quellan an ihr vorbeisauste und in die Hütte eilte. Toyon hatte sich in einer Ecke zusammengerollt, und nach einem kurzen Blick zog sich Quellan wieder zurück und hielt Alin davon ab, die Hütte zu betreten.


  Warum nicht? fragte Alin.


  Er sollte für eine Weile allein bleiben können, erwiderte Quellan.


  Er verspürt jetzt bestimmt nicht den Wunsch, daß Sie ihn besuchen.


  Und woher, zum Teufel, wollen Sie das wissen?


  Quellan atmete tief durch und wischte den Schweiß von der Stirn. Wie viele Leute verbrennen sich dort draußen? fragte sie. Alin versah sie mit einem erstaunten Blick, wandte sich aber von der Hütte ab. Die beiden Frauen schritten durch den Kreis aus aufgestapelten Gütern, schweigend und ohne sich dabei zu berühren.


  Was ist mit Taleti? fragte Alin, als sie den Rand des Kreises erreichten.


  Sie kann ganz gut für sich selbst sorgen.


  Alin seufzte. Ich sollte weitere Gespräche mit Keempah führen und aufzeichnen. Aus ihm braucht man nicht jedes Wort einzeln herausholen. Im Vergleich mit den anderen Hanninah ist er beinah schwatzhaft. Er ist so etwas wie eine Goldgrube für mich. Ich sollte …


  Das trifft einen wirklich, was? meinte Quellan nach einer Pause.


  Was denn?


  Diese Sache eben. Sich an einen Baum festbinden und losschreien, sicher, das kann man ohne weiteres machen. Dabei wird niemand ernstlich verletzt. Man holt sich vielleicht einen wunden Hals, aber das ist auch schon alles. Aber das eben … das war etwas völlig anderes, nicht wahr? Man kann es kaum fassen.


  Alin lehnte sich an einen Stapel aus Fellen. Es ist nicht nur einfach das Schreien, Quellan. Es ist … es war irgendwie bedeutend. Wichtig. Und jene … Zeremonie, der Toyon genügen mußte  ich bin sicher, daß sie einen guten Grund dafür haben. Ich sollte darüber mit Keempah sprechen.


  Dann gehen Sie doch zu ihm. Bis zum Einbruch der Nacht ist noch reichlich Zeit.


  Nein, ich glaube, ich bin jetzt nicht dazu in der Lage. Ich weiß nicht …


  Quellan hockte sich neben ihr nieder, starrte auf die Porodin des Außenkreises und die dichte Wand des Dschungels, die sich jenseits davon erhob.


  Ich habe mich aufgespielt, tönte es leise von Alins Lippen. Ich war mir bisher nicht darüber klar, aber ich habe mir selbst und auch ihnen etwas vorgemacht. Interessante Eingeborene. Eine Kultur voller Rätsel. Ich war ganz fleißig dabei, die Amateur-Ethnologin zu spielen. Lieber Himmel, ich war noch schlimmer als Toyon. Die Rituale und Traditionen der faszinierenden Ureinwohner. Meine Güte, Quellan  was glaubte ich nur, wer ich sei?


  Ich weiß es nicht, liebe Freundin. Vielleicht sind Sie jetzt anders.


  Vielleicht. Alin stand auf. Ich gehe jetzt besser zurück. Was meinen Sie: Könnte Toyon jetzt wohl Gesellschaft gebrauchen?


  Natürlich. Aber nicht meine.


  Alin lächelte plötzlich und strahlend und schritt den Hütten entgegen. Quellan lehnte sich gegen den Stapel aus Fellen und blickte zum sich dunkelnden Firmament empor, bis die Zeit zum Abendessen gekommen war.


  


  Alins Tagebuch


  


  Ich erwachte, noch bevor die Sonne aufging, aus dem Schlaf gerissen von den melodischen Rufen eines Kula-Vogels im Dschungel. Es war herrlich, von solchen Klängen geweckt zu werden. Gestern versuchte Keempah, mir den Vogel zu zeigen, doch er war im Grün des Urwalds verborgen und verriet seine Existenz nur mit seiner hellen und lieblichen Stimme. Ein Vogel von Omen, glauben die Hanninah. Ein mehrdeutiges Orakel von … was? Die Eingeborenen zögern, eine klare Auskunft zu geben, und sie vermeiden es, die Rufe eines Kulas einer Interpretation zu unterziehen, die nur einen Schluß zuläßt. Und deshalb prophezeit dieser Vogel immer ganz genau, was bald geschehen wird. Er trällert, und es ist eine tönende und kristallreine Melodie, die sich die ganze Notenleiter hinunter erstreckt und dann langsam wieder emporsteigt. Ich hielt die Augen geschlossen, separierte die Hütte und Quellan und Toyon und all die noch schlafenden Probleme aus dem Universum meines Ichs und lebte allein durch die Ohren. Ich lauschte, und plötzlich überkam mich Heimweh  was mich ziemlich erstaunte, da es dafür keine einleuchtende Ursache gab. Nichts an diesem frischen Morgen erinnerte mich an Aerie, und doch wurde ich jäh überschwemmt von einer völlig unerwarteten Sehnsucht nach Dingen, die bereits viele Jahre zurücklagen. Es waren nicht die Rufe tropischer und wie unsichtbarer Vögel auf einem fremden Planeten, sondern das scharfe Krächzen und Schnattern von herabschießenden Raubfängern, die am Morgen erwachen, mit breiten Schwingen den Himmel durchziehen und nach Beute Ausschau halten. Die glitzernde Kälte eines Wintermorgens, eine hoch aufragende, graue und öde Gebirgswand, die die orangefarbene Sonne selbst zu stützen schien. Die Luft so frostig und rein, daß jeder Atemzug einer Offenbarung gleichkommt, wie ein herber Wein, ein bitterer Schluck für die Seele. Die großen Raubfänger mit ihren breiten und braunen Schwingen, so anmutig, wenn sie unter dem Firmament ihre Kreise ziehen, und so schrecklich schwerfällig am Boden. Als mich Kaie und Pera das erstemal zu ihnen brachten, schrie ich unwillkürlich auf und klammerte mich an Peras langen Wintermantel, aus Angst, meinen Schrecken noch deutlicher zu zeigen, aus Furcht, mich den geflügelten Geschöpfen weiter zu nähern. Aber Kaie wiegte mich in seinen Armen und brachte mich zum Nest. Mit einem pelzüberzogenen Arm hielt er mich fest, als er auf den Rücken eines Vogels kletterte, und dann glitten wir hoch oben über das einsame Tal dahin, das unsere Heimat war, über die granitenen Grate der Berge, über das schier endlose blaue Wunder, von dem Kaie mir erzählte, es sei das Meer. Das war der erste Flug, und später folgten weitere, zu Beginn des Frühjahrs, über den öden Fels hinweg, in dessen Ritzen wir kleine und schüchtern blühende Gewächse entdeckten. Hinab in andere Täler, nach Regionen mit gemäßigterem Klima, anderen Farmen, fernen Dörfern und Ansiedlungen und später dann nach der einen großen Stadt Aeries. In dem Augenblick, als ich jenen fernen Ort das erstemal sah, verspürte ich nur noch den Wunsch, durch die Straßen zu wandern, sie zu erforschen, ihre Geheimnisse und Wunder in Erfahrung zu bringen, doch Kaie lachte nur und meinte, ich hätte noch soviel Zeit, und die Stadt könne vorerst warten. Und das war tatsächlich der Fall  bis zu jenem kalten und sonnenklaren Tag, als ich entdeckte, daß meine Zukunft nicht bei Kaie und Pera lag, daß in einer schier unvorstellbaren Ferne eine andere Familie auf mich wartete, ein anderes Leben, daß ich nun alt genug war und gehen mußte. Die Kennerins wuchsen immer auf Aerie auf, jenem Planeten, der sie einst geboren hatte. Ich hatte das bis dahin nicht gewußt. Doch sie verließen ihre Heimat, um sich um die Welten zu kümmern, die ihnen gehörten, um auf anderen Planeten eine umfassende und gründliche Ausbildung zu beginnen, um ihren Platz einzunehmen in dem Wirtschaftsimperium, das seit Generationen im Besitz der Familie war. Ich hatte das bis dahin nicht gewußt. Doch sie hatten mich gut aufgezogen, jene beiden Freunde, die plötzlich zu Fremden geworden waren. Und als ich allein zu meinem letzten Flug auf den Rücken eines Raubfängers stieg, weinte ich nicht und bat sie auch nicht, bei ihnen bleiben zu können. Ich stieg auf, und Kaie und Pera wurden zu zwei dunklen Flecken vor dem Grau des Berges. Erneut verloren sie ein Kind und blieben zurück in der kalten Einsamkeit ihres Tals.


  Dunkelhäutige und drahtige Menschen, die ebenso aussahen wie ich. Ein verwinkeltes und eckiges Gebäude, das sich über Klippen und Strand und Wiese und Wald erstreckte, ein Schloß von einem Haus, eine Stadt innerhalb hoher Mauern. Diener und Sklaven und Arbeiter und Verwalter und Pächter und Unterhalter und Reiniger und Näher und Handwerker und Lehrer  und ich stand im Zentrum all ihrer Bemühungen. Ein Jahr mitten unter ihnen, und von dort aus nach Dyaan und zurück nach Alta Morena, als meine dunkelhäutigen und unnahbaren Eltern plötzlich starben, fern von mir und ohne einen Gruß. Sie hinterließen mir ein Königreich, das ich gar nicht wollte, ein Imperium aus Raumschiffen und Planeten und Menschen. O ja, vor allen Dingen aus Menschen. Sie hinterließen mir Arbeit, zerstörte Träume. Und Toyon, einer Heirat mit ihm und anschließend der Leere  und schließlich gelangte ich auf diesen kleinen Inselkontinent hier, nur ein Fleck inmitten der weiten Wasserwüsten eines Ozeanplaneten. Und lauschte einem Kula-Vogel, der von den Ästen eines Samisubaums eine liebliche Melodie erklingen ließ.


  Kaie und Pera. Dann und wann ein kostbares Lächeln. Lange und dünne Finger, die Schrammen und tiefere Wunden behandelten. Große Wolken aus rauchfarbenem Fellhaar, in dem man sich verbergen konnte, wenn die Welt mit ihrer bedrohlichen Realität zu nahe heranrückte. Leise und ruhige Stimmen im Licht eines offenen Feuers, dicke und warme Arme und ein kehliges, fast unhörbares Lachen. Pera und Kaie. Während ich in meinem Schlafsack lag, wurde ich überwältigt von Sehnsucht und Kummer. Zwanzig Jahre, die inzwischen verstrichen waren, und ich war noch immer einsam und allein, leer und doch voller Geschichten, an die ich nicht glauben wollte. Aerie und die Raubfänger reichten mir als Heimat, und es war dumm von mir, nicht nach Hause zurückzukehren. Ich rollte mich in der Wärme des Schlafsacks zusammen und weinte leise in der Dunkelheit.


  Dann kroch Toyon brummend aus dem Sack neben mir, und Quellan gab schnaufende Geräusche von sich. Draußen traten die Hanninah zu ihrem Morgenritual zusammen, und ich rieb mir das Gesicht trocken, öffnete die Verschlüsse des Schlafsacks, schob mich hinaus und stand auf. Die Luft hatte bereits begonnen sich zu erwärmen.


  


  Alins Tagebuch


  


  Es geht nun hinauf. Der Dschungel ist nicht mehr ganz so dicht, die Luft weniger dick und feucht, und manchmal weht uns eine starke Brise vom Norden her Frische heran. Quellan behauptet, es sei kühler als gewöhnlich. Sie meint, wir seien recht gut vorangekommen und hätten es nun überstanden, aber mir kommt es noch immer heiß genug vor. Ich fühle mich noch immer so, als sei ich nicht ganz ich, und ich habe Schwierigkeiten, mich zu konzentrieren. Hinter meiner Stirn rumort ein Konglomerat aus Erinnerungen, und ich versuche, diese Gedanken zu verdrängen, bevor wir am Morgen eines neuen Tages eine weitere Etappe in Angriff nehmen.


  Als Toyon heute morgen auf den Rücken seines Porod kletterte, tauchte die junge Hannin Taleti schweigend an seiner Seite auf und schwang sich zum Hals seines Tieres empor. Und dort sitzt sie nun, die verbrannte Hand im Schoß, und sie schenkt Toyons Bemühungen, sie von ihrem Platz zu vertreiben, keine Beachtung. Sie macht ihn außerordentlich nervös. Und wäre ich nicht so damit beschäftigt, zu mir selbst zu finden, hätte mich seine Verlegenheit sicher amüsiert. Er begreift nicht, was sie will  nun, ich eigentlich auch nicht, aber jedenfalls erscheint mir seine Aufregung recht unangebracht zu sein. Sie hockt ganz still und ruhig am Hals des Tieres und lenkte es, und sie dreht sich nur ganz selten einmal um, um meinem verwirrten und sich ganz offensichtlich unbehaglich fühlendem Mann einen kurzen Blick zuzuwerfen. Dann und wann kommt er zu mir und fragt mich, was das eigentlich bedeuten solle. Quellan, diese so überraschende Frau mit dem mehrschichtigen Wesen, beobachtet das alles mit ruhigem Interesse, und wenn einer von uns der Antwort auf Toyons Frage nahe kommt, dann wahrscheinlich sie. Zwischen diesen Interludien aus bohrenden Fragen und Selbstzweifel hockte ich ganz still auf dem Rücken meines Porod, während meine Gedanken aus der Gegenwart in die Vergangenheit eilen, so als untersuchten und analysierten und erforschten und bewerteten sie Erinnerungen und Gefühle. Und ich bin weder in der Lage, dem ein Ende zu machen, noch zu wünschen, damit aufhören zu können.


  In den dichteren Bereichen des Dschungels scheinen sich die Bäume auf ihre Zehenspitzen zu erheben  dichte Stämme die drei oder vier Meter in die Höhe ragen, und Tausende von Luftwurzeln hängen Girlanden gleich bis zum manchmal sumpfigen Boden herab. Hier sind sie nicht mehr dünn und zart, sondern dick und massiv, und ihre Spitzen verbergen sich prüde in Schlamm und Humus. Auch die wuchernden Kletterpflanzen haben hier etwas von ihrer alles andere erstickenden Wachstumsgier verloren und erscheinen nicht in erster Linie als Parasiten, sondern vielmehr als Symbionten. Insgesamt gesehen ist diese Region nicht mehr ganz so üppig und leichter zu durchqueren, aber Dschungel ist es trotzdem noch immer. Ich bin mir nicht sicher, ob mir die Veränderung gefällt.


  Ich habe den Eindruck, auch Keempah hat sich heute recht sonderbar verhalten. Aus irgendeinem Grund verlor er jene Unbeschwertheit, die sogar unsere ausführlicheren Gespräche kennzeichnete. Manchmal kommt er zu mir, und ich greife dann ganz automatisch zu den Daten würfeln, um unsere Unterhaltung aufzuzeichnen, aber kurz darauf macht er sich wieder davon und kehrt zu seinem eigenen Porod in der Karawane zurück. Von seinem Tier zu meinem und wieder zurück. Erwartung? Hoffnung? Er ist nervös und ruhelos, auf eine ganz deutliche und offensichtliche Weise, und wenn er den Kopf hebt, dann blickt er zurück und nicht in die Richtung, in der wir unterwegs sind.


  Um die Mittagszeit legen wir eine kurze Pause ein, damit die Porodin in einem schmalen Fluß mit klarem Wasser ihren Durst stillen können, einem Wasser, das sie rasch durch das Stapfen ihrer breiten Fußhufe verschlammen lassen. Die Hanninah wandern umher, kauen an Früchten und Brotkuchen, erleichtern sich und zurren Gepäck fest, das sich unterwegs ein wenig gelöst hat. Und auch wir vertreten uns auf dem Waldboden die Beine. Taleti und Toyon stehen unter einem Baum. Die Hannin bietet ihm ein Stück von der Reiseverpflegung an, die sie in ihrer voluminösen Schärpentasche untergebracht hat, und er nagt pflichtbewußt daran und versucht seine Verwirrung zu verbergen.


  Als sie ihre kurze Mahlzeit beendet haben, wechselt er den Verband ihrer verbrannten Hand. Sie beobachtete ihn dabei mit ausdrucksloser Miene. Quellan verhält sich so zwanglos wie die Hanninah, hockt sich hinter einem Busch nieder und erhebt sich dann wieder, um ein wenig umherzustreifen. Sie bewegt vorsichtig die verletzte Schulter, hebt den Arm dann rascher. Die Porodin haben ihren Durst gestillt, und wir klettern wieder auf die Rücken unserer Tiere und beziehen Aufstellung. Anschließend über den Fluß und weiter durch den sich lichtenden Dschungel, dessen Boden langsam ansteigt. Ich glaube, ich schlafe ein bißchen.


  


  Doch meine Ruhe wurde gestört. Am späten Nachmittag kam es zu einem Aufruhr am Ende der Karawane, und kurz darauf eilten zwei Hanninah auf das Tier Keempahs zu, das ganz vorn dahinstapfte. Die Unterredung dauerte nur wenige Augenblicke, dann kehrten sie mit dem Alten zurück. Neben meinem sich immer noch bewegenden Porod blieb er kurz stehen und wandte mir sein safrangelbes Gesicht zu.


  Komm, sagte er, und ich vergewisserte mich sofort, daß ich über eine ausreichende Anzahl noch zu bespielender Daten Würfel verfügte. Anschließend hangelte ich mich an dem Kletterseil hinunter und eilte dem Alten nach.


  He, was ist denn los? rief Toyon, als ich an ihm vorbeikam.


  Weiß ich noch nicht, gab ich ohne stehenzubleiben zurück. Sage es dir später. Trotz seines vom Alter mit einem grauen Schimmer überzogenen Pelzes und der tiefen Furchen in seinem Gesicht legte Keempah ein erstaunliches Tempo vor.


  Das letzte Porod unserer Karawane kniete am Boden, doch kaum hatten wir uns auf den Rücken des Tiers geschwungen, stand es auf und folgte schwankend den anderen. Auf der Plattform drängten sich acht oder neun Hanninah aneinander, und mitten unter ihnen, auf einer schmalen Riedgrasbahre, lag eine alte Frau. Die Eingeborenen wichen zur Seite, um mich durchzulassen, und ich hielt unwillkürlich den Atem an, als ich sie erblickte. Ihr ganzer Rücken war verbrannt und versengt, und das Fell und weite Bereiche der Haut darunter waren verkohlt. Ich griff in die Tasche an meiner Hüfte, holte den Medpack hervor, sank auf die Knie und strich der alten Frau mit dem Desinfizierer über den Rücken.


  Wer hat das getan? fragte ich auf Hanninee. Was ist mit ihr geschehen?


  Dein Alter aus der Basis hat sie verbrannt, antwortete Keempah. Einer aus deinem Volk. Vor vier Tagen.


  In Ostbasis? Und sie ist den ganzen Tag bis hierher gelaufen?


  Sie hatte keine andere Wahl. Ihre Zeit ist gekommen.


  Salbe. Verband. Ich zögerte, ihr eine Antischock-Injektion zu verabreichen, wählte dann ein Mittel, das ein möglichst breites Indikationsspektrum abdeckte, und beobachtete sie aufmerksam, während das Medikament seine Wirkung entfaltete. Ich vergewisserte mich, daß es ihrem fremden Metabolismus keinen Schaden zufügte. Keempah wartete, bis ich fertig war. Deswegen wurdest du nicht hier hergerufen, sagte er dann.


  Ich … warum hast du mir dann Bescheid gegeben? Oder warum hast du mich nicht daran gehindert, ihr zu helfen?


  Es ist nur angemessen, daß du versuchst, das wiedergutzumachen, was einige deines Stammes anrichteten.


  Meines Stammes? Es ist nicht mein Stamm. Ich weiß nicht, wer das hier getan hat. Es … es tut mir schrecklich leid, aber ich bin nicht verantwortlich dafür.


  Keempah starrte auf die nun schlafende alte Frau hinab. Sie ist die Alte eines Stammes in der Nähe der Basis, sagte er, ohne mich dabei anzusehen. Ihr Stamm hält sich dort seit vielen Wenden auf, ohne auf die Wanderschaft gegangen zu sein, und es war notwendig, daß er sich auf diesen einen Ort beschränkte. Dann aber kam die Zeit für die Reise nach Norden, und der Alte der Basis tat ihr dies an, weil er nicht wollte, daß sie fortging. Er verbrannte auch die Tochter ihrer Tochter und ein Kind. Vor vier Tagen. Er sah zu mir auf. Den eigenen Willen mit Gewalt durchzusetzen  ist das nicht die Art deines Volkes?


  Nur zu oft, gab ich zu und fühlte mich alles andere als wohl dabei. Aber wir sind nicht alle gleich. Der Mann, der ihr dieses Leid zufügte …


  Dein Mann erzwang das Ende von Taletis Buße. Ist das nicht das gleiche?


  Aber er wollte ihr damit doch nur Leid ersparen, erklärte ich. Er wandte Gewalt als eine Gnade an, da seine Worte allein ihr nicht helfen konnten.


  Aber es war Gewalt.


  Auch ihr seid nicht dagegen gefeit, gab ich heftig zurück. Dieses ganze Strafritual … es ist ein Teil eurer Kultur. Wir kennen keine Zeremonien, die Leid erfordern als Buße für eine ganz natürliche Verhaltensweise.


  Nicht eine einzige?


  Wieder das Unbehagen. Wir sind ein ziemlich großes Volk, und innerhalb unserer Kultur gibt es Gruppen, die verschiedene Überzeugungen vertreten und sich anders verhalten als andere.


  Doch was einer zu tun vermag, dazu sind auch viele in der Lage  ist es nicht so?


  Nein, so darf man nicht verallgemeinern! Was dieser alten Frau angetan wurde, dazu wäre ich nie imstande. Mein Mann ebenfalls nicht, und auch nicht die Frau, die uns begleitet. So etwas stößt uns ab, und wir verabscheuen den Mann, der hierfür verantwortlich ist, ebenso wie du.


  Verabscheuen? wiederholte Keempah. Wir verabscheuen den Mann nicht. Komm, es ist Zeit zu gehen.


  Er schwang sich über die Flanke des Porod, ohne mir Gelegenheit zu einer Antwort darauf zu geben, und ich griff nach dem Kletterseil und folgte ihm.


  Sie wird sterben, sagte er, als wir an den langsam dahinstapfenden Porodin vorbeischritten.


  Ich glaube nicht. Sie schläft, und sie schien sehr gut auf das Medikament angesprochen zu haben.


  Sie ist eine Hannin, und du bist ein Mensch, stellte er ohne Groll fest. Sie wird sterben. Sie ist unersetzlich. Ihr Stamm wird großen Kummer erleiden, wenn sie nicht mehr ist.


  Aber im Augenblick hält sie sich doch auch nicht bei ihrem Stamm auf. Kommt das nicht dem Tod gleich?


  Nein, sie ist zeitlebens bei ihnen. Aber wenn sie stirbt, dann hat der Stamm keinen Alten mehr und wird deshalb leiden.


  Bestimmt gibt es doch einen anderen Hannin, der ihre Rolle übernehmen kann …


  Nein, bestätigte er noch einmal, und diese schlichte Verneinung begann an meinen Nerven zu zerren. Sie ist unersetzlich. Ich bin unersetzlich. Wie auch die Alten aller anderen Stämme. Andere Alte gibt es nicht.


  Und mehr wollte er dazu nicht sagen, so sehr ich ihm auch zusetzte. Als wir mein Porod erreichten, wandte ich mich um und griff nach dem Kletterseil. Bevor ich auf den Rücken meines Tiers zurückkehrte, stellte ich Keempah eine letzte Frage. Keempah, darf ich dich fragen, wie alt du bist?


  Und ich hätte schwören können, daß der Hannin angesichts dieser Frage zwinkerte, daß in seinen großen schwarzen Augen für den Hauch eines Augenblicks Belustigung aufglitzerte. Sehr alt, erwiderte er ernst. Oh, sehr, sehr alt. Und mit diesen Worten schritt er der Spitze der Karawane entgegen.


  Als ich wieder auf der Plattform Platz genommen hatte, eilten Toyon und Quellan herbei und kletterten an meine Seite. Ich schilderte ihnen ausführlich, was gerade geschehen war und worüber ich mit dem Alten gesprochen hatte. Toyon wirkte beunruhigt, und Quellan schien sich ganz elend zu fühlen.


  Stover ist hinter uns her. In einer schutzsuchenden Geste schob Quellan ein wenig die Schultern vor, und sie preßte die Lippen aufeinander. Der ‚Alte in Ostbasis, das muß Stover sein. Bestimmt sucht er das Zähmlager auf, um festzustellen, ob man uns dort gesehen hat, und lud das an Bord, was er an Bord laden wollte. Dort muß es geschehen sein. Vor vier Tagen … der Tag also, der auf unseren Diebstahl der Porodin folgte. Ja, genau. Stover.


  Zähmlager? An Bord laden? Langsam, Quellan, nicht so schnell. Eins nach dem anderen.


  Quellan schüttelte Toyons Hand ab und sank ein wenig mehr in sich zusammen.


  Stover hat das Zähmlager rund sechs Monate nach dem Bau von Ostbasis eingerichtet. Er entdeckte einen Stamm Hanninah und zwang ihn dazu, an Ort und Stelle zu bleiben. Läßt keinen von ihnen raus, es sei denn, er nimmt selbst welche mit  und selbst dann sind es nur zwei oder drei, die ihn begleiten.


  Aber das kann er doch nicht machen, protestierte ich. Es widerspricht der Charta. Hat sich denn nicht irgend jemand deswegen an Rhodes gewandt?


  Quellan zuckte mit ihrer unverletzten Schulter. Die IDC dürfte ihn wohl kaum darüber informieren  vorausgesetzt, die Gesellschaft weiß überhaupt offiziell davon. Wenn die Hanninah kein Wort darüber verloren haben, dann ist ihnen die ganze Angelegenheit vielleicht völlig egal.


  So ganz gleichgültig kann es ihnen nicht sein, widersprach ich. Denkt daran, was Keempah über die verletzte Frau sagte. Aber aus welchem Grund beschweren sie sich nicht? Niemand hatte eine Antwort darauf.


  Was ist mit diesen Sachen, die er dort an Bord lädt? fragte Toyon. Was ist das für ein Zeug?


  Ich will verdammt sein, wenn ich das wüßte. Irgendwelche Dinge, die in kleinen Kunststofftaschen ankommen  hab sie einmal kurz gesehen. Behälter der Gesellschaft. Ich glaube, das ist es, was Haecker und Stover an erster Stelle im Sinn haben  hat irgend etwas mit dem Zähmlager und diesen Taschen zu tun. Aber um was es konkret dabei geht, weiß ich nicht. Es dürfte etwas Illegales sein. Zum Teufel auch, sie haben mich nicht eingeweiht. Und spielt das überhaupt eine Rolle? Stover ist hinter uns her, und er wird uns einholen. Was dann kommt, dürfte nicht sehr lustig sein.


  Er wird es nicht wagen, uns inmitten eines Stammes anzugreifen, sagte ich. Oder?


  Entfernen Sie sich niemals aus dem Lager? lautete Quellans Gegenfrage. Machen Sie nie einen Spaziergang vor dem Essen? Gönnen Sie sich nie ein Bad? Und außerdem: Aus welchem Grund nehmen Sie an, daß uns die Hanninah schützen würden? Sie klagen doch auch nicht über das Zähmlager, oder? Der alte Affe sprach davon, unser Volk hätte die alte Frau verbrannt, richtig? Was sollte Stover also daran hindern, einfach hier ins Lager hereinzumarschieren, uns wie ein Steak zu grillen und wieder zu verschwinden, ohne daß auch nur irgend jemand einen Ton von sich gibt?


  Einen Augenblick, sagte ich gedehnt. Wenn Stover so gewalttätig ist, dann würde er wahrscheinlich auch nicht davor zurückschrecken, weitere Hanninah zu verletzen oder gar zu töten, um uns in die Hand zu bekommen. Wir stellen somit ein Risiko dar: Wären wir nicht hier, befänden sich auch die Hanninah nicht in Gefahr.


  Ausgezeichnet, sagte Quellan. Wenn wir nicht hier wären, befänden auch wir uns nicht in Gefahr. Also?


  Also gehe ich zu Keempah und frage ihn, ob er möchte, daß wir den Stamm verlassen, gab ich mit aller Entschiedenheit zurück, und Toyon starrte mich groß an.


  Du willst damit sagen, wir sollten ganz auf uns allein gestellt durch den Dschungel ziehen? stieß er hervor. Ohne einen Führer oder so? Hör mal: Wir haben überhaupt keinen Beweis dafür, daß dieser Stover hinter uns her ist. Da ist nur diese verbrannte Hannin, und Quellan macht eine Riesengeschichte daraus, weil sie vor Angst zittert.


  Weil ich was? hakte Quellan aufgebracht nach.


  Das stimmt doch, oder etwa nicht?


  Was stimmt, Sie verdammter Blödmann?


  Aufgrund ihres Streits schenkten sie mir keine Aufmerksamkeit mehr, und ich ließ müde die Hände sinken, kletterte vom Rücken des Porod und schritt zu Keempah an der Spitze der Karawane. Er nahm mein Angebot, den Stamm zu verlassen, mit schweigendem Ernst zur Kenntnis und lehnte es dann ab.


  Ihr seid unsere Reisegäste, intonierte er. Ihr habt euren Weg mit dem unsrigen vereint, und wir sind zusammen unterwegs, weil für uns die Zeit gekommen ist.


  Ich schüttelte den Kopf und hatte jetzt nicht die Absicht, den Sinn dieser sonderbaren Worte zu entschleiern. Nein, hör mir zu. Wir stellen eine Gefahr für euch dar. Dieser Alte verfolgt uns und wird euch töten, um uns töten zu können. Wir müssen euch verlassen, um eurer Sicherheit willen.


  Wir wünschen nicht, daß ihr fortgeht.


  Aber eure Sicherheit …


  Würdet ihr Gewalt anwenden, um Gewalt zu bekämpfen? fragte er mich plötzlich.


  Ich verstehe dich nicht.


  Verstehen ist auch nicht erforderlich. Unsere Zeiten sind miteinander verschmolzen, und wir reisen zusammen.


  Du willst nicht, daß wir euch verlassen? Du bist ganz sicher?


  Ich habe es dir gesagt. Er wandte sich von mir ab und blickte wieder nach vorn, womit er unsere Gespräche ganz eindeutig beendete. Ich kehrte verwirrt zu meinem Porod zurück. Toyon und Quellan schwiegen, als ich das Seil hinaufkletterte.


  Nun? fragte Quellan.


  Er meint, wir sollen hierbleiben. Stover und alles andere scheinen ihn völlig kalt zu lassen, und ich glaube, er würde ziemlich sauer reagieren, wenn wir nun fortgehen.


  Sehen Sie? wandte sich Toyon triumphierend an Quellan. Ich habe ja gleich gesagt, daß Sie maßlos übertreiben. Der alte Hannin würde uns nicht hierbehalten, wenn er irgendeine Gefahr heraufziehen sähe.


  Das ist nicht der Grund … versuchte ich einzuwenden, doch Quellan kroch zum Rande der Plattform und griff nach dem Seil. Kackmist, stieß sie mit großem Nachdruck hervor und hangelte sich hinunter. Toyon zuckte mit den Achseln, klopfte mir auf den Arm und meinte: Es wird keine Probleme geben, das dürfte sie sehr bald einsehen. Und damit verschwand er ebenfalls. Ich seufzte, ließ mich auf die Kissen sinken und kämpfte gegen den in mir emporquellenden Schwindel an.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Noch immer Dschungel, obwohl man jetzt durch die lichter werdenden Baumkronen die stattlichen Gipfel des nördlichen Gebirgszuges erkennen konnte. In jener Art von Zeichensprache, die Taleti und ich zwischen uns entwickelt haben, hat sie mir mitgeteilt, daß wir morgen mit dem Aufstieg beginnen. Heute abend wurden keine Hütten errichtet. Die Lichtung, auf der das Lager aufgeschlagen wurde, bot kaum all den Porodin Platz, und wir schliefen in Hängematten und Netzen, die zwischen den Bäumen mit den dicken und fleischigen Stämmen gespannt wurden. Reben, Äste und Zweige, und die Hängematten  alles bleich im flackernden Schein der Flammen in der Feuermulde.


  Die Lichtung bietet auch nicht ausreichend Platz, um darauf fürs Abendessen einen Kreis zu bilden, also nehmen wir uns selbst der Sache an. Keempah sorgt dafür, daß Quellan und Alin satt werden. Sie sitzen jeweils rechts und links von ihm am Feuer, und Quellan hat es noch immer nicht gelernt, ihre Begeisterung über diese scharf gewürzte und leckere Speise zu verbergen. Alin ißt mit genau abgemessenen Bewegungen und ganz still und ruhig, und sie greift oft nach ihrem Becher. Keempah schenkt ihn immer wieder voll. Taleti versorgt mich. Sie bringt mir getrocknete Früchte und Gemüse, Streifen von gewürztem Dörrfleisch. Wir trinken kühles Quellwasser und nehmen dann und wann einen Schluck Tak aus einem ledernen Beutel. Und obwohl sich in unserer unmittelbaren Nähe viele Dutzend Hanninah aufhalten, scheinen wir uns in einer Sphäre absoluter Zurückgezogenheit zu befinden, von behaglicher und abgeschiedener Ruhe. Sie reicht mir Fleisch und Wasser und begnügt sich mit dem, was ich ihr übriglasse. Sie bietet mir die Hand an, und wenn mir dabei auch nicht ganz wohl zumute ist, so gibt es doch wenigstens so etwas wie einen Hauch von Kameradschaft in dieser stillen Gemeinsamkeit. Im Verlaufe des Tages habe ich mich gefragt, ob sie mich deshalb begleitet, weil Keempah ihr das auftrug, aber während dieses Abendessen bin ich zu dem Schluß gekommen, daß Taleti mich einfach nur mag. Und wenn das nicht stimmt, so bin ich nicht sicher, ob ich die Wahrheit erfahren möchte.


  Die verbrannte Hannin liegt in einer Hängematte aus ineinander verflochtenen Rebensträngen, gepolstert mit dünnen Zweigen und weichen Blättern, und jemand füttert sie geduldig. Ich frage mich, ob sie Trost aus dieser desinteressierten und gleichmütigen Fürsorge eines anderen Hannin gewinnt. Ich frage mich, ob sie überhaupt das Bedürfnis verspürt, getröstet zu werden. Ich frage mich, ob sie überhaupt irgend etwas empfindet. Ich möchte Taleti danach fragen, Informationen von ihr gewinnen, ihre Meinung in Erfahrung bringen, doch zwischen uns liegt immer noch die sprachliche Barriere. Ich kann nicht einfach Alin bitten, das zu übersetzen, was mich beschäftigt  diese plötzlich entstehende und dann wieder verschwindende Neugier. Taleti nimmt einen Schluck Tak und reicht den Beutel an mich weiter, und ich nippe ebenfalls daran und gebe ihn ihr zurück. Alin meint, Taleti habe gerade erst die Pubertät hinter sich und sei einerseits zu jung, um sich bereits einen Partner zu suchen, und andererseits zu alt, um noch als Kind von einem bestimmten Elternteil umsorgt zu werden. Ihre Eltern sollen sogar zu einem ganz anderen Stamm gehören, denn unter den jungen Hanninah sei es Tradition, sich unmittelbar nach der Pubertät einer Gruppe anzuschließen, zu der keine Verwandtschaftsbeziehungen bestehen. Was wohl der Grund dafür sein mag? Ich wünschte, ich könnte sie danach fragen. Und ich bin fast froh, daß ich nicht dazu in der Lage bin.


  Im tanzenden Licht des Feuers glänzt Taletis Pelz in einem wunderschönen Kastanienbraun.


  Das Abendessen ist zu Ende, das Feuer brennt langsam nieder, und die Hanninah legen sich schlafen. Taleti hat ihre Hängematte zwischen zwei Bäumen in meiner unmittelbaren Nähe aufgespannt. Sie klettert hinein, dreht sich langsam auf die Seite und schließt die Augen. Kurz darauf hebt und senkt sich ihre flache Brust im langsamen und gleichmäßigen Rhythmus des Schlafs. Wie eigenartig, daß sie keine Busen hat. Wie seltsam, daß keine der weiblichen Hanninah Brüste aufweist  ausgenommen jene, die Säuglinge stillen, und dann sind es gleich vier. Ich wünschte, ich könnte Taleti danach fragen.


  Auch Quellan schläft bereits, und das einzige Licht stammt nun von Alins und meinem eigenen Glimmer. Wir sitzen jeweils auf der gegenüberliegenden Seite der kleinen Lichtung. Sie beugt sich über ihre Datenwürfel und lauscht wahrscheinlich den zischenden und Hanninee sprechenden Stimmen, die sie tagsüber aufgezeichnet hat. Sie bewegt sich leicht, während ich sie beobachte, aber sie blickt nicht in meine Richtung. In ihrer gewohnten Art und Weise hebt sie die Hand zum Gesicht empor, zupft damit an einer Haarsträhne und streicht sie sich schließlich hinters Ohr. Das eine Bein lang unter dem zusammenklappbaren Arbeitstisch ausgestreckt, das andere auf einer kleinen Zwischenstrebe des Stuhls abgestützt, den Fuß wie ein Kind ein wenig abgewinkelt. Und ich spüre ein plötzlich in mir auf flutendes Verlangen nach ihr, nach der weichen und braunen Geschmeidigkeit ihres Körpers, den sanften Wölbungen ihrer Brüste und sogar den intensiven Gedanken hinter ihrer Stirn, dem rhythmischen und kräftigen Pulsieren ihrer Gefühle  nach all den kleinen und so ungeheuer wichtigen Dingen an ihr, die ich niemals zu berühren oder zu kosten hoffen darf. Aber wenn ich jetzt diese schlafende und übervölkerte Lichtung überquere und auf sie zugehe, dann wird sie mich aus ihren getrübten und freundlichen Augen anblicken, dann wird sie in jenem fremdartigen und melodischen und fast monotonen Tonfall zu mir sprechen, der ihre Stimme so sehr verändert hat. Meine dunkelhaarige Frau in einer Lache aus mattem Licht, am anderen Ufer der Nacht  und ich habe das Gefühl, als sei sie nun weiter von mir entfernt als jemals zuvor, als hätte sich ihre Unnahbarkeit, mit der ich so lange Zeit leben mußte, von dem einfachen Ungewohnten in etwas völlig Fremdartiges verwandelt. Ich kann es nicht begreifen. Und ich würde davor zurückschrecken, sie danach zu fragen.


  Jetzt hebt sie den Kopf und sieht mich an; ihr Blick verschmilzt mit dem meinen, und sie lächelt ein Lächeln, dessen Bedeutung ich nicht zu ergründen vermag. Und ich stelle fest, daß ich das Lächeln erwidere, mit der betonten Höflichkeit von jemandem, der die Party von Freunden der Freunde der Freunde besucht. Ich senke den Blick und sehe auf meinen Arbeitstisch hinab, gebe vor, vollkommen in meiner Beschäftigung aufzugehen. Kurz darauf klappt sie den Tisch in seinen kompakten und platzsparenden Transportmodus zusammen und steht auf. Sie streckt sich, ruft etwas auf Hanninee in die Dunkelheit und klettert in ihre Hängematte. Der Lichtschein ihres Glimmers erlischt flackernd, und ich bin der letzte Darsteller auf der Bühne, um die Affen zu amüsieren. Das ist mir nicht angenehm, nein, alles andere als das. Ich stehe ebenfalls auf, verwandle auch meinen Tisch in die Form eines unordentlichen Pakets, in der er sich in diesem Zustand immer darbietet, und wende mich dann in Richtung meiner Hängematte.


  Lösche das Licht, bevor ich mich ausziehe. Aber bevor ich in das gespannte Maschennetz klettere, beuge ich mich, eingehüllt von finsterer Nacht, vor, um mit einer Hand über den Kopf der schlafenden Taleti zu streichen  und ich weiß nicht, was mich dazu veranlaßt.


  


  Alins Tagebuch


  


  Aus dem Dschungel hinaus, hinein in einen Hartholzwald mit halbhohem Gras und niedrigen grünen Büschen. Kula-Vögel gibt es hier nicht, dafür aber andere, deren Namen ich nicht kenne. Sie stürzen manchmal auf die Wiesenlandschaft hinab, und sie sind grau und braun und blau. Überraschenderweise ein oder zwei Wolken am Himmel. Das Gelände steigt nun an, aber wir sind noch immer weit genug von den Bergen entfernt, um sie in ganzer Größe vor uns zu sehen. Beeindruckend sind sie, mit kahlen Gipfeln und nackten Graten, gewaltig und schweigend und kolossal. Keempah versichert mir, es gäbe einen Weg hinauf, aber ich weiß nicht, ob ich das glauben kann. Es sind hohe Wälle am Rand des Kontinents. Das Ende der Welt …


  Die alte Hannin, die, deren Rücken verbrannt worden ist, befindet sich nun mit mir auf meiner Porodplattform. Sie liegt auf dem Bauch und ist die meiste Zeit über ohne Bewußtsein. Wenn sie erwacht, verzerrt sich ihr Schnauzengesicht zu einer Maske der Pein. Ich füttere sie, und einer der Hanninah ist ihr dabei behilflich, sich zu erleichtern. Sie brummt und stöhnt im Schlaf, und ihre Laute ergeben keinen Sinn. Gewinnen, verlieren, wiederkommen. Sie verlor etwas, wird etwas verlieren, verliert gerade etwas. Keempah hört ihr zu, wenn er bei uns ist, und dann und wann nickt er, als sei ihm völlig klar, was sie meint. Vielleicht ist das in seinem Fall tatsächlich so.


  Toyon lehnt es ab, mit mir zu reiten. Statt dessen hat er Taleti als Begleiterin gewählt, und fast die ganze Zeit über winken sie sich einander zu. Gesten können Worte ersetzen, ja, aber Taleti macht dabei einen höchst eifrigen und für die Hanninah damit ganz untypischen Eindruck. Die Arme rudern über ihrem Kopf, und ihr ganzer Körper bewegt sich dabei. Ein schmaler Rücken. Das Schimmern gelber Finger. Und Toyons Gesicht als Kontrast dazu, fast rosafarben, die Haare wie Feuer. Hätte Toyon jemand verbrennen können? Oder ich? Wäre Keempah dazu in der Lage gewesen? Die alte Frau stöhnt und zittert. Quellan reitet allein und blickt oft in die Richtung zurück, aus der wir kommen. Will nicht mit mir reiten. Meint, sie könne kein Blut mehr sehen, doch ihre Worte werden von leisem Spott untermalt, der in ihren Mundwinkeln zittert. Sie spricht von Stover und seinen Leuten, die uns verfolgen. Sie beobachtet Toyon und sein Maskottchen. Steigt vom Rücken ihres Porod, um sich die nahen Waldbereiche näher anzusehen. Sammelt Steine und Stöcke ein und schlägt damit manchmal vom schwankenden Rücken ihres Tieres aus auf Zweige und Äste ein. Feiglinge, sie beide. Menschen ohne Verantwortungsgefühl. Kümmern sich einen Dreck um eine sterbende Frau. Selbstgefällig. Närrisch.


  Am späten Vormittag fiel die alte Hannin in einen tiefen Schlaf, und ich nickte ebenfalls ein. Als ich erwachte, hat die Karawane zu einer Rast angehalten. Der Dschungel liegt nun weit unter uns, und mit jedem Schritt wird die Entfernung zum Dickicht größer. Gegen Abend sind wir bereits so hoch, daß wir nicht mehr das ganze Ausmaß des Gebirges überblicken können. Aber die Berge sind nach wie vor da; ihre Gegenwart ist nicht zu leugnen. Die alte Frau ist ziemlich unruhig und schlägt um sich. Bei Sonnenuntergang holen sie sie von meiner Plattform herunter und legen sie in ein Nest aus feuchten Blättern und das Nest wiederum in eine Hängematte aus verflochteten Lianensträngen. Keine Hütte auf diesem recht steilen Untergrund. Keine Bäume für Hängematten  bis auf die des kleinen Gehölzes, in das man die alte Frau getragen hat. Heute Nacht schlafen wir einfach nur auf dem Boden, und der von den Hängen herab flüsternde Wind ist kalt.


  Wir sind nun noch mehr geworden  viele dichtgedrängte Essenskreise, große Bottiche mit gelbem Eintopf, große Schüsseln mit herbem und gelbem Wein. Toyon und Taleti wahren das rituelle Schweigen, und Quellan stopft das Zeug gefräßig in sich hinein. Für sie gibt es keinen gelben Wein. Rosafarben. Rosafarben. Haarlos. Drüben im Gehölz stirbt eine Frau, und ich bin müde. So schrecklich müde und schwindelig.


  


  Quellan erlebt eine Totenfeier


  


  Quellan hob den Kopf von einer Handvoll der gelben Fleischmasse und sah, daß Alin starr ins Feuer blickte, die Pupillen ein wenig trüb, die Gesichter so ruhig und unbewegt, daß sie beinah Masken gleichkamen. Quellan schauderte unwillkürlich, ließ den Teller sinken und blickte sich um. Toyon starrte Taleti an, und auf seiner Stirn entstanden einige Falten und Furchen. Er griff nach ihrem schlaffen Arm, bewegte die Hand vor ihrem Gesicht auf und ab und summte ihr etwas zu. Er machte einen zwar verwirrten, nicht aber besorgten Eindruck  nicht bis er sich im Kreis der anderen Hanninah umsah und Alin entdeckte. Mit einem Ruck stand er auf, trat durch den Kreis auf seine Frau zu und sank vor ihr auf die Knie. Quellan folgte ihm.


  Alin blickte durch ihren Mann hindurch, als bestünde er nur aus Luft.


  Alin? Alin? Wach auf, Schatz, los, wach auf. Alin?


  Pscht, machte Quellan und hielt seinen Arm fest. Erschrecken Sie sie nicht.


  Erschrecken! Alin?


  Er legte die Handfläche auf Alins Wange und zwang ihren Kopf damit vorsichtig zur Seite, doch kaum hatte er den Arm wieder sinken lassen, da drehte sie den Kopf wieder geradeaus. Was ist denn hier los? fragte er und wandte sich zu Quellan um. Was haben sie mit ihr gemacht?


  Quellan zuckte mit den Achseln und setzte gerade zu einer Antwort an, als sich von einem Augenblick zum anderen der ganze Stamm erhob und sich in Richtung des kleinen Gehölzes in Bewegung setzte. Alin wanderte mitten unter den Hanninah. Sie legten dabei ein solches Tempo vor, daß Toyon noch immer nach Luft schnappte und Quellan nach den richtigen Worten suchte, als der Stamm die Bäume erreichte. Die beiden Menschen eilten den Hanninah rasch hinterher.


  Die Gesichter der Eingeborenen waren dem Zentrum des Gehölzes zugewandt, und sie hockten sich dicht an dicht auf dem Boden nieder. Quellan trat vor, blickte über ihre Köpfe hinweg und erhaschte einen Blick auf eine Gestalt mit faltigem Gesicht und verbranntem Rücken.


  Ich glaube, die alte Frau ist tot, sagte sie leise.


  Wo ist Alin? Ich kann sie nirgends entdecken  wo ist sie?


  Quellan sah sich um, machte sie schließlich inmitten der haarigen Gestalten aus und versuchte, sich umzudrehen und Toyon davon in Kenntnis zu setzen. Dann mußte sie feststellen, daß sie zu allen Seiten von am Boden kauernden Hanninah umgeben war, deren Leiber sich an ihre Beine preßten und die mit leeren Gesichtern starr geradeaus blickten. Weitere Eingeborene kamen in das kleine Wäldchen und ließen sich ebenfalls nieder  bis der gesamte Boden mit einer Schicht aus haarigen Körpern bedeckt war. Toyon ging schweigend und mit zornigem Nachdruck daran, sich durch die Masse der Hanninah einen Weg zu seiner Frau zu bahnen.


  Der Druck war so groß, daß Quellan ihr Gleichgewicht zu verlieren begann. Sie taumelte einen unfreiwilligen Schritt nach vorn, dann noch einen. Sie schwankte durch einen Ozean aus dunklem Pelz, glitt vorsichtig dahin und versuchte, auf keinen Hannin zu treten. Es herrschte völliges Schweigen, und Quellan war plötzlich erfüllt von einer bedeutungsschwangeren Ahnung, für die sie keine Worte hatte. Auf den Stämmen der Bäume am Rande des Gehölzes spiegelte sich flackernder Feuerschein wider, und das letzte, nunmehr schräg einfallende Licht der hinter dem Horizont versinkenden Sonne überzog das Wäldchen mit einer Patina aus diffusem Glanz. Für einen Augenblick vernahm Quellan in der Stille ein rhythmisches Pulsieren im Takte ihres Herzschlages, dann erstickte das Schweigen auch dies. Ein Schritt. Das Gleichgewicht halten. Ein weiterer Schritt. Sich zur Seite wenden. Noch ein Schritt. Toyon schob sich mit wütender Entschlossenheit vor ihr durch die unbewegliche Masse, stieß die reglos am Boden hockenden Gestalten einfach beiseite und kam Alin immer näher. Aber Quellan schenkte seinen Bemühungen bald keine Aufmerksamkeit mehr. Das Schweigen fand einen Weg zu ihrem Innersten; es füllte ihre Lungen, ihren Magen, und sie bewegte sich mit zielloser Behutsamkeit.


  Schließlich erhob sich aus der Stille ein intonierender Gesang. Es war eine weiche und zarte Melodie, die bald darauf in einem Vierertakt erklang und durchsetzt war mit einer rätselhaften, durchdringenden Qualität. Alins klare und deutliche Stimme wob Arabesken der Qual und Pein in die unterteilte Leere  Laute, die ein Heiliger anstimmte, nachdem er Sünden verziehen hatte und bevor er seinen Segen erteilte. Und aus Quellans vorsichtigem Dahingleiten wurde so etwas wie ein anmutiger und geschmeidiger Tanz.


  Dann blieb Quellan plötzlich stehen, schloß die Augen und ballte die Hände in Höhe ihrer Hüften krampfhaft zu Fäusten. Mit zusammengepreßten Zähnen kämpfte sie gegen den Bann an, gegen die Furcht. Sie konzentrierte sich ganz darauf, den Schrecken zu bezähmen und die Kontrolle über Leib und Seele zurückzugewinnen. Die Oberkörper der Hanninah um sie herum neigten sich rhythmisch von der einen zur anderen Seite, und sie sangen laut dabei. Doch Quellan versteifte die Knie, spreizte ein wenig die Beine und widerstand dem Druck. Dann öffnete sie langsam wieder die Augen und starrte in das Meer aus fremden Geschöpfen. Der Widerwille hatte sich aufgelöst, ebenso die Furcht in ihr, und das pochende Rumoren hinter ihrer Stirn war ebenfalls verschwunden. Sie schritt auf die Wiese zu und zog dabei eine schnurgerade Linie durch die versammelten Hanninah. Schließlich hatte sie all die dunklen Gestalten hinter sich gelassen und lehnte sich an einen Baumstamm. Hinter ihr schwoll der Gesang an und wurde wieder leiser; er wurde mal schriller und durchdringender, dann sanfter und weicher, von Alins leiderfüllt klingendem Sopran auf unerbittliche und alles andere als hastige Weise angeleitet. Toyon stand nun breitbeinig über der Leiche der alten Hannin, und er bemühte sich, seine Frau zu erreichen, die nicht die geringste Reaktion darauf zeigte.


  Quellan! übertönte er den Gesang gellend. Quellan, helfen Sie mir!


  Sie richtete sich auf. Gehen Sie! rief sie ihm zu, und dann noch einmal, lauter: Gehen Sie! Bleiben Sie nicht stehen! Lauschen Sie nicht dem Gesang! Gehen Sie!


  Er schob sich einen weiteren Schritt durch die Hanninah, packte seine Frau an den Armen, hob sie vom Boden hoch, zu seinen Schultern empor und darüber hinweg. Die Melodie veränderte sich, und Quellan griff unwillkürlich an ihre Hüfte, nach der Waffe, die sie nicht bei sich hatte. Aber die Hanninah rührten sich nicht, und Alins Stimme erklang weiter, als sich Toyon einen Weg zurück durch die Masse der Eingeborenen bahnte und dabei den Armen und Beinen, auf die er trat, keine Beachtung schenkte. Als er Quellan erreichte, umfaßte er ihr Handgelenk und zog sie hinter sich her.


  Hölle und Verdammnis, stieß er grimmig hervor. Wir verschwinden von hier. Jetzt sofort. Auf der Stelle. Wo ist unsere Ausrüstung?


  Lassen Sie mich los. Quellan befreite sich aus seinem Griff, eilte einige Schritte voraus und verstellte ihm den Weg. Wohin können wir denn Ihrer Meinung nach gehen?


  Zurück nach Ostbasis oder Tylers, fort von diesem verdammten Planeten.


  Klar. Wir laufen Stover direkt in die Arme und werden von ihm umgebracht. Wollen Sie das?


  Sie leiden an Verfolgungswahn. Im Augenblick ist nur eines wichtig: Wir müssen Alin von hier fortbringen.


  Aber nicht so.


  Toyon machte ein finsteres Gesicht. Alins durchdringender Sopran erklang noch immer. Hören Sie  lassen Sie uns wenigstens zu den Tieren gehen, in Ordnung?


  Quellan trat zur Seite, und sie schritten auf die Porodin zu. Als sie sie erreichten, ließ sich Toyon zu Boden sinken und wiegte seine Frau in den Armen und nannte immer und immer wieder ihren Namen. Doch das Intonieren und Singen ließ nicht nach. Quellan sammelte Kissen und Kleidungsstücke zusammen und errichtete ein provisorisches Zelt, etwa drei Meter außerhalb des unregelmäßig geformten Randes des Lagers. Sie ließ das Licht eines Glimmers aufflammen, als Toyon Alin ins Innere des Zeltes schob, sank dann auf die Knie.


  Meine Güte, ich kann kaum ihren Pulsschlag spüren, brummte sie.


  Können Sie sie dazu bringen, mit dem Singen aufzuhören?


  Wage es nicht. Kann ihr kein Beruhigungsmittel verabreichen, und mit einem Weckamin möchte ich es lieber nicht versuchen. Vielleicht ein bißchen Wasser, irgend etwas Nichtchemisches. Ihr Gesicht waschen. So was. Können Sie mir nicht …


  Sie unterbrach sich und starrte Taleti an, die im Zugang des provisorischen Zelts stand und in ihren Händen eine Schüssel mit Wasser trug.


  Was willst du? fragte Quellan sie auf gebrochenem Hanninee. Taleti antwortete.


  Was sagt sie? fragte Toyon nervös.


  Sie sagt, es sei nicht notwendig gewesen, Alin fortzubringen, aber sie, Taleti, könne uns helfen. Ich glaube jedenfalls, daß sie das gemeint hat. Nehmen Sie ihr die Schüssel ab.


  Taleti kniete sich neben ihnen nieder, als sie Alins Gesicht wuschen, ihr kühle Umschläge um die Handgelenke machten und behutsam auf die Wangen klopften. Sie versuchten, sie zum Gehen zu veranlassen, aber es war vergeblich. Schließlich ließen sie sie liegen. Ihre Augen blickten starr geradeaus, und von ihren Lippen kam ein schrilles, nun gar nicht mehr melodisch klingendes Stöhnen. Quellan und Toyon kauerten sich an den beiden Enden des Zeltes nieder und blickten Alin in dem trüben Schein der Lampe an.


  Als bereits der Morgen zu dämmern begann, als Alins Stimme nur noch ein leises und schmerzerfülltes Keuchen war, begannen ihre Augenlider zu zucken, und sie drehte den Kopf zu Quellan.


  Sie wären beinah ebenfalls bei uns gewesen, sagte sie.


  Nein, widersprach Quellan entschieden. Nein.


  Und du brachtest mich fort, wandte sich Alin an Toyon. Du hast dich der Tiefe entgegengestemmt und widersetzt. Hier gibt es keine Klarheit. Keine Hilfe.


  Sie sollten jetzt besser schlafen, meinte Quellan. Es war eine lange und harte Nacht.


  Nur für jene. Sie ist nun für uns gestorben, denn wir haben es getan, und ihr empfindet keine Klarheit. Oh, oh, ich konnte all die Stimmen hören, all die Stimmen, all …


  In Alins Tonfall kam großes Leid zum Ausdruck; er glich einem trockenen Krächzen, und Quellan spürte, wie ihr ein kalter Schauer über den Rücken rieselte.


  Schlaf jetzt, Alin, riet ihr Toyon mit betonter Behutsamkeit, und er streckte die Hände aus, um ihre Wangen zu streicheln.


  Nein! Faß mich nicht an! Nein! Sie rutschte zur Seite, hatte aber nicht die Kraft, sich aufzurichten.


  Es ist alles in Ordnung, niemand wird Sie berühren, sagte Quellan. Toyon ließ die Hände sinken, und Alins Augen schlossen sich zitternd. Fast wären Sie mit dabeigewesen, murmelte sie, schon halb im Schlaf. Bei all den Stimmen, den singenden Stimmen  fast wären Sie dabeigewesen.
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  Rhodes in Ostbasis


  


  Der Gouverneur saß ruhig im Sessel, die Beine übereinandergeschlagen, die Hände auf den Armlehnen, und er versuchte, völlig entspannt und lässig und würdig zu wirken. Doch er konnte sich nicht davon abhalten, argwöhnische Blicke durchs Zimmer zu werfen. Irgendwo, so sagte er sich, gab es bestimmt einen Lauscher  ein Horchgerät, das irgendwo in der Wand untergebracht war oder unter dem unbequemen Bett oder sogar in dem durchgesessenen Polster des Sessels, in dem er jetzt gerade saß. Und er würde ihnen auf keinen Fall die Befriedigung verschaffen, einen aufgeregten und nervösen Gouverneur beobachten zu können.


  Seit seiner Ankunft in Ostbasis zwei Abende zuvor hatte er feststellen müssen, in einem Netz gefangen zu sein, das von Haecker gewoben worden war und aus dem er sich nicht selbst befreien konnte. Offenbar hatte der planetare Verwalter den Leiter der Basis davon unterrichtet, daß mit ziemlicher Sicherheit er, Rhodes, den Luftwagen gestohlen hatte und damit die Absicht verfolgte, im Namen der GalFöd Ostbasis einer Inspektion zu unterziehen. Und ganz offensichtlich hatte er darüber hinaus die Anweisung gegeben, man solle ihm den Aufenthalt so angenehm wie möglich machen und ihm alles zeigen, was er zu sehen wünschte. In allen Einzelheiten. Nicht nur, daß Rhodes den ganzen vergangenen Tag damit verbracht hatte, von einem überaus langweiligen Arbeitsbereich zum anderen geschleppt zu werden. Nein  dank Haecker stand er hier in dem Ruf, ein im Alltagsleben fest verwurzelter und kumpelhafter Typ zu sein. Ständig kamen irgendwelche Arbeiter zu ihm, klopften ihm mit großen und schmutzigen Händen auf die Schulter und brüllten ihm ihre Bewunderung für den frechen Diebstahl von Haeckers Luftwagen ins Ohr, der nun fortgebracht worden war und irgendwo hinter Schloß und Riegel stand. Rhodes hatte verlangt, Jarek Stover zu sprechen, doch daraufhin war ihm nur mitgeteilt worden, der Leiter der Basis sei zur Zeit leider nicht anwesend, kehre aber sehr bald zurück. Der Gouverneur hatte dargelegt, daß er sich in Kürze wieder auf den Weg nach Tylers machen müsse. Die Sache mit dem Luftwagen mochte ein Scherz gewesen sein, aber in seinem Büro stapele sich nichtsdestotrotz die Arbeit. Bürokratie, erklärte er. Ja. Das konnten sie sich natürlich vorstellen  und zeigten ihm einen weiteren Schutthaufen, ein anderes Maschinenaggregat, noch ein völlig uninteressantes Detail der Unternehmungen von IDC. Und die ganze Zeit über war er umgeben von lächelnden, freundlichen und sehr großen Begleitern, die dafür sorgten, daß der Gouverneur niemals die Beklemmung von Einsamkeit verspürte. Sie gingen sogar so weit, ihm Frauen anzubieten, schlanke Jünglinge und gar eine Hannin  was der Gouverneur mit allem Nachdruck ablehnte, bevor er sich an einen Ort zurückzog, der sich als eine gut zu kontrollierende Zimmerflucht erwies, aus der ein unbemerktes Entkommen unmöglich war. Rhodes starrte auf den Teppich hinab, kam zu dem Schluß, daß ihn der Lauscher wahrscheinlich nicht von dort aus observierte, und hatte Mühe, ein Knirschen mit den Zähnen zu vermeiden.


  Ein Klopfen an der Tür unterbrach die Gedankengänge des Gouverneurs. Er wandte sich so gelassen um, wie es ihm möglich war, und rief eine Aufforderung zum Eintreten.


  Gouverneur? Wenn Sie einen Augenblick Zeit hätten, dann könnten wir vielleicht während des Frühstücks den heutigen Tagesplan durchgehen … Ein kleiner und rundlicher Mann mit einem zuvorkommenden Lächeln auf den Lippen schob einen mit Speisen beladenen Schweber vor sich her. Von seinem Gürtel hingen diverse Spangenwürfel herab, und aus der Brusttasche seiner Arbeitskombination ragte der Griff eines Stempels. Ein staubig wirkendes Gesicht, große und dicke Hände. Der Stellvertretende Leiter der Basis. Der Gouverneur setzte ein besonders diplomatisches Lächeln auf.


  Vielen Dank, Perez. Setzen Sie sich zu mir? Ich weiß es sehr zu schätzen, daß Sie soviel Zeit erübrigt haben, um mir hier alles zu zeigen. Nun, ich möchte Ihnen weitere Schwierigkeiten ersparen, indem ich Sie bitte, den Luftwagen für mich fertigzumachen. Sie können sich nicht vorstellen, wieviel Arbeit inzwischen drüben in Tylers auf mich wartet.


  Aber lieber Gouverneur, wir haben doch gerade erst damit begonnen, Ihnen die Außenarbeiten hier zu zeigen, und mit der Verwaltung haben wir Sie überhaupt noch nicht vertraut gemacht. Möchten Sie etwas Obst probieren? Ich bin der Meinung, Sie sollten sich alles ansehen, um sich ein vollständiges Bild machen zu können.


  Äh, ja. Natürlich. Rhodes nahm eine Tasse Tee entgegen und schnupperte an dem aufsteigenden Dampf. Andererseits ist es kein Problem, hierher zurückzukehren, um das Versäumte nachzuholen, nächsten Monat zum Beispiel. Ich muß ständig auf dem laufenden bleiben, wissen Sie, den Finger auf dem Puls des Planeten behalten. Ja, nächsten Monat ist es bestimmt möglich.


   Aber Gouverneur …


  Und vielleicht hält sich dann auch Mr. Stover hier auf, was meinen Sie? Ich muß wirklich mit ihm sprechen. Tja, um mir ein vollständiges Bild zu machen  und natürlich für den Bericht. Ich vermute, Sie wissen noch immer nicht genau, wo er sich derzeit aufhält?


  Oh, habe ich das noch nicht erwähnt? Wir erwarten ihn heute zurück, spätestens am Nachmittag.


  Ja? Rhodes beugte sich vor. Tatsächlich? Gut, in dem Fall muß ich natürlich noch mit Mr. Stover sprechen, das werden Sie bestimmt verstehen. Ich sollte also auf ihn warten. Aber nur bis heute abend. Ich bin einfach nicht in der Lage, noch einen weiteren Tag die Hände in den Schoß zu legen. Es gibt gewisse Dinge zu erledigen, Sie wissen schon.


  Natürlich, ich verstehe Sie völlig. Perez lehnte sich zurück und trug ein Lächeln zur Schau, das zwei Reihen blitzender Zähne enthüllte. Dann streifte er sich die Stoffserviette über den Arm und stand auf. Nun, wenn Sie fertig sind, Gouverneur, dann können wir uns jetzt vielleicht die Stampf anlagen ansehen.


  Selbstverständlich, Mr. Perez. Rhodes wischte sich die Finger ab, unterdrückte einen Stoßseufzer und folgte dem dicklichen Mann hinaus. Auf jedem halbwegs zivilisierten Planeten hätte er einfach nur die Sicherheitsabteilung benachrichtigen müssen, und das ganze Problem wäre innerhalb kürzester Zeit aus der Welt geschafft worden. Man hätte die drei Vermißten gefunden und sie wieder zurückgebracht, und Haecker und Stover wären dazu veranlaßt worden, dem Repräsentanten der Regierung gebührenden Respekt zu zollen. Aber hier, dachte der Gouverneur, war er die Regierung, die Verkörperung des Gesetzes, und die ganze Last ruhte auf seiner Schulter. Er kaute kurz auf der Unterlippe, dachte an das mögliche Schicksal der drei Vermißten und schob seine Sorge dann zur Seite. Natürlich würde er sie so rasch wie möglich finden und ihnen helfen. Ja. Und in der Zwischenzeit mußte er ruhig und wachsam bleiben, so wie jeder gute Sicherheitsagent, von allen Emotionen unbeeinflußt. Voller Selbstbeherrschung. Gefährlich. Er zog seinen sich bereits deutlich abzeichnenden Bauch ein, blickte sich in der in hellen Sonnenschein getauchten Basis um und starrte schließlich in Richtung des verschlossenen Hangars, in dem sie die Überbleibsel von Quellans Boden wagen untergebracht hatten. Sofort ließ seine Zuversicht nach, und er kaute erneut auf der Lippe, als er Perez zu der dreckigen und langweiligen Stampfanlage folgte.


  


  Andeutungen von Sterblichkeit


  


  Beim Morgengrauen waren die Stämme wieder aufgebrochen; manche Hanninah ritten auf Porodin, andere gingen zu Fuß. Quellan blickte über den Rand ihres Tragsessels, beeindruckt von der Anzahl der Hanninah, aus der sich nun die Karawane bildete. Die Schlange voraus erstreckte sich so weit, wie das Auge reichte, und hinter ihr ebenso. Als sich der Wald lichtete und in eine Wiesenlandschaft überging, wuchs die Karawane in die Breite und wurde zu einer dunklen Masse, durchsetzt mit den Farbflecken glänzender Schärpen und dem Schimmern von Messerheften.


  Zwei Porodin voraus sah Quellan Keempah, der aufrecht auf Alins Plattform saß, der Rücken steif und gerade. Einige Hanninah liefen herbei, kletterten am Seil empor und sprangen anschließend auf den Boden zurück  es war ein beständiger Strom von Boten und Kurieren aus allen Richtungen. Alin, so wußte Quellan, schlief neben dem Alten auf Reiseteppichen und Kissen; ihr Leib war ganz entspannt und ruckte dann und wann im Takt des dahinschwankenden Tieres von der einen Seite zur anderen. Quellan wandte ihre Aufmerksamkeit Toyon zu, der direkt vor ihr ritt. Er wurde wie gewöhnlich von Taleti begleitet, aber heute schienen sie keine Unterhaltung zu führen. Der große und rothaarige Mann saß in sich zusammengesunken an der Rückwand des Tragsessels, die Schultern nach vorn geneigt. Sein Haar knoten hatte sich zum Teil gelöst, und einige Strähnen fielen ihm nun den Rücken hinab. Taleti hockte an der Seite und blickte ihn an. Sie strahlte eine unerschütterliche Ruhe aus. Quellan beobachtete sie eine ganze Weile, versuchte das kurze Auffunkeln in den dunklen Augen der Hannin zu entdecken, das davon zeugte, daß sie ihren Blick erwiderte, aber schließlich war sie davon überzeugt, daß die Aufmerksamkeit der jungen Eingeborenen einzig und allein Toyon galt. Alin war weiterhin nicht zu sehen. Keempah saß steif und regungslos und blickte starr nach vorn, und diejenigen, die neben den Porodin zu Fuß wanderten, konnten von dort aus die Plattformen nicht einsehen. Beruhigt holte Quellan ihre voluminöse Reisetasche unter den Kissen hervor, öffnete sie und begann damit, den Inhalt zu sortieren.


  Ein altes Messer mit stumpfer Klinge und gekerbtem und zerkratztem Heft. Die zweite Klinge war an ihrem Drehpunkt abgebrochen. Drei kleine und durchsichtige Beutel mit Dekontaminierungspillen. Eine Spule mit einem hauchdünnen und extraleichten Spezialseil, das ganz fest um den Zylinder gebunden war, und innerhalb des Zylinders einige Kletterhaken und ein kleiner, zusammenklappbarer Hammer. Quellan holte die Haken und den Hammer hervor, breitete die Gegenstände auf dem Kissen vor ihr aus und strich mit den Fingerkuppen über sie hinweg. Sie hatte sie vor vielen Jahren gekauft, in einem kleinen Laden in Playa Mujeres auf Soledad, lange Zeit, bevor sie ein Arbeitsverhältnis bei der IDC aufgenommen hatte und nach Hoep-Hanninah gekommen war. Damals, als sie noch ernsthaft geglaubt hatte, ein Leben des Müßigganges auf vielen verschiedenen Welten führen zu können und durch die ganze Galaxis zu bummeln. Sie hatte eine Sammlung angelegt, die all das repräsentierte, was ihr das Leben ihren Plänen gemäß bescheren sollte  sobald sich das Schicksal wendete und sie etwas Glück hatte. Und während sie auf diese Glückssträhne wartete, war jene Sammlung Stück um Stück kleiner geworden  verschwunden in Leihhäusern, mit Wetten verspielt, infolge übereilter Hast oder Unaufmerksamkeit verloren, als sie von Planet zu Planet gezogen war, von Sektor zu Sektor. Jetzt war nur noch diese Kletterausrüstung übriggeblieben, und sie wog jedes Teil davon auf ihrer offenen Handfläche und runzelte nachdenklich die Stirn, bevor sie die Gegenstände wieder in den Zylinder zurückschob und ihn dann neben das Messer und die Pillen legte.


  Ein recht kleiner Medpack: chemischer Reiniger, Breitband-Antischmerzmittel, ein Näher, einige Verbandsstreifen. Ein Kompaß, justiert für einen Planeten, dessen überschwenglicher Reichtum an magnetischen Polen in der ganzen Galaxis Anlaß zum Staunen war. Hier war er nutzlos, doch sie legte ihn trotzdem neben die anderen Gegenstände. Ein erweiterbares Eßbesteck. Zwei Molekularplanen, teuer, gestohlen. Sonnenschutz. Zwei neuneckige Würfel. Reichte es für zwei, wenn man alles zusammennahm? Ja, wenn sie sich noch etwas beschaffen konnte, dann vielleicht. Genug für zwei.


  Sie griff in die Tasche, aber sie war nun leer. Sie sah sich rasch noch einmal um und ging dann daran, die Gegenstände zu immer neuen Mustern anzuordnen, als könnten sie, wenn sie die eine richtige Anordnung fand, ihr einen Ausweg aufzeigen, eine Antwort, eine Möglichkeit, alle Schwierigkeiten zu überwinden. Schließlich zuckte sie ungeduldig mit den Achseln, verstaute die Sachen wieder in der Tasche und beugte sich vor, um auf die Absätze ihrer Stiefel zu starren. Daraufhin faltete sie ihre Jacke auseinander und tastete das Futter ab. Anschließend holte sie die eine Reservekombination hervor, rollte sie auseinander und unterzog sie der gleichen eingehenden Untersuchung, die sie den Stiefeln und der Jacke hatte angedeihen lassen. Sie beugte die Arme und schnitt angesichts des immer noch leise pochenden Schmerzes in der Schulter eine Grimasse. Sie spannte die Muskeln an und lockerte sie wieder, so lange, bis sich die Verkrampfung in der Schulter allmählich löste. Dann legte sie sich wieder zurück, verschränkte die Arme unterm Kopf und starrte gen Himmel und auf die vorbeiziehenden Zweige.


  Irgendwo am Ende der Karawane entstand ein Aufruhr und wurde immer lauter. Quellan richtete sich auf und sah zurück. Dann kniete sie sich nieder, hielt sich am Rande der Plattform fest und beschattete sich mit einer Hand die Augen. Eine neue Gruppe Hanninah bahnte sich einen Weg in Richtung der Spitze der Karawane, und sie schienen irgendwelche Dinge zwischen sich oder auf ihren Schultern zu tragen. Erst als sie auf gleicher Höhe mit Quellan waren, erkannte sie, was sie transportierten. Sie schwang sich über den Rand der Plattform hinweg, landete hart auf dem Boden und folgte der Gruppe zu Alins Porod. Sie kletterten auf den Rücken des Tiers, ohne ihre Lasten abzulegen. Quellan zögerte kurz und folgte ihnen dann.


  Drei verbrannte Körper, der eine ein Säugling, ein anderer ein noch recht junger Hannin, dessen Geschlecht nun unmöglich festzustellen war. Und ein Erwachsener. Quellan kämpfte die in ihr aufsteigende Übelkeit nieder und musterte die keuchenden Hanninah. Ausdruckslose Gesichter? Sie vermochte nicht zu sagen, ob sie tatsächlich ebenso entsetzt waren wie sie selbst, oder ob ihre eigene Erregung Emotionen auf ihre Mienen zeichnete, die in Wirklichkeit gar nicht existierten. Eine der neu angekommenen Hanninah hielten eine längere Ansprache, und Keempah hörte zu, nickte dann und wann und winkte hin und wieder, woraufhin der Hannin einige Worte wiederholte. Quellan bemühte sich, nicht auf die verbrannten Leiber zu starren, und sie hielt nach Alin Ausschau, die noch immer zwischen den Kissen in einer Ecke schlief. Sie hockte sich neben ihr nieder, strich ihr Haarsträhnen aus dem entspannten und ruhigen Gesicht und starrte dann zu Toyon, der gleichmütig weiterritt, ohne dem Zwischenfall irgendeine Beachtung zu schenken.


  Keempah vollführte eine jähe Geste, stand auf und kletterte vom Rücken des Porod herunter. Innerhalb weniger Augenblicke hatten die anderen Hanninah ihre Lasten wieder aufgehoben und folgten ihm. Sie ließen Quellan und Alin allein mit einem jungen und männlichen Hannin zurück. Er starrte sie schweigend an, kam dann herüber und hockte sich vor Quellan nieder. Er beugte sich vor und legte Alin die Hand auf die Stirn.


  Ich bin Haapati, sagte er leise auf Standard. Erkennst du mich nicht wieder?


  Haapati? Quellan musterte den Hannin und bemerkte, daß sich die vertrauten Züge irgendwie verändert und tiefer in das gelbe Gesicht hineingefressen hatten. Er war nun anders, das war ganz deutlich zu sehen  aber Quellan vermochte die Art seiner Wandlung nicht genau zu bestimmen. Wo bist du gewesen? Warum bist du fortgegangen? Und warum kamst du zurück?


  Es war an der Zeit. Alin hat es nun fast geschafft.


  Was fast geschafft? Sie hat mit deinem Volk geschrien und gestern abend zu Ehren der Toten gesungen. Sie ist ohne Bewußtsein, und man kann kaum ihren Pulsschlag fühlen. Wahrscheinlich hat sie vergessen, wer sie ist. Was hat sie fast geschafft, Haapati?


  Und du hast es beinah geschafft, es zu schaffen. Plötzlich straffte er die Gestalt. Ich bin aus dem Süden gekommen, wo viel Feuer loderte und brannte. Wie du ja eben gesehen hast. Viel veränderte sich. Die Zeit rinnt rasch dahin.


  Wer hat das getan? Quellan deutete auf die Stelle, wo die drei toten Hanninah gelegen hatten.


  Euer Alter in Ostbasis. Derjenige, der auch die alte Hannin verbrannte, die hier bei euch starb.


  Quellan griff nach Alins schlaffer Hand und strich ihr über die braunen Finger. Aus deinen Antworten ergeben sich zu viele Fragen. Stover? Meinst du Stover?


  Ja.


  Wo?


  Zwei Tagesreisen südlich von hier. Er wird von anderen begleitet, und sie kommen schnell voran.


  Quellan saß ganz still. Was passiert, wenn sie zu uns aufschließen, Haapati? Werdet ihr uns verteidigen? Wird Keempah uns schützen?


  Keempah ist ein Alter.


  Sie versah ihn mit einem durchdringenden Blick. Und du?


  Ich warte hier, bis Alin aufwacht.


  Ach ja? Wird das noch lange dauern?


  Ich glaube nicht. Er machte es sich auf den Kissen bequem, die Knie angezogen, die Arme auf ihnen abgestützt  in jener eigentümlichen Hanninah-Hockstellung, die auf Quellan noch immer einen so unbequemen Eindruck machte. Eine Weile ritten sie schweigend dahin, hoch über dem Scharren Hunderter von Hanninahfüßen und dem leisen Murmeln Dutzender Stimmen. Nach einiger Zeit lehnte sich Quellan an die Seite der Plattform zurück. Sie hielt noch immer Alins Hand umfaßt, und sie beobachtete den Hannin, der seinerseits sie musterte. Es war überraschend, wie vertraut er ihr erschien, welche plötzliche und unerwartete Erleichterung er in ihr hervorgerufen hatte. Ja, vertraut. Trotz der dunkelroten Schärpe. Trotz des glänzenden Messerschafts. Und auch trotz der Veränderungen in seinem Gesicht, die sie zu ihrem Unbehagen als eine Art Lebendigkeit interpretierte, einen Hauch von innerer Erregung, die sich völlig von seiner unerschütterlichen Gelassenheit während und nach dem Aufbruch von Tylers unterschied.


  Warum sprichst du jetzt? fragte sie ihn, mehr, um das Schweigen zu brechen als aus Neugier.


  Weil es erforderlich ist.


  Erforderlich?


  Es ist jetzt angemessen.


  Erneut schloß sich Schweigen an.


  Woher wußtest du von der Frau, der Alten, die hier bei uns starb? Warst du dabei, als Stover sie verbrannte? Wie hast du davon erfahren? Niemand hat den Stamm verlassen. Gibt es noch andere Boten und Kuriere?


  Und wie um sie zu verhöhnen, nahm Haapati wieder Zuflucht zu seiner starren Ausdruckslosigkeit und gab keine Antwort.


   Gott verdammter Affe  woher weißt du, wo sich Stover befindet?


  Ich habe ihn gesehen. Und ich war dabei, als die Alte verbrannt wurde.


  Du hast …? Wie hat es sich zugetragen? Erzähl es mir.


  Die Geschichte war ebenso schlicht wie brutal, trotz der Tonlosigkeit und Monotonie, mit der Haapati sie erzählte. Eine kleine Gruppe, sieben Erwachsene und drei Kinder, und Haapati war drei Tage zusammen mit ihr unterwegs gewesen. Sie hatten an einem Ort übernachtet, der nur ein wenig weiter östlich jener Stelle am Fluß gelegen zu sein schien, an der Keempahs Stamm sein Lager aufgeschlagen hatte. Stover und zwei andere waren in den Essenskreis eingedrungen und hatten Informationen verlangt. Quellan veranlaßte Haapati dazu, die Beschreibung der beiden anderen Menschen zu wiederholen, bis sie über die Identität des einen ganz sicher war: Chist, die Maschine in Menschengestalt. Und bei der anderen Person handelte es sich wahrscheinlich entweder um Kilzer oder Holmes. Sie hatten eine Frage gestellt, die furchtbare Konsequenzen nach sich zogen: drei verbrannte Hanninah und einer, der erstochen worden war. Was mit Sicherheit auf das Konto von Holmes ging.


  Haapati und die sechs überlebenden Hanninah waren in den Dschungel geflohen, bis Stover und seine beiden Begleiter des Abschlachtens überdrüssig geworden waren. Dann hatten sie die Leichen eingesammelt und waren so rasch wie möglich nach Norden gezogen. Die mit dem Messer umgebrachte Frau war von den Fluten des Flusses davongeschwemmt worden, doch die drei anderen Toten hatten sie weitergetragen, bis sie Keempahs versammelte Stämme erreichten und hier die Beweise für die Untat vorlegen konnten.


  Quellan legte Alin die Hand auf die Schulter. Sie kann es nicht noch einmal ertragen  ich meine eine solche Totenfeier von euch. Sie wird sterben oder den Verstand verlieren. Sie wird es nicht überstehen.


  Sie stirbt nicht, widersprach Haapati.


  Dann wird sie verrückt.


  Nein. Aber es gibt ohnehin keine weitere Totenfeier. Wir sind jetzt zu nahe, und die Zeit verstreicht immer rascher.


  Was meinst du damit? Kannst du dich nicht ein wenig klarer ausdrücken?


  Haapati nahm wieder seine schweigende Starre an, und er rührte sich erst wieder, als Alin endlich die Augen aufschlug  zu jenem Zeitpunkt, als die Karawane anhielt und die Hanninah das Lager für die Nacht errichteten.


  Sie sah sich um und schenkte Quellan so wenig Beachtung, als sei die Außendienstlerin überhaupt nicht anwesend. Ihr Blick richtete sich schließlich auf Haapati, und sie lächelte.


  Alen kemahni, flüsterte sie.


  Alen kemek, erwiderte der Hannin.


  Alin? fragte Quellan. Ich bins, Alin  Quellan. Wie geht es Ihnen? Können Sie mich verstehen, Alin?


  Ahmen telteye, wandte sich Alin an Haapati, und Quellan erhob sich aufgebracht, schwang sich über die Seitenbegrenzung der Plattform und schritt zu ihrem eigenen Tier zurück. Als sie an Toyons Porod vorbeikam, zögerte sie und kletterte dann zum Tragsessel empor.


  Hallo. Wir schlagen hier das Nachtlager auf. Ihre Frau ist wieder wach. Und dieser gottverdammte Affe ist zurückgekehrt.


  Toyon nickte. Er und Taleti saßen Seite an Seite, ohne sich zu berühren, und sein Gesicht drückte Ruhe und inneren Frieden aus.


  Stover holt langsam zu uns auf und verbrennt dabei einen Affen nach dem anderen. Haben Sie sie nicht gesehen? Wenn er noch näher kommt, werden sie uns wahrscheinlich fesseln und uns ihm ausliefern, um selbst mit heiler Haut davonzukommen. Kapiert?


  Ja, natürlich.


  Lieber Himmel, Toyon, was ist denn nur mit Ihnen los?


  Sutak winkte leicht mit der Hand. Wissen Sie, sie ist ziemlich aufgeschlossen, sagte er, ohne Quellan dabei anzusehen. Sie ist sehr ruhig und besitzt einen klaren Verstand. Ihre Brandwunde ist nun beinah wieder verheilt. Ich werde sie nach Alta Morena mitnehmen, sie dort ausbilden lassen und ihr all das geben, was sie hier nicht bekommen kann. Ich habe keine Kinder, wissen Sie …


  Ach ja? Nun, ich habe nicht unbedingt den Eindruck, als hätten Sie hier plötzlich welche bekommen. Hölle und Verdammnis  Ihre Frau wird langsam verrückt, und wir müssen jetzt jeden Tag damit rechnen, ins Jenseits geschickt zu werden, begreifen Sie das nicht?


  Ganz ruhig, Quellan. Es wird schon alles in Ordnung kommen. Sobald wir Tashik gesehen haben, können Sie mit uns zurückkehren. Dann machen wir uns alle auf den Heimweg.


  Quellan fluchte leidenschaftlich und schlug dem Porod auf den Hals. Das Tier gehorchte und kniete sich nieder. Sie sprang zu Boden und marschierte auf die Bäume zu. Dann blieb sie stehen, überlegte es sich anders und eilte zu der Sicherheit ihres Reittiers zurück.


  


  Toyons Tagebuch


  


  Und erneut kam es zu einer Veränderung, zu irgendeinem Zeitpunkt während dieses langen und uns so viele Überraschungen bescherenden Tages, über dessen Bedeutung ich mir zunächst nicht klar wurde. Die Dinge haben sich gewandelt, und nun ist wieder alles so wie zuvor.


  Quellan hat ganz offensichtlich wieder zu jener Bärbeißigkeit Zuflucht genommen, die sie zur Schau stellte, als wir von Tylers aufbrachen. Es ist, als verberge sie sich hinter einer Maske. Alin ist wieder mit Haapati vereint und schenkt uns nun keine Beachtung mehr. Pausenlos unterhält sie sich mit ihm, ausschließlich auf Hanninee. Reagiert Quellan darauf mit Eifersucht? Heute abend trat Quellan mit einer Schüssel jener gelblichen Speise an meine Frau heran, so als wolle sie ihr ein letztes Angebot machen. Alin ignorierte sie völlig und sprach auch weiterhin nur mit den Hanninah, in deren Mitte sie saß. Und die sie jetzt wie eine aus ihrem eigenen Volke behandeln. Quellan blieb zornig und verwirrt vor ihr stehen, warf die Schüssel dann zu Boden und ging davon.


  Taleti ist still und hält sich weiterhin in meiner unmittelbaren Nähe auf. Während des Tages wandten sich meine Gedanken dann und wann ihr zu, und es waren kurze und sich rasch wieder verflüchtigende Überlegungen, die die allgemeine Graue mit Erleichterung durchsetzten. Was immer es auch gewesen sein mag, das mich so betäubte und von der Außenwelt abschirmte  mit dem Sonnenuntergang löste sich dieser Faktor auf, und ich entspannte mich daraufhin und gelangte mit mir selbst in ein neues Gleichgewicht. Zorn und Unmut und Selbstzurückgezogenheit des letzten Abends gehören nun tatsächlich der Vergangenheit an. Schock? Das Gefühl, ausgeschlossen zu sein? Was immer es auch war: Ich brauche mir nun keine Gedanken mehr darüber zu machen, denn es ist verschwunden, und ich bin wieder ganz ich selbst. Ich werde Tashik sehen, und dann kehren wir heim. Ich bringe Alin irgendwohin, wo man ihr helfen kann, wenn sie sich bis dahin nicht aus eigener Kraft daraus befreit hat. Nehme Taleti nach Alta Morena mit und sorge dafür, daß sie eine gute Ausbildung bekommt; sie soll an einem Ort aufwachsen, der ihr alle Möglichkeiten bietet, sich zu entwickeln, denn sie ist viel zu schade für ein Leben auf diesem primitiven Planeten. Und ich bringe auch Quellan von hier fort und besorge ihr einen Job  wenn auch nur, um mich für ihre Hilfe zu revanchieren. Trotz dieses Unsinns über Stover und den drohenden Tod.


  


  Kommen Sie mal her, forderte Quellan mich auf. Ich ließ den Aufzeichnungswürfel sinken und sah zu ihr auf.


  Was? Warum?


  Kommen Sie einfach nur mal her, ich möchte Ihnen etwas zeigen. Ihre Stimme klang nicht verärgert, nur hartnäckig und stur, und so stand ich auf und folgte ihr. Taleti sah von der kleinen Tasche auf, mit der sie sich beschäftigt hatte, nickte und machte keine Anstalten, mich zu begleiten.


  Quellan führte mich durch den Außen kreis des inzwischen riesenhaften Lagers und dann an den Stämmen der Bäume entlang. Sie schritt in einer Art von alarmierter Stille aus, und ich folgte ihr in der gleichen Weise und wurde neugierig. Zu beiden Seiten des Weges wurde das Unterholz bald immer dichter und fand dann an einem Felssims ein abruptes Ende. Quellan schaltete den Glimmer auf höchste Intensität und deutete in die Runde.


  Ich erblickte drei tote Hanninah, die Seite an Seite auf dem Stein lagen  verunstaltete Leiber, das Fell verbrannt, das Fleisch verkohlt. Der Hannin in der Mitte war von der gleichen Größe wie Taleti.


  Lieber Himmel! Was ist mit Ihnen geschehen?


  Quellan preßte die Lippen zusammen. Ich habe es Ihnen schon heute nachmittag erzählt, aber sie waren mit Ihren Gedanken wer weiß wo. Stover hat sie umgebracht  der gute alte Stover mit seinem ausgeprägten Hang zur Brutalität. Dies bilde ich mir nicht ein, weil ich Angst vor ihm habe. Er schließt wirklich zu uns auf, Sutak. Was gedenken Sie angesichts dieser Tatsache zu unternehmen?


  Ich schwankte von dem Felssims zurück, und wir schritten einige Meter tief in den Wald hinein. Der Nachtwind war scharf und kalt, und er trug ein kaltes und scharfes Aroma heran.


  Stover? brachte ich hervor, und es klang weitaus sanfter, als es meine Absicht gewesen war.


  Ja. Auf der anderen Seite des Flusses, vor zwei Tagen. Hier geht irgend etwas vor, etwas, von dem er glaubt, wir seien daran interessiert, und er wird uns verfolgen und umzubringen versuchen, ob er nun recht mit seiner Vermutung hat oder nicht.


  Und Sie wollen herausfinden, was er dabei im Sinn hat  und sich dann ein Stückchen vom Kuchen abschneiden?


  Ihre Augen funkelten mich an, und Wut glänzte kurz in ihnen auf. Dann entspannte sie wieder ihre geballten Hände. Nein. Verdammt, Sutak, ich will die ganze Sache einfach nur mit heiler Haut überstehen, aber ich weiß zum Teufel noch mal nicht, wie ich das bewerkstelligen kann. Den Kommunikator haben wir verloren. Und wir können uns auch nicht einfach auf den Rückweg nach Tylers machen, weil uns Stover dann erwischen würde. Aber wenn er uns hier nicht zu stellen vermag, dann folgt er uns über die Berge hinweg in die Wüste.


  Sie wollen eine Entscheidungsschlacht? Die Sache hier und jetzt aus der Welt schaffen? Die Schärfe in meiner Stimme überraschte mich, und Quellans Gesicht lief rot an.


  Mir steht nicht der Sinn nach irgendwelchen Kämpfen, Sutak. Nicht mit Stover, nicht mit Ihnen, auch nicht mit irgend jemandem sonst. Aber wenn wir eine solche Auseinandersetzung nicht vermeiden können, dann sollten wir uns besser darauf vorbereiten und uns aller Hilfe versichern, die wir möglicherweise aufzutreiben in der Lage sind.


  Die Hanninah?


  Sie zuckte mit den Achseln. Ich weiß nicht, ob wir auf sie zählen könnten.


  Taleti würde uns helfen, sagte ich. Ganz bestimmt. Aber Keempah nicht und Haapati wohl ebenfalls kaum.


  Oder Alin, meinte Quellan mit bitter klingender Stimme.


  Was? Sie wird uns natürlich beistehen, was dachten Sie denn?


  Quellan spuckte auf den Waldboden. Sie gehört nicht mehr zu uns, Sutak. Wir beide sind ihr nun schnurzegal, und darüber sollten Sie sich besser klarwerden.


  Zum Teufel, Quellan, sie ist meine Frau!


  Ach ja?


  Ich konnte mich gerade noch davon abhalten, sie zu schlagen. Meine Frau! Was ist denn bloß in Sie gefahren, verdammt? Irgend etwas, das frostige Kühle in meiner Magengrube ausbreitete, etwas, das mit spitzen Dornen in meine Gedanken stach. Sind Sie … sind Sie mit meiner Frau zusammen gewesen, Quellan? Sind Sie …


  Seien Sie still! Sie machen noch das ganze Lager auf uns aufmerksam. Um Himmels willen, seien Sie bloß still. Nein, ich habe nicht mit Ihrer Frau gebumst. Aber ich hätte es gern getan, Sutak. Ihre Hand zuckte zum Stiefelschaft hinab und kam mit dem Messer wieder zum Vorschein; die Klinge glänzte im trüben Schein des Glimmers. Ihre Stimme klang scharf und beinah schrill. Wollen Sie die Sache an die große Glocke hängen? Wollen Sie vielleicht um diese übergeschnappte Affenliebhaberin dort drüben kämpfen? Oder sind Sie der Ansicht, Sie seien quitt mit ihr, weil sie Haapati hat und Sie Taleti? Verhält es sich so?


  Und nun glühte auch ihr Gesicht im Schein des Glimmers, ein Funkeln unmittelbar vor meinen Augen. Meine Hände fühlten sich schrecklich leer an, und die einzige Sache, die ich mir in diesem Augenblick wünschte, war ihr Tod. Ich bringe Sie um, Quellan, stieß ich hervor, und irgend etwas surrte an meinem Ohr vorbei und prallte mit einem dumpfen Schlag gegen einen Baumstamm. Ein Messer, ein Hanninah-Messer  das Heft zitterte noch, und die Klinge schimmerte. Wir starrten es an, und im Wald war es plötzlich völlig still. Quellan ließ langsam den Arm sinken, und ihr eigenes Messer baumelte in ihrer Hand hin und her. Ich zog die Hanninah-Klinge aus der Borke des Stammes und betrachtete sie beunruhigt. Das Heft war noch immer warm.


  Beinah wären wir beide getötet worden … flüsterte Quellan.


  Ich schüttelte den Kopf, und die letzten Reste des Zorns lösten sich auf. Vergessen Sies. Vergessen Sie die ganze Sache. Sie haben nichts gesagt und ich nichts gefühlt. Es war etwas anderes. Jemand anders.


  Sie schob ihr Messer in die Stiefelscheide zurück. Ich verstaute die Hanninah-Klinge in meiner Kombination, und Seite an Seite kehrten wir langsamen Schrittes ins Lager zurück. Der Glimmer in ihrer Hand ließ zwischen den Bäumen diffuse Schatten tanzen.


  Taleti hatte ihre Ruhedecken und meinen Schlafsack einen Meter voneinander entfernt ausgebreitet und war bereits eingeschlafen. Ich sah Quellan nach, die nun ihren eigenen Schlafplatz aufsuchte. Ich starrte in die Runde, fühlte mich beschämt und schob die Hand unter den unteren Bereich von Taletis Ruhedecken. Ihr Messer war dort, kühl und unschuldig. Ich deponierte die andere Klinge unter meinem Schlafsack, zog mich rasch aus und schlüpfte hinein.


  


  Alins Tagebuch


  


  Es war, als löse sich ein Schleier vor meinen Augen auf, und als ich meine Verwirrung abstreifte, stellte ich fest, daß ich auf einem Stuhl saß, anstatt auf dem Boden selbst zu hocken. Und vor mir glomm dieser kleine Würfel. Ich brauchte eine Weile, bis ich begriff, um was es sich dabei handelte, und noch länger, um mir darüber bewußt zu werden, womit ich beschäftigt war: Ich benutzte eine fremde Sprache und folgte den Traditionen eines ganz anderen Lebens. Das Lager ist nun dunkel und still. Haapati liegt einige Meter von mir entfernt und schläft, und im gedämpften Schein meines Glimmers sind die Konturen seiner Gestalt nur undeutlich zu erkennen. Keempah hat sich in seinem Stapel aus Pelz zusammengerollt  ein breiter und hoher Berg aus Fellen ganz am Rande des Bereiches, der von dem Lichtspender aus der Finsternis gerissen wird.


  Der Arbeitstisch erfüllt seinen Zweck, ist aber recht mitgenommen. Alle Scharniere sind eingerastet, die klappbaren Kanten gerade und fest, ganz im Gegensatz zu … zu was? Ein Vergleich? Jemand anders besitzt einen Arbeitstisch, der … Toyon, ja, es ist Toyon. Ich kann ihn jetzt nicht sehen. Er ist in die Nacht davongeschritten, und Quellan hat ihn in die Dunkelheit hinaus begleitet. Ich blicke jetzt über ein Lager hinweg, in dem sich außer mir ausschließlich Hanninah aufhalten.


  Der Ausdruck für mein eigenes Volk lautet Ka-mehi hanninah.


  Ich begreife, daß ich mich derzeit sehr töricht verhalte. Ich sitze hier, obwohl ich schlafen sollte, und ich spreche, wohingegen ich die Bilder von Träumen betrachten sollte. Aber ich gehöre noch nicht völlig zu ihnen. Manchmal werde ich mit einem umfassenden Schweigen konfrontiert, und es gibt Bereiche, in denen ihre Worte seine und meine Gedanken eine ganz andere Richtung nehmen und wir zu überhaupt keinem Verständnis gelangen.


  Warum hast du uns verlassen? fragte ich Haapati.


  Ich habe nicht euch alle verlassen, erwiderte er.


  Aber du machtest dich allein auf den Weg, oder?


  Ich ging allein.


  Und warum hast du uns verlassen?


  Nicht euch alle. Und nachdem ich das Problem mit einigen weiteren Fragen eingegrenzt hatte, stellte sich heraus, daß er der Ansicht war, mich verlassen zu haben, und nur mich allein. Er äußerte dies in der förmlichen Betonungsart, mit der Aussprache, die die Hanninah für Bedeutendes verwenden, mit einer Stimme, in der Keempah zum Abendchorus aufruft. Und er sagte es mit solcher Festigkeit und Entschiedenheit, daß ich keine Möglichkeit finden konnte, seine Bemerkung zur Seite zu schieben und das zu entdecken, was dahinter lag. Aus diesem Grund ließ ich das Thema fallen und wandte mich einem anderen Punkt zu.


  Wohin gingst du, nachdem du uns verlassen hattest?


  Ich suchte viele Orte auf.


  Wohin bist du zuerst gegangen?


  Zuerst in die Savanne.


  Und so ging es weiter und immer weiter. Doch ich schien inzwischen über die Gabe einer schier unerschöpflichen Geduld zu verfügen, und das rhythmische Frage-und-Antwort-Spiel ging bis zum Abendessen weiter.


  Er war aufgebrochen, um verlorene Dinge wiederzufinden, erklärte er. Zum einen seine Schärpe, zum anderen sein Messer  und es gab auch noch eine dritte Sache, die er in Tylers verloren hatte und nicht zurückgewinnen oder ersetzen konnte. Er fand Schärpe und Messer dort wieder, wo er sie vor einigen Jahren zurückgelassen hatte, damals, bevor er in den Hüpfer des Gouverneurs gestiegen und mit einem ihm völlig fremden Leben konfrontiert worden war. Über die dritte Sache, die er verloren hatte, wollte er mir keine Auskunft geben.


  Waren die Farben deiner Schärpe nicht verblaßt? fragte ich ihn und blickte auf das strahlende Rot in Höhe seiner Taille.


  Ja.


  Hast du dir eine andere besorgt?


  Nein.


  Hast du deine ursprüngliche Schärpe neu eingefärbt?


  Nein.


  Es war wie ein Spiel von Kindern, zu dem ich oft Kaie herangezogen hatte, vor vielen, vielen Jahren. Waren meine Ersatzeltern damals ebenso oft davon frustriert, wie ich es nun bin?


  Hat es dir in Tylers gefallen? fragte ich, und er konnte den Sinn dieser Frage nicht begreifen.


  Kurz bevor sich der Essenskreis zu bilden begann, fragte ich ihn schließlich noch einmal nach der dritten verlorenen Sache, und er antwortete: Es gibt Dinge, über die man nicht spricht, weil sie haahmin verursachen.


  Haahmin? Diesen Ausdruck kenne ich nicht.


  Er versuchte ihn mir auf Standard zu erläutern, gab dann aber auf. In deiner Sprache gibt es kein Wort dafür, sagte er.


  Sag mir, was es ungefähr bedeutet, was dem nahekommt, bat ich. Vielleicht gibt es ein entsprechendes Wort, das du nur nicht kennst.


  Doch daraufhin starrte er mich nur an, und seine dunklen Augen trübten sich. Angesichts seines Rückzugs in sich selbst begann ich verärgert und enttäuscht das Gesicht zu verziehen, als mich plötzlich das überwältigende Gefühl von umfassender Einsamkeit überkam, Panik und Leere, Schwindel, jähe Pein. Ich schrie auf, suchte blindlings in der duftgeschwängerten Luft nach Halt, und dann verschwand das Gefühl ebenso plötzlich, wie es entstanden war. Haapati hielt mich fest, hatte den einen Arm um meine Schultern geschlungen. Seine Augen waren nun wieder groß und klar, und diesmal glänzte in ihnen etwas, das ich als wachsende Sorge interpretierte.


  Verzeih mir, sagte er. Verzeih mir.


  Hast du … war es das, was …


  Deine Zeit ist näher, als ich dachte, erwiderte er. Dann rückte er von mir fort und geleitete mich mit einer sonderbaren Förmlichkeit zum Essenskreis, zum gelben Fleischbrei und dem bernsteinfarbenen Wein.


  Ich hätte nachsetzen und tiefer in ihn eindringen, eingehend über die Fragen und Antworten nachdenken und versuchen sollen, in ihnen ein Muster zu erkennen, einen Sinn. Die ganze Angelegenheit hat irgend etwas mit Telepathie zu tun, ja. Sie machen das auch auf Ha Olam, aber nur in den Dunklen Grotten, und nur nach intensiver Hypnose. Ich erinnere mich nun daran, und ich entsann mich auch während des Abendessens  mit einer gewissen Gleichgültigkeit, dem Gefühl, daß die Fragen nicht notwendig sind und man die Dinge so akzeptieren soll, wie sie kommen. Das ist sonderbar und atypisch für mich, vielleicht ein weiteres Anzeichen dafür, daß ich diesem dunklen und schweigsamen Volk noch nähergekommen bin.


  Heute nacht ist es still im Lager. Es herrscht eine nicht faßbare, ruhige Anspannung. Jeder Hannin liegt auf seinem eigenen Fell, und nicht einmal die Säuglinge geben einen Laut von sich. Letzte Nacht war es nicht so, nein, auch nicht die Nacht davor  normalerweise herrscht in einem so großen Lager immer eine gewisse Geräuschkulisse. Heute nacht jedoch schweigen sie alle, und ich bin wie gefesselt von ihrer Stille, wie erstarrt aus Furcht, diesen absoluten Frieden zu stören.


  Wenn Haapati heute nacht meinen Geist berührt hat (sieh an, sie sind noch nicht ganz Ka-mehi hanninah, da ich noch das Objekt der sonderbaren Neugier von Quasifremden bin …), warum sollten dann nicht auch andere Hanninah in meine Gedanken geblickt haben?


  Während der Totenfeier sind hinter meiner Stirn Stimmen ertönt, schluchzende und weinende und singende Stimmen  doch ich habe sie aus mir selbst heraus erschaffen und bin dann von der Gischt meiner eigenen Schöpfung davongespült worden. Ich vernehme noch immer ihr Echo, aber es sind nun ausschließlich Worte auf Hanninee, und es gibt keine Möglichkeit, sie zu übersetzen. Ich habe sie gehört, all jene Stimmen, all jene Stimmen …


  Irgendwo rührt sich etwas, wie eine Brise, die sanft durchs Lager streicht, und die Hanninah geben ihre leisen nächtlichen Geräusche von sich. Es ist nun Zeit zu schlafen, ja. Es ist Zeit, die Finsternis zu ehren. Das bernsteinfarbene Schweigen hat sich aufgelöst, und ich kann mich wieder bewegen. Ich lösche das Licht des Glimmers und bleibe noch ein wenig sitzen, betrachte die Sterne, die dunklen Wolkenmuster weit oben am Himmel, die dunklen Flecken, die das Licht der Sterne schlucken. Ich sehe, wie Toyon und Quellan von ihrem nächtlichen Ausflug zurückkehren. Ihre Bewegungen wirken steif, und sie gehen ein wenig abseits voneinander. Sie stellen die falschen Farben dar, die falschen Symbole, die falschen Größen  doch die Konturen von Toyons Rücken besitzen eine verlockende Vertrautheit. Ich möchte zu ihm gehen, ihm von meinen nächtlichen Reisen mit den Hanninah erzählen, ihn mit mir nehmen, doch nun ist es schon ziemlich spät und wirklich an der Zeit zu schlafen. So will ich mich also der Nacht ergeben. Ich werde diesen Datenwürfel ausschalten, den Arbeitstisch zusammenklappen und mich von der zärtlichen und warmen Umarmung der Dunkelheit einhüllen lassen. Ke makera aanpall. Malyiti ann …


  


  Was den Gouverneur überrascht


  


  Los, packt ihn! Schnell!


  Rhodes drehte sich in dem kleinen Zimmer um, und zwei Gestalten in sauberen Kombinationen hielten ihn an den Armen fest, während ihm eine dritte rasch mit Fesselschaum einsprühte, bis er vollkommen von einem erstarrenden Kokon eingehüllt war und sich nicht mehr rühren konnte.


  Was geht hier vor? Was … Zum Teufel auch, laßt mich los und nehmt eure Hände weg … verdammt, ich bin der Gouverneur!


  Es tut mir wirklich leid, Gouverneur, meinte Perez besänftigend und enthüllte hinter der Sichtscheibe seines Helms zwei Reihen strahlend weißer Zähne. Wir erklären Ihnen die Sache bald. Es geschieht nur zu Ihrem eigenen Besten, glauben Sie mir, Sir. Im Hospital haben Sie es weitaus bequemer.


  Hospital! Ich fordere …


  Aber seine Forderungen nützten ihm nichts. Mit Gewalt zerrte man ihn aus seinem Apartment und trieb ihn eilig über den leeren Zentralplatz von Ostbasis. Zehn Minuten später stieß man ihn in eine Isolierzelle im Hospital der Basis. Der ihn einhüllende Schaumkokon löste sich auf, als sich die Türfacetten hinter ihm schlossen. Auf der anderen Seite des dicken Fensters setzte Perez den Helm seiner Sauberkombination ab und schenkte dem wütenden Gouverneur ein breites Lächeln.


  Es tut mir wirklich so leid, Gouverneur. Es kam heute zu einem Emissionsleck in einem der Strahlungsgeneratoren, und ich fürchte, sie waren dem Unglücksort nahe. Es ist nichts Ernstes, so hoffen wir jedenfalls, aber um Ihrer eigenen Sicherheit willen müssen wir gewisse Vorsichtsmaßnahmen ergreifen. Ich hoffe, Sie haben dafür Verständnis.


  Verständnis! Ich weiß nur, daß Sie den ganzen verdammten Tag über nicht eine Sekunde von meiner Seite gewichen sind, Perez. Wenn es tatsächlich zu einem Emissionsleck kam, warum sind Sie dann nicht ebenfalls hier drin, zusammen mit mir?


  Sie müssen sich irren, Gouverneur. Sie haben die Lager allein betreten, erinnern Sie sich nicht?


  Mr. Perez, ich bin heute nicht einmal allein auf die Toilette gegangen. Verdammt noch mal, was …


  Ich bin sicher, Mr. Haecker wird es sehr zu schätzen wissen, daß man Ihnen die bestmögliche medizinische Versorgung angedeihen läßt, Gouverneur. Er wird Sie besuchen, sobald er sich ein wenig ausgeruht und frischgemacht hat. Bestimmt freuen Sie sich, endlich mit ihm zusammenzutreffen.


  Ich werde … Perez! Verdammt Perez, kommen Sie zurück! Ich bin hier der Gouverneur, Himmel verflucht! Perez!


  Die Außentür fiel klackend ins Schloß, und Rhodes trat wütend gegen die vom Boden bis zur Decke reichende Isolierverglasung. Das Zimmer war klein und kalt. In den in einem blassen Gelb getünchten Wänden war nicht ein Fenster untergebracht; statt dessen wiesen sie eine Reihe von integrierten Monitoren und Lebenserhaltungsgeräten auf. Rechts vom Beobachtungsfenster führte eine Tür in ein kleines Badezimmer, bei dessen Ausstattung man vor allen Dingen die Sicherheit des jeweiligen Patienten im Auge gehabt zu haben schien. Die Tür, die von der Isolierzelle ins jenseits der Observierungsscheibe gelegene Vorzimmer führte, war auf der Außenseite mit einem Laserriegel fest geschlossen und somit von innen unmöglich zu öffnen. Ein hohes, schmales Bett, mit rauhen Laken bezogen, ein unbequemer Stuhl aus Plastahl und mit gerade hochgezogener Rückenlehne, ein kleiner Tisch, verbunden mit einer Beförderungsröhre, aus der, wie Rhodes vermutete, das Essen geliefert wurde. Wenn überhaupt. Als nach einer halben Stunde noch immer kein medizinisches Personal auftauchte, gab er sein nervöses Auf- und Abschreiten auf, ließ sich auf die Bettkante sinken und zwang sich zur Ruhe.


  Eine Stunde später öffnete sich die Außentür, und Leo Haecker trat ein, begleitet von Perez. Der planetare Verwalter schloß die Tür sorgfältig und entriegelte dann die Facetten der Innentür. Perez hielt die Laserschleuder einsatzbereit in Händen, und die Mündung der Waffe zeigte auf den Gouverneur. Rhodes blieb ganz still sitzen, bis die beiden Männer im Zimmer waren und sich die Innentür wieder geschlossen hatte.


  Bestimmt genießen Sie die Gastfreundschaft von Ostbasis, meinte Haecker mit einem freundlichen Lächeln, als er auf dem Stuhl Platz nahm. Perez lehnte sich mit dem Rücken gegen die Tür, die Laserschleuder locker im Hüftholster, den Handballen lässig auf den Kolben gestützt. Rhodes verschränkte die Arme vor der schmalen Brust und schwieg.


  Ihr Mißgeschick heute ist wirklich bedauerlich. Die Ärzte haben mir gesagt, sie würden Sie für ein paar Wochen unter Beobachtung halten, und wenn danach alles in Ordnung mit Ihnen ist, bringen wir Sie sofort nach Tylers zurück.


  Rhodes starrte mit Abscheu auf die entspannte und pausbäckige Gestalt Haeckers, auf die dicken Finger, die auf der Wölbung des Bauches gefaltet waren, das elastische Haar, das sarkastische und aalglatte Lächeln. Er preßte die Arme fester über der Brust zusammen und machte ein trotziges Gesicht.


  Oh, das ist nicht nötig, Gouverneur. Ich bin hier, um mit Ihnen zu sprechen. Unsere Interessen unterscheiden sich nicht allzu sehr voneinander, wissen Sie. Wir sind beide darum bemüht, daß gewisse, äh, gewisse Dinge in der Familie bleiben. Ich aus Gründen, die Sie nicht zu interessieren brauchen, und Sie aufgrund dessen, was sich in Ihrer Vergangenheit abgespielt hat. Und ich bin davon überzeugt, daß Sie daran nicht gedacht haben. Soll ich es Ihnen wieder ins Gedächtnis zurückrufen?


  Das zieht nicht, Haecker, sagte Rhodes, doch trotz all seiner Bemühungen haftete seiner Stimme ein fast schrilles Vibrieren an. Ich gebe keinen Deut mehr auf Ihre Überredungskünste, verstanden? Ich habe eine Pflicht zu erfüllen, und ich werde sie auch wahrnehmen.


  Wer sagt denn, daß Sie Ihre Pflicht vernachlässigen sollen? Haeckers Stimme klang verblüfft. Das will ich Ihnen auf keinen Fall nahelegen. Ich versuche nur, Ihnen die Sache ein wenig leichter zu machen. Sie verstehen doch meinen Standpunkt, oder? Und Sie werden mir doch jetzt keine weiteren Schwierigkeiten machen, nicht wahr?


  Rhodes ließ sich nicht dazu herab, darauf eine Antwort zu geben, und Haecker seufzte.


  Na schön, Gouverneur, dann lassen Sie es mich anders ausdrücken. Sie werden sich so benehmen, wie ich es von Ihnen verlange, denn wenn Sie sich weigern, schneide ich Sie von Ihrem Nachschub ab.


  Einige Augenblicke lang lag Rhodes mit sich selbst im Widerstreit, dann siegte seine Neugier. Von welchem Nachschub? fragte er, und Haecker lächelte erfreut.


  Sehr gut, Rhodes. Perez, geben Sie mir bitte den Beutel.


  Perez griff in seine voluminöse Hüfttasche und holte einen kleinen Beutel hervor, den er dem planetaren Verwalter reichte. Rhodes sah zu, wie Haecker den Stuhl ein wenig näher zum Tisch heranzog, den Beutel öffnete und Dinge daraus hervorholte, während er erneut zu sprechen begann.


  Wir hatten eine Unterredung über Sie, Rhodes. Stover und ich. Mein Stellvertreter hat einen etwas größeren Hang zur Gewalt als ich, und ich folgte dem größten Teil seiner Vorschläge nur höchst widerstrebend. Wie dem auch sei: Jetzt glaube ich, daß er recht hatte, zumindest, was einige Dinge angeht. Und da ich, gelinde gesagt, ein recht großmütiger Mann bin, gebe ich meine Fehler bereitwillig zu und mache mich schleunigst daran, sie zu korrigieren.


  Wo hält sich Stover jetzt auf? erkundigte sich Rhodes nervös.


  Mein Stellvertreter hat sich auf den Weg gemacht, um sich um einige bisher noch nicht erledigte Dinge zu kümmern, sagte Haecker. Er holte einen Hypoinjektor aus dem Beutel und nahm sich Zeit damit, die Siegel zu öffnen. Ein paar illegale Fremde. O ja, das gefällt mir wirklich. Illegale Fremde, die ohne entsprechende Erlaubnis das gewissen Beschränkungen unterliegende Territorium der Hanninah durchqueren. Natürlich wird sich Stover alle Mühe geben, sie zurückzubringen, ohne ihnen ein Haar zu krümmen.


  Selbstverständlich, bestätigte Rhodes und untermalte seine Stimme mit soviel Sarkasmus, wie er aufbringen konnte. Ich warne Sie, Haecker: Wenn sie verletzt werden, dann …


  Dann was? Passen Sie auf Gouverneur, Sie finden dies bestimmt sehr interessant. Wissen Sie, worum es sich hierbei handelt? Haecker zeigte ihm ein kleines Paket, und Rhodes erkannte es überrascht als das Päckchen wieder, das er in seinem durchwühlten Garten gefunden hatte.


  Verdammt, Sie haben mein Haus durchsucht …


  Beruhigen Sie sich, Gouverneur. Tja, sie erkennen es wieder, aber wissen Sie auch, was es ist? Ich glaube kaum. Es sind Pollen, Gouverneur, Pollen dieser hübschen kleinen Blumen, die Sie so oft und vergeblich anzupflanzen versucht haben  der Flehpflanzen. Rho … Rhodontia supplex? Ich habe keine Ahnung, wie sie daran gekommen sind, und bis zu einem gewissen Maß spielt das auch keine Rolle. Dieses gelbe Pulver, Gouverneur, stellt das dar, was meine Mitarbeiter und ich seit geraumer Zeit sammeln. Wenn man es mit ein bißchen Salzsäure mischt und es dann in den Blutkreislauf eines Menschen eingibt, ruft es außergewöhnlich intensive halluzinatorische Effekte hervor. Natürlich erlebt man auch dann einen Trip, wenn man die Droge nicht auf diese Weise behandelt, aber das HCl verstärkt die Wirkung sehr. Und sie macht so ungeheuer rasch süchtig. Vielleicht ist es überhaupt die Droge, der man am schnellsten erliegt. Und deshalb eignet sie sich so vorzüglich für unsere Zwecke. Vorsichtig gab Haecker einen kleinen Teil des Pulvers in ein Becherglas. Der Verdienst der Entdeckung des Katalysators kommt meinem Stellvertreter zu. In vielerlei Hinsicht ist Stover ein langsamer Mann  langsam zwischen den Ohren, Sie verstehen schon , aber man darf ihn auf keinen Fall unterschätzen. Natürlich wird der größte Teil der gewonnenen Droge nach Außenwelt verkauft, aber wir halten uns hier immer einen kleinen Vorrat. Es war wirklich sehr aufmerksam von Ihnen, Ihren eigenen Bestand mitzubringen. Wir sind in letzter Zeit nämlich ein bißchen knapp geworden. Auch, was das HCl angeht  die vermißte Fahrerin des Bodenwagens beförderte die letzte Bestellung im Frachtraum ihres Fahrzeugs. War wirklich Pech.


  Wohin verkaufen Sie diese … diese Droge? fragte Rhodes.


  Gouverneur, Sie sind wirklich köstlich. Glauben Sie, Sie könnten mich erpressen? Was dem einen recht ist, ist dem anderen billig, wie? Aber ich beantworte Ihnen Ihre Frage gern  nachdem Sie ein wenig hiervon probiert haben, sind Sie viel zu versessen darauf, sich mehr davon zu verschaffen, als daß Sie uns noch Schwierigkeiten machen könnten. Wir verkaufen es auf Xanadu. Dort gibt es einen schier grenzenlosen Absatzmarkt, wenn man nur die richtigen Leute kennt. Wir verfügen über einen prächtigen und fügsamen Kurier, der die Ware dorthin bringt, ohne Fragen zu stellen, und der dafür als Gegenleistung einen hübschen, ordentlichen Bonus erhält. Klappt ausgezeichnet. Dadurch gibt es nicht zu viele Mitwisser, und wir bleiben sauber und unbefleckt. Haecker löste etwas von dem Pulver in ein wenig Flüssigkeit auf, fügte dann einen Tropfen Salzsäure hinzu und verrührte die Mischung vorsichtig.


  Und Sie stehlen die Droge von den Hanninah.


  Nein. Wir überreden sie dazu, sie uns zu verkaufen.


  Zu verkaufen?


  Eine semantische Vereinfachung, Gouverneur. Tja, bisher kenne ich die Auswirkungen der Droge nur vom Hörensagen.


  Rhodes erhob sich halb von dem Bett, und Perez zielte mit der Laserschleuder auf ihn. Unbehaglich ließ sich der Gouverneur wieder auf die Kante sinken.


  Haecker, Sie … Sie sind ein von Grund auf schlechter Mensch.


  Haecker grinste. Sie sind wirklich nett, Rhodes. Nun, die Frage lautet folgendermaßen: Werden Sie sich der Drohung allein fügen, oder muß ich Ihnen das hier tatsächlich injizieren?


  Ich …


  Nein, Stover hat recht. Es ist besser, absolut sicherzugehen. Man sagte mir, das Minimum sei fünf Kubikzentimeter, und das ist doch nicht sehr viel, oder? Haecker füllte die Ladekammer des Hypoinjektors und trat auf den Gouverneur zu. Rhodes wich in die Ecke zurück und versuchte, sich so klein wie möglich zu machen.


  Zehn Kubikzentimeter, sagte Haecker, als er näher kam. Nur um ganz sicherzugehen, daß Sie auch wirklich auf die Reise gehen. Kommen Sie schon, Rhodes. Strecken Sie den Arm aus. Wir wollen doch nicht auf Gewalt zurückgreifen müssen, oder? Perez, legen Sie endlich das verdammte Ding weg und halten Sie den Arm des Gouverneurs fest, na los.


  Perez nahm die Waffe in die linke Hand und schritt an Haecker vorbei auf die andere Seite. Rhodes trat mit beiden Beinen aus und stieß die Laserschleuder in irgendeinen Winkel des Zimmers. Er sprang vom Bett empor und rammte seine knochige Schulter in Haeckers Seite. Perez stürzte vor, um nach Rhodes zu greifen. Haeckers Arme wirbelten umher, als er um sein Gleichgewicht kämpfte. Ein gedämpfter Schrei löste sich von seinen Lippen, und er stieß die Spritze des Hypoinjektors in den Hals von Perez. Der Mann versteifte sich von einem Augenblick zum anderen, als die starke Droge sein Gehirn durchspülte. Rhodes entwand Haecker den Injektor mit einem Ruck und hieb die Spitze in die Brust des planetaren Verwalters. Haeckers Hände erstarrten auf halber Höhe, und Rhodes hielt den Hypoinjektor so lange fest, bis ein sich rasch wiederholendes Klicken anzeigte, daß die Ladekammer leer war. Haeckers Züge waren erschlafft, und sein Gesicht drückte nun eine stupide und großäugige Geistesabwesenheit aus. Rhodes trat rasch zurück, stolperte und fiel dabei beinahe übers Bett. Er sah zu, wie der planetare Verwalter langsam zu Boden sank. Haeckers schlaffer Arm stieß dabei gegen Perez, und der dickliche Mann krümmte sich halb zusammen, als er auf den unteren Teil des Bettes prallte.


  Rhodes ließ den Hypoinjektor fallen, stieß ihn unters Bett und tippte Haecker dann versuchsweise mit dem Fuß an. Die Oberschenkel des planetaren Verwalters waren vollkommen schlaff. Daraufhin brachte sich Rhodes rasch in den Besitz der fortgewirbelten Laserschleuder und schob sie sich hinter den Gürtel, bevor er sich eifrig daranmachte, Haeckers Hüfttaschen zu durchsuchen. Einige Lichtschlüssel, eine Anzahl von Zetteln, ein kleines Parfümfläschchen und dann noch verschiedener und unverdächtiger Kleinkram. Bis auf die Lichtschlüssel schob Rhodes alles in die Tasche zurück.


  An der Tür des Zimmers probierte der Gouverneur alle Schlüssel, bis er schließlich den richtigen fand. Dann trat er nach draußen und verriegelte die Tür hinter sich. Er warf einen letzten Blick durch die dicke Observierungsscheibe und betrachtete die beiden reglosen Gestalten, bevor er das Licht in der Beobachtungskammer ausschaltete und sorgfältig den sich daran anschließenden Korridor überprüfte. Rasch schlüpfte er aus dem Zimmer, schloß und verriegelte die Tür und schlich durch den nur matt beleuchteten Flur. Es war alles still im Hospital, und die beiden hellen Bereiche, in denen geschäftige Aktivität herrschte, konnte er leicht umgehen.


  Der Gouverneur glitt durch die Schatten in den Straßen von Ostbasis und blieb wir erstarrt stehen, wenn er auch nur das leiseste Geräusch vernahm. Schließlich erreichte er den Hangar, in dem Haeckers karmesinroter Luft wagen untergebracht worden war. Wachen waren nicht aufgestellt worden; man verließ sich offenbar nur auf die verschlossene Tür. Er nahm die Lichtschlüssel zur Hand und versuchte sie der Reihe nach, bis sich die Hangartür mit einem pneumatischen Seufzen öffnete. Er schob sich hindurch und kletterte in den Luftwagen hinein. Er schaltete das Triebwerk auf die geringste Schubkraft, um so wenig Lärm wie möglich zu verursachen, lenkte die Maschine aus dem Hangar hinaus und in die klare und kühle Nachtluft.


  Mr. Haecker? Verlassen Sie uns?


  Panik wallte in Rhodes empor. Er warf den Schubregler mit einem Ruck nach vorn, woraufhin der Luft wagen steil emporstieg. Dann justierte er den Autopiloten auf einen nach Norden führenden Kurs und ließ die Basis rasch hinter sich zurück. Erst als die Anlagen weit hinter ihm zu einem matten Fleck in der Dunkelheit geworden und der erste Mond hinter dem Horizont versunken war, begann er am ganzen Leib zu zittern.


  


  Die imaginären Städte von Toyon Sutak  2


  


  Er findet sich an einem gesprenkelten Ort wieder, einem Bereich, der sich aus schwarzen und weißen Flecken zusammensetzt, die doch nie Grau ergeben. Farben existieren nicht. Er schwebt darüber hinweg, auf allen Seiten von Monotonie umgeben. Es verwirrt ihn nicht, und es jagt ihm auch keine Angst ein. Geduldig wartet er darauf, daß etwas geschieht. Von Neugier und Ruhe erfüllt, experimentiert er vorsichtig mit seiner Umgebung. Er versucht, eine Handvoll von den schwarzen und weißen Punkten zu ergreifen, doch sie entweichen ihm, scheinen ihm zwischen den Fingern fortzurinnen, so daß seine zusammengeballte Hand immer leer ist, wenn er sie öffnet. Er beugt die Knie und kratzt sich an der Leistengegend. Er stellt fest, daß er selbst über die ganze Länge seines nackten Körpers noch immer eine Mischung aus roten und rosafarbenen und blassen Orangeschattierungen ist. Er findet den Kontrast, den er gegenüber seiner Umgebung darstellt, äußerst interessant und erheiternd, und eine Weile beobachtet er nur die Bewegungen seiner Gliedmaßen vor dem Hintergrund der Brownschen Bewegung der Flecken.


  Kurz darauf jedoch beginnen die schwarzen Punkte niederzusinken und die weißen emporzusteigen. Das Bild einer Landschaft formt sich um ihn herum  Erde, Himmel und in der Ferne ein unübersichtliches Konglomerat aus Türmen und Bögen. Er will darauf zuschreiten, doch seine Füße berühren den Boden nicht, und er tritt nur leere Luft. Er beißt die Zähne zusammen, schlägt mit den Armen um sich und will seine Zehenspitzen dem Boden entgegenzwingen, den er nicht zu erreichen vermag. Er versucht, durch die Luft zu schwimmen, und er kommt doch nicht von der Stelle. Seine Bewegungen werden immer sprunghafter und wütender, bis er schließlich, erschöpft, ruhig dahingleitet. Und jetzt kommen ihm die Türme in der Ferne mit ansehnlicher Geschwindigkeit entgegen. Er beobachtet sie interessiert und auch mit einem Hauch Argwohn.


  Seine Zehenspitzen berühren den gepflasterten Außenbereich der Stadt, und hier findet seine Bewegung ein Ende. Wieder versucht er, seine Position zu verändern, und wieder sind seine Bemühungen vergeblich. Er streckt die Arme aus, und seine Hände möchten die Stadt vor ihm streicheln. Doch er ist auch weiterhin nicht in der Lage, sich von der Stelle zu rühren.


  Innerhalb der Stadt leuchten Farben. Er weiß, daß sie dort existieren, auch wenn er sie nicht wahrnehmen kann. Türme und Gänge und Bögen und Fenster  sie alle erstrahlen in den verschiedenen Tönungen, in überraschenden Schattierungen und wunderbaren Kontrasten, in miteinander verwobenen Spuren der Grundfarben. Wenn er die Stadt nur betreten könnte, so wäre er in der Lage, diese herrlichen Farben zu sehen. Aber nein, nein, es ist ihm verwehrt. Unmöglich.


  Schatten und Gestalten bewegen sich innerhalb der Stadt, über die sich in schwindelerregender Höhe dahinwindenden Gänge, in den kristallenen Kolonnaden, und er beobachtet sie sehnsüchtig. Zwischen den Gebäuden ertönen Geräusche und Melodien, Worte und Gesang, doch er kann das genausowenig hören, wie er in der Lage ist, die Farben zu sehen  auch wenn er die Augen schließt und seine ganze Wahrnehmungsfähigkeit auf die Ohren konzentriert. Nichts. Nichts. Er schlägt die Augen wieder auf.


  Ein breiter Strom fließt durch die Stadt, und an seinen Ufern befinden sich Docks, in denen sich Weihrauch und Gewürze stapeln. Blühende Pflanzen mit wunderbaren Düften befinden sich dort, und der Wind ist erfüllt von den Aromen, die aus fernen Küchen driften, und den zarten Parfümen dahinwandernder Gestalten. Kugelförmige und purpurne Früchte hängen an den Wegen, und große Schüsseln üppiger und köstlicher Mahlzeiten werden durch die Luft getragen. Er sieht zu, wie sie dahinschweben, und er rudert mit den Beinen durch die träge Luft, wedelt mit den Armen, ruft und schreit und flucht, doch die Abschirmung der Stadt wird davon nicht durchbrochen. Mit wachsender Wut und voller Sehnsucht schlägt er auf die unsichtbaren Mauern ein.


  Die Stadt erschimmert, und ihre Konturen beginnen vor ihm zu flimmern. Verzweifelt erlebt er, wie sich die Stadt wieder in das Tanzen der schwarzen und weißen Punkte zurückverwandelt. Verschwunden die Türme, verschwunden die Gerüche, die Blumen, die Klänge, die sich bewegenden Schatten und Gestalten, die Melodien und Früchte und Gewürze. Erneut ist er allein an einem Ort ohne Formen und Farben.


  Er neigt den Kopf, verbirgt das Gesicht hinter den Händen. Und er weint und schluchzt noch immer, als er erwacht.


  


  Von Stöcken und Steinen und Feuer


  


  Bei Morgengrauen erwachte Quellan angesichts einer anderen Art von Geschäftigkeit. Sie kroch aus ihrem Schlafsack, blickte sich um und stellte fest, daß die Hanninah noch keine Anstalten machten, das Lager abzubauen. Sie gingen ihren morgendlichen Angelegenheiten nach, so als handele es sich um ein auf Dauer eingerichtetes Lager und nicht um eins, das nur zum Übernachten diente. Langsam und bedächtig kleidete sie sich an und schritt auf die knisternde Kochfeuer zu. Die Hanninah machten ihr Platz, als sie sich eine Tasse Kaffee und ein Stück Brot besorgte. Anschließend durchwanderte sie die einzelnen Kreise des Lagers, kaute und trank abwechselnd und hielt nach Toyon und Alin Ausschau.


  Während der Nacht waren offenbar noch weitere Hanninah zu ihnen gestoßen. Auf der weiten Wiesenlandschaft waren nun sieben oder acht Lagerkreise zu sehen; jeder einzelne davon war so groß wie der Keempahs, und zwischen den Bäumen sah Quellan die Feuer von weiteren. Die Eingeborenen schienen unruhig zu sein an diesem Morgen, besorgt fast. Einige der haarigen Gestalten  Angehörige von Keempahs ursprünglicher Stammesgruppe  nickten kurz, als sie an ihnen vorbeischritt. Sie gab den stummen Gruß zurück und setzte ihre Suche fort.


  Schließlich fand sie Toyon. Er saß allein bei seinem Porod, vor seinem aufgebauten und wackligen Arbeitstisch. Die Tischfläche war bedeckt mit Datenwürfeln und Notizblöcken, und der Stempel in seiner Hand ging von Blatt zu Würfel und von Würfel zu Blatt. Ein angedeutetes Stirnrunzeln legte seine blasse Stirn in Falten.


  Guten Morgen, sagte Quellan zögernd, und Toyon ließ den Stempel sinken. Er gab ihren Gruß leise und wachsam zurück, blieb ganz ruhig sitzen, spannte die Schultern an und musterte sie.


  Wo ist Taleti? fragte sie.


  Warum wollen Sie das wissen?


  Nein, bitte, Toyon, keine Auseinandersetzungen mehr. Ich habe einfach nur danach gefragt, um ein Gespräch zu beginnen. Frieden.


  Er studierte ihre Gesichtszüge, dann entspannte er sich. Ja, in Ordnung. Ich habe eine miese Nacht hinter mir, und der Morgen läßt sich auch nicht gerade gut an.


  Sie kletterte auf einen von einem Fell abgedeckten Gepäckstapel, zog die Beine an und schlang die Arme um die Knie. Was spielt sich dort draußen ab?


  Ich bin mir nicht sicher. Sie scheinen sich auf irgend etwas vorzubereiten, aber ich weiß nicht, um was es sich dabei handelt. Taleti hat versucht, es mir zu erklären, aber ich verstehe sie nicht gut genug.


  Hm. Wo ist Alin?


  Toyon deutete in Richtung Innenkreis. Dort drüben, zusammen mit Haapati und dem Alten. Die ganze Nacht über und den Morgen noch dazu. Ich habe sie vor einer Weile gesehen, aber sie schien mich nicht zu erkennen; sie beachtet mich einfach nicht und unterhält sich dauernd mit ihnen in diesem verdammten Geschnatter. Wissen Sie, daß nun auch in ihren Augen diese … diese Teilnahmslosigkeit der Affen zum Ausdruck kommt?


  Ja, ich weiß.


  Kommen Sie, ich möchte Ihnen etwas zeigen. Toyon erhob sich und klappte den Arbeitstisch zu einem unordentlichen Haufen zusammen. Er hob ihn zur Plattform auf dem Rücken des Porod hinauf, und dann schritt er in nördlicher Richtung davon. Quellan kroch von ihrem Stapel herunter und folgte ihm wachsam. Der hochgewachsene Mann blieb nicht stehen und schwieg, bis sie die ersten Bäume erreicht hatten.


  Taleti hat mich heute bei Morgengrauen hierhergeführt, erklärte er. Quellan blickte sich um, konnte jedoch nichts Ungewöhnliches erkennen: Bäume, Unterholz, staubiger Boden, die Reben von Kletterpflanzen. Toyon setzte sich wieder in Bewegung, blieb kurz darauf abrupt stehen und sah geradeaus.


  Sie hat mir nicht gesagt, welche Bedeutung dieser Ort hat, aber sie schien nervös zu sein und sich unbehaglich zu fühlen, so als sollte ich mich nicht hier aufhalten. Ich weiß nicht, warum sie eine solche Reaktion zeigte. Immerhin befinden sich hier keine Wachen. Sehen Sie nur.


  Quellan trat an ihm vorbei und stand plötzlich am Rande eines riesigen und steinernen Amphitheaters. Große Stufen waren in den Fels hineingemeißelt worden und zogen sich ringförmig an den Wänden der konisch geformten Mulde entlang; sie boten einen atemberaubenden und kolossalen Anblick und führten tief unten schließlich zu einer kreisförmigen Bühne, die aus dieser Entfernung betrachtet nicht größer zu sein schien als Quellans Daumennagel. Abgesehen von einem aufragenden Block aus grobem Granit schien das Amphitheater mit beträchtlicher Sorgfalt aus dem natürlichen Fels des Berges herausgehauen worden zu sein. Es war, als hätte jemand diese natürliche Senke gefunden und als geeignet erachtet, sie in diesen weißen und spiralförmigen Steinstrudel zu verwandeln. Quellan konnte sich nicht vorstellen, wie viele Hanninah dieses Amphitheater aufzunehmen vermochte. Von der kreisförmigen Bühne in nördlicher Richtung ausgehend, erkannte sie quadratische Monolithen, die sich in regelmäßigen Abständen an der Seite des Amphitheaters erhoben. Sie formten einen schmalen und dreieckigen Tunnel, dessen innerer Scheitelpunkt von dem Felsblock auf der Bühne markiert wurde und dessen dritte Seite weit hinauf und über einen hohen Bergpaß hinwegreichte. Trotz der frischen Kühle der morgendlichen Brise sickerte Wärme aus dem Theater herauf, eine Hitze, die aus ihm selbst heraus zu entstehen schien, und innerhalb der steinernen Begrenzungen wuchs nicht eine Rebe.


  Was ist das? hauchte Quellan.


  Toyon zuckte mit den Achseln. Ich weiß nicht  aber ich glaube, dies hier ist der Grund, warum die Hanninah heute nicht erneut aufgebrochen sind. Sie haben irgend etwas vor, und es gefällt mir nicht.


  Was haben sie vor?


  Erneut zuckte er mit den Schultern, und schweigend kehrten sie zum Lager zurück.


  Als sie den Waldrand erreichten, blieb Toyon stehen und strich mit der Hand über die rauhe Borke eines Baumes. Dann blickte er Quellan an, und in seinem Gesicht zeigte sich eine Spur von Verwirrung.


  Wissen Sie, heute fühle ich mich wieder eins mit mir selbst. Gestern war ich benommen, und vorgestern ebenfalls ein wenig  so als müßte ich bei jedem Schritt einen zähen Widerstand überwinden. Dieses Hindernis hat sich nun aufgelöst, und jetzt ist alles leichter.


  Quellan nickte langsam. Mir geht es ebenso. Irgend etwas hat sich verändert. Vielleicht sind sie jetzt zu beschäftigt, um sich um uns kümmern zu können.


  Was wollen Sie damit sagen?


  Woher zum Teufel soll ich wissen, was dahintersteckt? Gestern war ich wie besessen; ich habe mich an einer einzigen Sache verbissen, und alles andere war unwichtig für mich. Heute kann ich zwei Dinge zugleich sehen. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll, aber ich traue dem nicht  ob ich mich nun gut oder schlecht fühle.


  Sie setzten sich wieder in Bewegung.


  Als Sie vorhin zu mir kamen, meinte Toyon, war ich gerade damit beschäftigt, eine Liste von Leuten und Städten und Planeten anzulegen  eine Arbeit für Sie, gute Schulen für Taleti, Sachen, die ich erledigen muß, wenn wir zurückgekehrt sind. Jemand, der sich um Alin kümmert. Ich habe mehr als ein Dutzend Psychologen und Psychiater auf meiner Lohnliste, aber vielleicht ist es besser, in diesem Fall einen Spezialisten zu Rate zu ziehen. Ärzte. Doch ich glaube fast, sie kommt allein wieder zu sich, wenn wir diesem Planeten erst den Rücken gekehrt haben. Ich mache die Nähe der Hanninah für ihren derzeitigen Zustand verantwortlich  oder was meinen Sie?


  Quellan gab keine Antwort darauf.


  Ich habe immer gedacht, ich könnte einen Weg zu ihr finden, manchmal zumindest, bei den entsprechenden Gelegenheiten; die Tür war da, und es lag nur an mir, sie zu entdecken und den richtigen Schlüssel für sie zu finden. Dann und wann gelang mir das auch, und zu solchen Zeiten konnte man das Gefühl haben, zwei Menschen würden zu einem verschmelzen  als wären wir so miteinander verwoben, daß uns nichts mehr voneinander zu trennen vermochte. Und wenn sich diese Verbindung auflöste, dann wußte ich immer, daß es nicht endgültig war, daß wir irgendwann einmal erneut auf diese Weise zu uns finden könnten. Vielleicht hatten wir deswegen so viele Auseinander Setzungen: Wenn eine Sache so intensiv ist, dann muß das auch bei anderen der Fall sein. Nun aber habe ich den Eindruck, es gibt überhaupt keine Türen mehr; alles ist vollkommen verriegelt und verschlossen. Es ist, als sei sie von mir fortgenommen worden, als sei sie tot  aber ich weiß, daß ich sie zurückholen kann, wenn ich nur ausreichend Mühe darauf verwende, wenn ich mich ihrer auf die richtige Art und Weise annehme. Wenn ich ihr einfach nur wieder nahekommen kann. Und daran muß ich mich wieder und immer wieder erinnern, jedesmal, wenn ich sie ansehe und bemerke, daß ihre Augen etwas ganz anderes wahrnehmen: Es wird alles wieder gut, wenn wir heimkehren.


  Was ist mit Tashik?


  Toyon drehte sich ruckartig um und versah sie mit einem durchdringenden Blick. Warum fragen Sie das?


  Das ist doch der Grund, aus dem wir hier sind, oder? Die geheimnisvolle Stadt im Norden, die Ruinen und all das.


  Ich weiß nicht. Ich nehme an, wir sind in der entsprechenden Richtung unterwegs gewesen, zumindest habe ich diesen Eindruck gewonnen. Also dürften wir Tashik aller Wahrscheinlichkeit nach noch sehen. Aber wenn ich nur die Möglichkeit habe, Alin von hier fortzuschaffen, bevor ich die Stadt zu Gesicht bekomme, dann werde ich nicht zögern und mich für Alin entscheiden. Und wenn sich eine solche Möglichkeit erst ergibt, nachdem wir Tashik gesehen haben … nun, dann werden wir eben die Stadt besuchen.


  ‚Und da kam diese Forschungsverkünderin und zeigte uns Holowürfel, und es eröffnete sich mir ein ganz neues Universum … zitierte Quellan mit sanfter Stimme.


  Toyon schüttelte den Kopf. Na schön, ich erinnere mich sehr gut daran. Aber jetzt gibt es etwas noch Wichtigeres.


  Quellan musterte ihn einen Augenblick lang, dann berührte sie ihn an der Schulter, und sie kehrten ins Lager zurück.


  Taleti hockte neben dem Porod, und sie war fleißig damit beschäftigt, Früchte zu schälen. Sie nickte ihnen ernst zu, als sie auf sie zutraten, aber ihr Blick galt einzig und allein Toyon. Er streckte die Hand aus und strich ihr mit den Fingerkuppen über den Kopf, eine mechanische Geste der Zuneigung. Und Taletis Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, als sie den Kopf neigte, so daß sich ihre Wange an seine Hand schmiegte. Quellan wandte sich um und wollte fortgehen, überlegte es sich dann aber noch einmal anders.


  Hören Sie, Toyon, haben Sie das Messer noch? fragte sie mit gesenkter Stimme.


  Das von letzter Nacht? Sicher. Warum?


  Achten Sie darauf, daß es nicht verschwindet, in Ordnung?


  Das war durchaus meine Absicht. Wollen Sie gehen? Bleiben Sie doch noch eine Weile hier.


  Nein, vielen Dank. Ich kann jetzt nicht ruhig sitzen bleiben; ich möchte noch ein bißchen umherstreifen.


  Wenn Sie Alin sehen, würden Sie dann …


  Was?


  Er vollführte eine hilflose Geste, lächelte und zuckte mit den Achseln. Keine Ahnung.


  Sie berührte seinen Arm, nickte und schritt tiefer ins Lager hinein. Hanninah eilten geschäftig hin und her. Sie sortierten ihre Taschen und Beutel, packten sie neu und schüttelten Umhänge und Decken aus, die von der langen Wanderschaft völlig verschmutzt waren. Sie wuschen Kleidungsstücke und Schärpen und andere Dinge in ledernen Behältern, und das Wasser trugen sie von dem Fluß herbei, der einen Kilometer weiter westlich dahinströmte. Den Porodin wurden die Plattformen abgenommen, und die Tiere staksten schwerfällig und linkisch umher, so als seien sie verwirrt davon, plötzlich kein Gewicht mehr auf ihren Rücken zu spüren. Dutzende von Hanninah nahmen sich der Tragsessel an, demontierten sie und verwandelten sie in ordentlich aufgehäufte Stapel aus Holz und Rohr. Aus zahllosen kleinen Arbeitsfeuern knisterte eine wahre Flut von Hitze, und die Flammen waren beinah unsichtbar im hellen Schein der Sonne. Quellan blieb hier und dort stehen, sah zu, setzte sich wieder in Bewegung und kam dem innersten Kreis des riesenhaften Lagers immer näher.


  Hier züngelten die hohen Flammen des Hauptfeuers von Keempahs Stamm, und viele Hanninah hatten sich davor auf den Boden niedergehockt und starrten mit leeren Gesichtern in die Glut. Auch Alin saß dort, schweigend und reglos, und auf ihrem Gesicht glänzten Myriaden von Schweißperlen, denen sie keine Beachtung schenkte. Neben ihrem Oberschenkel lag ein umgekippter hölzerner Becher. Haapati an ihrer Seite sah zu Quellan auf, als sie sich niederkauerte und Alin berührte.


  Alin? He, Alin, ich bins, Quellan.


  Alin bewegte sich nicht. Quellan umfaßte ihre Schulter und schüttelte sie leicht. Alin, los, wachen Sie auf. He, Alin, kommen Sie wieder zu sich.


  Und als sie auch darauf keine Reaktion zeigte, wandte sich Quellan an Haapati. Was habt ihr mit ihr gemacht, verdammt? fragte sie scharf. Haapati schwieg auch weiterhin. Quellan schnaufte voller Abscheu und wanderte von der Feuer stelle fort. Als sie die ersten Hütten erreichte, blickte sie noch einmal zurück. Alins Gestalt erhob sich deutlich vor der hitzeflirrenden Luft in und über der Feuermulde ab.


  Bald war es Mittag, und sie speiste zusammen mit einer Gruppe jüngerer Hanninah nahe des Östlichen Randes des Lagers. Sie reichten ihr schweigend die Schüsseln und Platten, schenkten ihr aber sonst keine Beachtung. Sobald sie satt war, ging sie fort. Sie berichtete Toyon kurz davon, daß es ihr nicht möglich gewesen war, mit seiner Frau zu sprechen. Anschließend kehrte sie wieder zu ihrem Porod zurück, ging hier noch einmal ihre Ausrüstung durch  diesmal aber kühl und ohne sich von Erinnerungen mitreißen zu lassen  und verstaute alles in einer kleinen Packtasche. Im Verlaufe des Nachmittags ließ die Aktivität im Lager allmählich nach. Ein kühler Abendwind lebte auf. Quellan warf einen kurzen Blick auf ihr altertümliches Chronometer, blickte zum Himmel empor, zog sich die Jacke enger um die Schultern und machte sich auf den Weg zu Toyons Porod.


  Zeit zum Abendessen, sagte er, als sie ihn erreichte. Wollen Sie Taleti und mir dabei Gesellschaft leisten?


  Gern. Wo ist sie?


  Unten am Fluß. Holen wir sie ab. Er stand auf und streifte sich die Jacke über.


  Es ist noch recht früh, wandte Quellan ein. Sie wird rechtzeitig zum Abendessen zurück sein.


  Sie ist schon eine ganze Weile fort, und vielleicht braucht sie Hilfe, um das Wasser zu tragen. Sie können hierbleiben, wenn Sie wollen.


  Nein, ich komme mit. Das Lager wird mir langsam unheimlich.


  Ja, irgend etwas geht vor. Kommen Sie  machen wir uns auf den Weg, damit wir vor Einbruch der Nacht wieder zurück sind.


  Und während sie durch den Wald schritten, erzählte Toyon erneut von seinen Rückkehrabsichten, von seinen Plänen für das Leben auf Alta Morena. Er lachte sogar einmal auf, als er laut über die Reaktion von Alins Familie auf das Mitbringen von Taleti nachdachte. Quellan hörte ihm aufmerksam zu und versuchte zu glauben, daß es wirklich klappen würde  daß sie Hoep-Hanninah mit heiler Haut verlassen konnten, Alin sich aus ihrem Zustand geistiger Verwirrung befreien und Quellan endlich eine Heimat und einen Job finden würde, der ihr zusagte, und das für den Rest ihres Lebens. Toyons Zuversicht wirkte ansteckend. Das Leben, das er ihr schilderte, nahm in ihren Gedanken deutliche Konturen an, und seine Worte lenkten sie so sehr ab, daß sie völlig überrascht war, als sie den glühenden Lichtschein am Fluß bemerkte. Dann stieß Toyons Schulter gegen ihre Seite, und sie stürzten beide der Länge nach auf den weichen Waldboden. Sie rollte sich unter ihm hervor und vergewisserte sich, daß er nicht verletzt war.


  Was …, setzte er an.


  Still, zischte sie ihm zu. Sie spürte Toyons Körper hinter sich, als sie auf die Ellenbogen abgestützt vorwärts kroch, bis sie einige Sträucher erreichte, die sie vom Fluß trennten und ihnen Sichtschutz gewährten. Vorsichtig teilte sie die Zweige und spähte hindurch.


  Drüben stand Jarek Stover mit vor der Brust verschränkten Armen. Holmes wippte auf den Zehenspitzen, und Chist schob ruhig und gelassen seine Laserschleuder ins Holster zurück. Vor ihnen am felsigen Flußufer lag ein verbrannter Hannin. Quellan spürte, wie Toyon zu ihr aufschloß, um ebenfalls einen Blick durch den Busch zu werfen, und sie stieß ihn grob wieder zu Boden, um ihn daran zu hindern, das Flußufer zu sehen. Er musterte ihr Gesicht. Seine Augen weiteten sich, und eine große Hand drängte sie beiseite, als er sich neben ihr halb aufrichtete. Quellan wandte sich von ihm ab und blickte wieder zum Fluß.


  Mit dem Messer in der Hand beugte sich Holmes zu dem Hannin hinunter, dessen Leib sich in unregelmäßigen Abständen zusammenkrampfte. Die Frau vollführte einige rasche Bewegungen und lächelte, als sich der Rücken des Hannin in großem Schmerz aufbäumte. Und als sie sich wieder aufrichtete, erkannte Quellan eine blutige Fleischmasse in der Hand der Frau. Holmes hob sie empor zu dem sich trübenden Licht der untergehenden Sonne, und Quellan erblickte die schlaffe, safrangelbe Haut einer Hannin-Brust mit zwei Warzen.


  Taleti! Toyons gellender Schrei dröhnte zum Flußufer hinab. Die drei Gestalten dort erschraken und eilten in die Deckung einer senkrecht aufragenden Felswand, während Toyon hinter den Sträuchern hervorstürzte, die verbrannte Hannin vom Boden hochhob und mit ihr unter einen steinernen Überhang kroch. Ein Lichtblitz versengte die Stelle, an der die Hannin noch einen Augenblick zuvor gelegen hatte, und Quellan zwang sich dazu, sich noch dichter an den Waldboden zu pressen. Stille schloß sich an.


  Dann schrie Toyon erneut auf, voller Wut und Kummer. Aus Stovers Versteck ertönte ein rasselndes Geräusch, und Quellan griff nach einem Stein, erhob sich auf die Knie, holte aus und schleuderte ihn so kräftig davon, wie sie es vermochte. Das Wurfgeschoß prallte gegen Stovers Felswand, und das Rasseln verklang.


  Kennerin! rief Quellan. Übernehmen Sie die andere Seite und sehen Sie zu, daß die Affen in Deckung bleiben. Sutak! Ist bei Ihnen alles klar?


  Schwitzend wartete sie auf Toyons Antwort.


  Ja, gab er schließlich mit fester Stimme zurück. Die Hannin ist tot. Stover, kommen Sie da raus, oder wollen Sie, daß wir Ihnen dort den Garaus machen?


  Stille. Quellan traf eine rasche Entscheidung und kroch fort von den Sträuchern, bis sie sich gegenüber Toyons Versteck befand. Er hatte das Gelände bereits sondiert, und als er sie sah, deutete er auf eine sich dahinwindende, mit Felsblöcken gefüllte Schlucht, durch die er mit etwas Glück entkommen konnte, ohne erschossen zu werden. Quellan nickte, sammelte Steine und kehrte dann zu der Stelle zurück, von der aus sie einen Blick auf die Felswand hatte, unter der sich Stover und seine beiden Begleiter verborgen hielten. Sutak wiegte unterdessen Taletis Leiche in seinen Armen und machte sich daran, durch die Schlucht hinunterzusteigen.


  He, Stover, kommen Sie nun raus? Hier warten eine Menge Affen auf Sie, die Ihnen gern das zurückzahlen würden, was Sie ihnen angetan haben. Oder haben Sie vielleicht geglaubt, sie hätten nichts dagegen, von Ihnen geröstet zu werden? Sie schleuderte einen Stein in Richtung der Felswand und vernahm ein schabendes und kratzendes Geräusch, als er gegen den Stein prallte. In rascher Folge warf sie drei weitere  jeweils einen rechts und links von Stovers Versteck und einen darüber hinweg , und das Kratzen erklang wieder. Sie wünschte sich, sie hätte herausfinden können, ob es noch einen anderen Weg gab, über den man den Felsüberhang verlassen konnte, aber sie wagte es nicht, sich zu weit von Toyon zu entfernen.


  He, Stover! Schlagen und bumsen Sie noch immer kleine Jungs, oder gilt Ihre Vorliebe nun Chist? Ich habe gehört, er fände Gefallen daran, Ihnen nachher weh zu tun, dann, wenn Sie es nicht erwarten. Ist das richtig? Stimmt das, Chist?


  Kaum hörte sie Chists Knurren, warf sie einen weiteren Stein, und sofort schloß sich Stille an. Quellan warf einen raschen Blick zurück und sah Toyon, der nun bereits die Hälfte der Schlucht hinter sich hatte. Er trug Taletis Leiche und näherte sich nun dem einen Bereich der Route, der ihm keine Deckung bot. Rasch schleuderte sie vier weitere Steine und kroch etwas weiter von Toyon fort.


  Quellan! ertönte Stovers Stimme.


  Was wollen Sie, Sie Mörder?


  Sie lassen uns gehen, und wir kehren sofort zur Basis zurück. Wir tun niemandem mehr etwas zuleide. Abgemacht?


  Wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Wenn ich Sie jetzt einfach so gehenlasse, machen die Hanninah das mit mir, was sie eigentlich mit Ihnen vorhaben. Sie zielte ihre Steine nun von der Seite her und betete, daß ihr Flugwinkel Stover tatsächlich davon überzeugte, umzingelt zu sein. Toyon überquerte den Bereich ohne Deckung und eilte an den Felsen vorbei auf den Wald zu.


  Quellan!


  Das reicht jetzt, Stover. Früher oder später müssen Sie da rauskommen. Wir können warten. Sie verharrte einen Augenblick lang, bis Toyon den Wald erreicht und zwischen den Bäumen verschwunden war, dann warf sie ihre beiden noch verbliebenen Steine, kroch zurück und schloß zu Toyon auf. Zusammen liefen sie durch den Wald auf das Lager zu.


  Der Essenskreis hatte sich bereits geschlossen, und Schüsseln wurden von Hand zu Hand gereicht, als sie die zentrale Feuerstelle erreichten. Am ganzen Körper bebend, legte Toyon Taletis Leiche auf die Matte vor Keempah, streckte ihre Arme und Beine aus, öffnete ihre Schärpe und zog sie empor, um das Loch in ihrer Brust zu bedecken. Der Körper stank nach verbranntem Pelz und verkohltem Fleisch. Der Tod hatte ihre Schließmuskeln gelockert, und sie roch auch danach.


  Haapati, Ahn und Keempah saßen Seite an Seite. Mit einer feierlichen Geste trank Alin einen Becher mit gelbem Wein und setzte das Gefäß dann ab. Schweigend starrten sie auf die tote Hannin. Toyon richtete seine Worte an Haapati.


  Stover von Ostbasis, er ist unten am Fluß; er hat Taleti umgebracht. Sie schnitten ihr, schnitten ihr … wir müssen ihm Einhalt gebieten. Jetzt sofort. Schweigen. So hör doch  sie ist tot, begreifst du das nicht? Sie haben sie umgebracht, sie verbrannt und aufgeschnitten. Es muß etwas unternommen werden.


  Wir können nichts tun, antwortete Haapati ruhig.


  Nichts! platzte es aus Quellan heraus. Sie werden nicht damit aufhören; sie töten uns, und sie verbrennen auch noch weitere von euch! Ihr müßt sie aufhalten.


  Sie handeln aus eigenem Antrieb und mit unserer Billigung, sagte Haapati. Toyon beugte sich vor, packte Alins Arme und zerrte sie auf die Beine.


  Alin, auf dich hören sie  du mußt es ihnen begreiflich machen. Sie haben Taleti umgebracht. Sie haben sie gequält und gemartert, Alin. Hilf uns, bitte.


  Alin blickte langsam von ihrem Mann zu Taletis Leiche, und ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Ihre Zeit ist gekommen, sagte sie tonlos.


  Es ist dir völlig gleichgültig? zischte Toyon.


  Es gibt nichts, das von Bedeutung wäre, erwiderte sie, und Toyon versetzte ihr einen Schlag auf die Wange. Ihr Kopf ruckte zur Seite und unter der dunklen Haut ihres Gesichts formte sich ein noch dunklerer Fleck.


  Jetzt hör mir mal zu. Sie ist tot, sie ist von uns gegangen und kehrt nie zurück. Und es schmerzt, es schmerzt ständig, denn es ist unsere Schuld, deine und meine. Und es werden noch weitere sterben, bevor sie uns erwischen und ebenfalls umbringen. Hölle und Verdammnis, begreifst du das endlich, du verfluchte Närrin? Er schüttelte sie, bis ihr Kopf von einer zur anderen Seite baumelte, und plötzlich schloß sie die Augen, beugte den Rücken und schrie. Keempah und Haapati sprangen auf, stießen Toyons Hände beiseite und faßten Alin an der Taille, aber ihr Schreien ließ nicht nach. Keempah hob den Kopf und rief den anderen Hanninah etwas zu, und die Eingeborenen setzten sich mit einem schrillen und durchdringenden Gesang in Bewegung, wandten sich von der Feuerstelle ab und marschierten nach Norden auf das Amphitheater zu.


  Nein! brüllte Toyon. Das ist die falsche Richtung! Er versuchte, Haapati an der Schulter festzuhalten. Der freie Arm des Hannin kam in die Höhe, und die Hand griff nach dem Messer. Daraufhin ließ Toyon ihn los, preßte sich Taletis Leiche an die Brust, rannte voraus und stellte sich Alin in den Weg. Er rief ihr etwas zu, schrie und flehte sie an, und die ganze Zeit über mußte er angesichts der unübersehbaren Masse der auf ihn zukommenden Hanninah rückwärts gehen. Quellan stand wie erstarrt an der Feuerstelle, und sie vernahm seine Schreie und Rufe, die den schrecklichen Chorus zunächst noch übertönten, dann aber darin untergingen. Mit einem Ruck schüttelte sie die Starre ab und rannte in blinder Panik zu ihrem Porod. Dort angekommen, griff sie nach ihrer Packtasche, warf sie sich über die Schulter und eilte nach Osten und in den Wald hinein.
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  Zwei verbrannte Hände


  


  Zunächst vernahm sie das Murmeln und duckte sich daraufhin hinter einen Baumstamm. Sie horchte angestrengt, dann schlich sie der kleinen und vom Mondschein erhellten Lichtung entgegen. Sie spähte an einem dichten Busch vorbei und sah Toyon, der in einem kleinen Graben hockte und dessen Arme in ständiger Bewegung waren. Neben ihm lag die Leiche Taletis, eingehüllt in die geöffnete Schärpe und mit großer Behutsamkeit auf den Boden gebettet. Er schleuderte Erde empor, und von seinen Lippen tropfte ein beständiges Brummen.


  Wir begraben unsere Toten. Die Tradition von Bauern, ein geschlossener Kreislauf, aus dem nichts ausgeschlossen ist. Zurück zur Krume, auch noch dann nützlich sein, wenn man längst vergangen ist. Man pflanze Gemüse an und vergesse die Blumen. Aber sie hat Blumen verdient. Hat sie wahrscheinlich nie bekommen. Verdorrtes Grasland, öde und kahle Berge und Dschungel, in denen Zerfall und Verwesung zu Hause sind; sie soll nicht auf diese Weise enden, nicht meine liebe kleine Taleti. Wie soll ich sie hier nur begraben, wo es doch so viele Steine und Felsbrocken im Boden gibt? Sie braucht ein weiches Lager und Ruhe, keine heulenden Winde und kalten Steine. Sie hob die Hände, als sie auf sie schossen, sie hob die Hände; und jetzt sind sie beide verbrannt, alles verkohlt, bis zu den Knochen hinab. Mein kleines Kind. Mein stilles, hübsches, kleines Kind. Mein süßes und stilles …


  Er sank aufs Gesäß und vergrub das Gesicht hinter den Händen. Quellan blieb linkisch im Schatten der Bäume stehen, bevor sie schließlich die Lichtung betrat und sich neben ihm niederhockte. Toyon hob den Kopf und starrte sie an.


  Ich kann hier kein Grab für sie ausheben, erklärte er. Ich habe es versucht, aber der weiche Boden reicht nicht tief genug, und die Felsen lassen sich nicht bewegen. Deshalb kann ich hier kein Grab für sie ausheben.


  Legen Sie sie zu den anderen auf die Felsen, schlug Quellan mit weicher Stimme vor. Sie ist eine Hannin; sie würde es verstehen.


  Toyon schüttelte den Kopf, zögerte dann und nickte langsam. Zu den anderen, wiederholte er und hob Taletis Leiche hoch.


  Sie legten sie neben die drei anderen Hanninah auf den felsigen Sims, über die der Wind hinwegzischte, und als sie fertig waren, drehte sich Toyon abrupt um und marschierte zurück in den Wald. Quellan folgte ihm und war bereit, ihn nötigenfalls aufzuhalten, doch der hochgewachsene Mann wanderte am Rande der Felsen entlang und wandte sich nach Osten. Quellan beschleunigte ihren Schritt und schloß zu ihm auf.


  Sie gehen nicht zurück? fragte sie. Toyon schüttelte den Kopf. Was ist mit Alin?


  Welche Alin? lautete seine schroffe Gegenfrage. Es gibt dort drüben eine Frau, die sich für eine Hannin hält  meinen Sie die?


  Quellan biß sich auf die Lippen. Seite an Seite kletterten sie den steilen Boden empor, und als sie hoch genug im Gebirge waren, legte sie ihm die Hand auf den Arm.


  Wir sollten hier besser übernachten, sagte sie. Stover hält sich noch immer irgendwo in der Nähe auf, und es ist sicherer, wenn wir bei Tage weitergehen. Außerdem wird das Gelände jetzt immer schwieriger.


  Toyon überließ es ihr, eine passende Lagerstelle zu finden. Er beobachtete sie, während sie die Molekularplanen auf dem Boden ausbreitete, dann legte er sich hin und wickelte sich in die seine ein. Sie justierte den Glimmer auf Wärmeemission, aber nicht auf Licht. Anschließend hüllte sie sich neben ihm in ihre Plane.


  Wir werden nach Tylers zurückkehren und den Gouverneur informieren, sagte er nach einer längeren Zeit des Schweigens. Wir sorgen dafür, daß einige Sicherheitsbeamte der Föderation hier auftauchen und Alin retten. Ich glaube, wir müssen sie regelrecht entführen. Die Hanninah werden sie jetzt nicht mehr gehenlassen, Quellan. Er zog unter der Molekularplane die Beine an und schlang die Arme fest um sich. Sie hielten sie fest, aber es war, als wollten sie ihr dadurch Ruhe schenken  so als sei sie etwas Besonderes für sie. Und sie sang und schrie und stöhnte und weinte, und sie alle stöhnten und schrien, lauter und immer lauter. Und der Alte untermalte das alles mit lauten Worten, und sie hoben sie hoch, hoch empor über ihre Köpfe, und sie reagierte darauf, Quellan. Sie wand sich hin und her, und sie schrie, und ich erinnere mich so gut daran. Ich werde dieses Bild in mir einfach nicht mehr los, Quellan. Und Haapati … Haapati stand neben ihr, und er berührte sie nur mit seinen Blicken. Nur immer mit seinen Blicken. Und er gab nicht einen einzigen Laut von sich, nicht einmal.


  Toyon begann zu weinen  ein lang anhaltendes, bebendes Schluchzen. Quellan beobachtete ihn, ohne sich zu rühren  bis die Bitterkeit schließlich aus ihm herausgespült war. Dann schlang sie die Arme um ihn und wiegte ihn in den Schlaf. Sie schenkte ihm Trost, beruhigte ihn und zog ihm die Plane höher zu den Schultern hinauf. Dann schaltete sie den Glimmer ab, lauschte in die Nacht und starrte zum Paß weit oben empor.


  


  Wandlungen


  


  Als er am nächsten Morgen erwachte, war er wieder erfüllt von kühler Vernunft und sich im höchsten Maße des harten Gesteins bewußt, auf dem er ruhte, der hellen Klarheit des morgendlichen Sonnenscheins, des frostigen und bitteren Geschmacks der Luft, des melodischen und fernen Krächzens der Vögel. Er zog versuchsweise die Knie an und betrachtete dann Quellan, die in der Plane neben ihm lag und noch schlief. Er hatte das Gefühl, einen schmutzigen Kokon abgestreift zu haben, und seine Sinne reagierten darauf, indem sie gierig die Welt um ihn herum tranken. Doch die Üppigkeit der auf ihn einstürmenden Eindrücke umgab einen sonderbaren Hauch von Leere, einen trüben und kreisförmigen Bereich in seinem Innern, der vom Nichts ausgefüllt war und den er nicht näher zu definieren vermochte. Er stand langsam und vorsichtig auf, so als könnte ihn die geringste abrupte Bewegung zum hellblauen Himmel aufsteigen und ihn, während er sich um seine eigene Achse drehte, übers Land schweben lassen.


  Der Lagerplatz, den Quellan gefunden hatte, lag weit oben in der Flanke des Berges. Umgeben war er von weißen Felsblöcken, die ihn um ein ganzes Stück überragten, und nach Westen hin öffnete sich auf der einen Seite eine Spalte im Granit. Er trat in sie hinein und erblickte in der Ferne und tief unten das blasse Rund des Amphitheaters, aus dem bereits jetzt wieder das Flirren von Hitze einem Banner gleich aufstieg. Jenseits davon bemerkte er hier und dort Bewegung inmitten der Bäume. Die Hanninah waren damit beschäftigt, ihr Lager abzubauen. Der Wind heulte an den granitenen Graten entlang und zerrte leicht an ihm, und er kehrte zu seiner Plane zurück und ging vorsichtig sein Gedächtnis durch.


  Taleti? Ein Restschmerz, eine Bitterkeit angesichts der Vergeudung und des Verlustes eines Lebens. Aber er entsann sich der Hannin nun bereits von einem anderen Standpunkt aus, einer anderen Zeit und einem anderen Leben  auch wenn seine Jacke auf dem Brustteil noch mit ihrem Blut beschmiert war.


  Hoep-Tashik? Geheimnisvoll, ja, und verlockend  aber er war nun nicht mehr von der Stadt besessen. Es war ein Ort, den man als Tourist besuchen mochte oder auch nicht  es kam ganz darauf an, wie weit abseits des Weges er lag.


  Alin? Ja, das brachte Schmerz, sofortigen und heißen Schmerz, und er schob diesen Gedanken unverzüglich zur Seite, nagte am Rande daran und näherte sich seinem Zentrum vorsichtig von der Flanke her. Alin. Aber an diesem Morgen war es ein andersartiges Verlangen, eine fremde Art von Schmerz. Seine Frau hielt sich dort unten bei den Eingeborenen auf. Ja. Sie brauchte Hilfe, wahrscheinlich psychischer und medizinischer Natur. Sie mußte gerettet, von den Hanninah entführt und in die menschliche Gemeinschaft zurückgebracht werden, selbst wenn das gegen ihren eigenen Willen geschah. Er erinnerte sich an seine albernen Pläne vom vergangenen Tage, die phantastischen Bilder, die er mit solcher Mühe gemalt hatte, die imaginären Leben, die er hatte beginnen wollen. Die Visionen machten nun einen flitterhaften und kitschigen Eindruck auf ihn, wirkten billig und lachhaft. Es schien ihnen rein gar nichts von der eleganten Praxisbezogenheit seines Ichs anzuhaften. Er erinnerte sich nun voller Erstaunen an sie, und er empfand eine grimmige Entschiedenheit angesichts ihrer plötzlichen Zerstörung. Alin würde gerettet werden. Alin konnte mit Hilfe rechnen. Zumindest das war sicher; wenigstens dies stand fest.


  Und was sonst noch? Schmerz und Skepsis, Zorn und Entschlossenheit  aber wo war das emotionale Feuer des Gefühls, von den Hanninah im Stich gelassen worden zu sein, die Wut, die ihn letzte Nacht dazu veranlaßt hatte, dem Lager den Rücken zu kehren? Seine Empfindungen schienen nun, im Vergleich zu denen der vergangenen Nacht, blaß und trübe und schwach zu sein. Aber er erkannte sie als normalen und integralen Bestandteil seines Wesens; er hatte den Eindruck, als sei er in den letzten Tagen mit einem verstärkten Katalysator verbunden gewesen, von dem er nun wieder getrennt worden war.


  Vielleicht sind sie zu beschäftigt, um sich um uns zu kümmern, hatte Quellan gesagt. Gestern morgen? Am Rande der riesigen Mulde des Amphitheaters? Ja. Genau. Er kam sich vor, als sei er durchgekaut und nun ausgespuckt worden, als sei er nun wieder in der Lage, sich so zu bewegen, wie er wollte, wie er konnte, und die sein ganzes Wesen durchdringende Aufmerksamkeit, von der Quellan gesprochen hatte, war etwas anderem zugewandt worden. Er starrte durch den Einschnitt im Fels am Rande ihres Lagerplatzes und fröstelte plötzlich.


  Quellan erwachte langsam, drehte sich unter ihrer Molekularplane auf die Seite, öffnete die Augen und richtete sich halb auf. Sie wischte sich einige helle Strähnen ihres Haars aus der Stirn und sah sich inmitten der Felsblöcke um. Dann musterte sie Toyon nachdenklich, so als sei sie nicht sicher, was sie von ihm zu erwarten habe. Ein Lächeln brachte er nicht zustande, aber er schaffte es, freundlich zu nicken, was den Zweifel in ihrer Miene auflöste. Sie stand auf und streckte sich ausgiebig.


  Zuerst Wasser, sagte sie, und ihre Stimme war vom Schlaf noch immer ein wenig belegt. Dann Frühstück und danach ein Platz, wo man sich erleichtern kann. Anschließend können wir uns unterhalten, in Ordnung?


  Er nickte, und zusammen suchten sie in den Felsen, bis Toyon eine kleine Quelle fand. Sie stillten ihren Durst und wuschen sich, schluckten Dekontaminierungspillen aus dem Beutel Quellans und verschwanden danach in verschiedenen Richtungen, womit sie eine verlegene Scham offenbarten. Als Toyon zur Quelle zurückkehrte, fand er dort bereits Quellan vor, die fleißig damit beschäftigt war, Ordnung in ihr verfilztes Haar zu bringen.


  Rutscht mir immer wieder vor die Augen, murmelte sie. Wächst zu schnell. Haben Sie ein Messer?


  Er zog die Hannin-Klinge hinter seinem Gürtel hervor und reichte sie ihr. Quellan betrachtete sie forschend, prüfte die Schärfe, gab einen leisen Seufzer von sich und machte sich dann daran, ihr Haar zu stutzen. Kurz darauf waren die Schulterstücke ihrer Jacke und der Boden mit diversen Strähnen bedeckt.


  Letzte Nacht wollten Sie nach Tylers zurückkehren und Truppen hierherholen, sagte sie, ohne ihre Tätigkeit dabei zu unterbrechen. Haben Sie das noch immer vor?


  Nein, ich glaube nicht. Er ließ sich auf den Boden sinken und lehnte sich an einen Felsen. Stover ist hinter uns her, und selbst wenn wir an ihm vorbeikommen …


  Was alles andere als leicht sein dürfte, wenn ich ihn richtig einschätze.


  Nun, selbst wenn wir dazu in der Lage wären, würden wir wie lange brauchen? Einen Monat? Wenn wir das Tempo wirklich forcieren? Zu Fuß?


  So ungefähr.


  Und dann kann es schon zu spät sein. Für Alin, meine ich.


  Quellan ließ das Messer sinken und musterte ihn. Ihr nur auf der einen Seite geschnittenes Haar umfaßte ihr Gesicht mit einem schiefen Rahmen. Also?


  Also müssen wir uns an erster Stelle um Alin kümmern und sie von den Hanninah fortbringen, bevor … Nun, rasch eben …


  Und dann?


  Ich weiß nicht. Wir müssen sie fortschaffen, und wenn sie transportfähig ist, können wir zusammen versuchen, nach Tylers zurückzukehren. Sollte sie dazu allerdings nicht in der Lage sein, müssen wir uns etwas überlegen. Vielleicht bleibt einer von uns beiden hier bei ihr, während sich der andere auf die Reise macht, oder wir warten beide so lange, bis sie uns zu begleiten vermag. Oder sonst irgend etwas.


  Sonst irgend etwas. Kommt auf die Dekontaminierungspillen an, darauf, wie lange sie reichen und ob wir uns danach Lebensmittel besorgen können, die uns nicht vergiften. Und wenn Stover uns aufstöbert …


  Ich habe ja gesagt, ich weiß es nicht, Quellan. Aber bevor wir irgend etwas unternehmen, müssen wir Alin da rausholen.


  Dem widerspreche ich nicht. Sie griff nach dem Messer und fuhr damit fort, lange Strähnen ihres Haars zu stutzen. Ich hatte ohnehin schon gestern die Absicht, das Lager zu verlassen. Vor den Ereignissen der vergangenen Nacht. Ich hatte bereits alles gepackt, genug für zwei Personen.


  Für zwei?


  An Sie dachte ich nicht, Sutak. Sie mied seinen Blick. Ich hatte vor, Alin irgendwie wegzubringen und Sie allein im Lager zurückzulassen; ich hoffte, Stover würde Sie dort finden und annehmen, wir hielten uns in Ihrer Nähe auf. Ich wollte mit Alin nach Tylers zurückkehren und Sicherheitskräfte benachrichtigen oder sonst etwas in dieser Art. Verdammt, so begreifen Sie doch: Ich dachte, Alin brauchte mehr Hilfe als Sie.


  Und?


  Nun, ich packte also letzten Abend. Ich habe mir dabei nicht einmal Gedanken über Sie oder Alin gemacht; ich packte die Tasche einfach und nahm die Beine in die Hand. Vermutlich bin ich immer im Kreis gelaufen, denn sonst wäre ich wohl kaum auf Sie gestoßen. Ich schlich an Büschen und Bäumen vorbei, fürchtete mich sowohl vor den Affen als auch vor Stover und zuckte bei jedem Geräusch zusammen, das ich vernahm. Ich brachte nicht einmal den Mut auf, einfach ohne stehenzubleiben wegzurennen.


  Schweigend beendete sie das Stutzen ihres Haars und gab Toyon das Messer zurück. Er schob die Klinge unter seinen Gürtel, machte aber keine Anstalten, sich zu erheben.


  Quellan? Wie fühlen Sie sich heute?


  Wieso?


  Es ist nur reine Neugier.


  Sie runzelte die Stirn. Irgendwie erleichtert. Komisch. Als sei etwas von mir genommen.


  Er legte ihr die Überlegungen kurz nach seinem Erwachen dar, und sie hörte ihm aufmerksam zu und unterbrach ihn dann.


  In Ordnung, aber den Rest will ich nicht hören, den Teil, der die Affen betrifft. Wir haben den gleichen Eindruck. Und vielleicht teilen wir auch unseren Argwohn. Wenn Sie noch weitere Worte darüber verlieren, mache ich mich in Richtung Tylers auf und davon und renne so schnell, daß Sie mich nie mehr wiedersehen.


  Er stand langsam auf. Wollen Sie damit sagen, Sie helfen mir dabei, Alin von den Hanninah fortzubringen?


  Ich habe nichts Besseres zu tun, erwiderte sie. Vorausgesetzt, Sie können mich gebrauchen. Aber es war ein müder Scherz, der die Wirkung auf Toyon verfehlte.


  Sie kehrten zu ihrem Nachtlager zurück, rollten die Planen ein, füllten die Feldflasche und verwischten alle Spuren, die auf ihre Anwesenheit hindeuten mochten.


  Haben Sie irgendwelche Vorschläge, wie wir sie da rausholen könnten? fragte Toyon, als sie damit fertig waren.


  Vielleicht. Zunächst einmal glaube ich, wir können nicht einfach wieder hinunterklettern und in die Gemeinschaft der Hanninah zurückkehren. Sie wartete sein bestätigendes Nicken ab. Wenn der Paß dort oben wirklich so unwegsam und schmal ist, wie er von hier aus aussieht, dann kann wahrscheinlich nur jeweils ein Stamm durch ihn hindurchziehen  einer pro Tag möglicherweise, ausgehend von dem großen Lager unten. Ich halte es für besser, wenn wir höher hinaufklettern und einen Platz finden, wo der Paß besonders schmal ist. Dort können wir dann nach Alin Ausschau halten. Wenn sie heute nicht dort auftaucht, können wir versuchen, uns ins Lager zu schleichen und sie dort zu finden. Sonst haben wir nur die Möglichkeit, ihr so lange zu folgen, bis sich uns eine geeignete Gelegenheit bietet, sie wegzubringen.


  Toyon war damit einverstanden. Sie verließen den Kreis aus granitenen Monolithen, in dem sie übernachtet hatten, behielten die Umgebung wachsam im Auge und hielten sich weiterhin im felsigen Bereich des Berges. Aber sie stießen auf keine Spur von Stover oder seiner beiden Begleiter. Weit unten sahen sie den ersten Hanninah-Stamm, der das Hauptlager verlassen und bereits mit dem Aufstieg zum Paß begonnen hatte.


  Die granitenen Flanken der Berggipfel waren hier zersplittert und bildeten aufregende und bizarre Formationen. Der Weg, den Toyon und Quellan verfolgten, war zwar schwierig und barg allerlei Gefahren, aber es war dennoch möglich, parallel neben dem deutlich gekennzeichneten Paßpfad über die Felsbarrieren zu klettern. Der Paß selbst folgte dem Lauf eines Flusses, und als es immer höher hinaufging, wurde die Schlucht schmaler und tiefer, bis der Pfad ein dünner Strich an der westlichen Wand war, weit unterhalb des oberen Zugangs zum Felseinschnitt, aber noch immer recht hoch über der weißen und schäumenden Gischt der dahinspülenden Fluten. Sie fanden eine geschützte Stelle, von der aus sie einen scharfen Knick im Verlauf des Weges einsehen konnten, und sie hatten sich hier kaum niedergelassen, als die Vorläufer der Stammesgruppe in Sicht kamen.


  Jeder Hannin trug, festgeschnallt auf Schultern und Rücken, eine große Tasche, und Toyon begriff, daß sie die Porodin zurückgelassen hatten. Die unbeholfenen und plumpen Tiere wären natürlich niemals in der Lage gewesen, den schmalen Pfad, die steilen Hänge und plötzlichen Gefälle zu überwinden. Er stellte fest, daß er ihre aufragende und von durchdringenden Gerüchen begleitete Präsenz vermißte. Aber er verdrängte bald alle Gedanken an sie, als sein Blick auf der Suche nach seiner Frau über alle Hanninah strich.


  Er hatte den Eindruck, als seien viele Stunden vergangen, als er nach Quellans Arm griff und hinunterdeutete. Zwei Hanninah kamen mit gleichmäßigem Schritt um die Wegesbiegung, und sie trugen eine hölzerne Bahre mit hohen Begrenzungen zu beiden Seiten. Toyon zwinkerte und konnte undeutlich und verschwommen Alins dunkles Gesicht vor dem etwas helleren Hintergrund eines Kopfpolsters erkennen. Über ihren Leib war eine Felldecke gestreift. Neben der Bahre marschierte ein dritter Hannin, Haapati vermutlich, und eine Hand ruhte auf der hochgewölbten Seitenbegrenzung. Mit einem flüchtigen Blick aus der Ferne betrachtet, wirkte Alin wie ein hagerer und vielleicht kranker Hannin. Toyon wandte sich zu Quellan um und wollte ihr etwas sagen, aber sie legte ihm einen Finger auf die Lippen und schüttelte den Kopf. Schweigend sahen sie zu, wie die Bahre, gefolgt vom Rest des Stammes, über den Paßweg getragen wurde und schließlich hinter der Biegung verschwand.


  Schließlich stand Quellan auf, streckte die Beine, warf einen Blick zum Himmel empor und dann hinunter zum Fluß.


  Sie sieht nun aus wie eine von ihnen, meinte Toyon.


  Wunderbar  dann ist es schwerer für Stover, sie zu finden.


  Und nun?


  Sie drehte sich zur Seite und spuckte in die Schlucht hinab. Zum Teufel auch  nach Tashik.


  Ja. Nach Tashik, ja.


  


  Unerwartete Abwesenheiten


  


  Der Gouverneur hatte sich inzwischen soweit von seiner Furcht erholt, daß er sich fragte, was nun mit Haecker und Perez geschah, und während der Luftwagen weiterhin nach Norden summte, fand er Gefallen daran, sich ihr mögliches Schicksal auszumalen. Erst kurz vor Sonnenuntergang merkte er, wie sehr er vom Kurs abgekommen war, und eine Stunde später begann in seiner Magengrube der Hunger zu rumoren. Zunächst versuchte er, dieses Gefühl zu ignorieren  mit solchen Widrigkeiten wird ein findiger Agent leicht fertig , doch dann begann es ihn immer mehr zu stören, und schließlich verdrängte das lautstarke Knurren seines Magens alle Gedanken, die nicht üppigen und schmackhaften Speisen galten. Ganz automatisch suchte er den Himmel nach anderen Maschinen ab, die ihn vielleicht verfolgten  etwas, das er sich infolge seines nächtlichen Fluges von der Basis bis hierher zu einer festen Angewohnheit gemacht hatte , übergab die Steuerung des Fahrzeugs dem Autopiloten und durchstöberte die Kabine. Das Speicherfach für Lebensmittel war leer, ebenso die kleine Kühlkammer, die sich unmittelbar hinter dem Sessel des Piloten befand. In der ganzen Kabine konnte er nicht einen einzigen Krümel von etwas Eßbarem finden. Gepeinigt von sehnsüchtigen Gedanken an heißen Tee und Bergen frischen Frühstücksgebäcks, nahm der Gouverneur wieder auf seinem Sitz Platz und hielt auf der unter ihm dahingleitenden Landschaft nach etwas Ausschau, das zumindest einigermaßen genießbar war.


  Als er den unregelmäßigen Kreis eines Hanninah-Lagers entdeckte, lenkte er den Luftwagen in die Tiefe und steuerte ihn mit hoher Geschwindigkeit darauf zu. Er landete so nahe am Außenring, wie es ihm möglich war, sprang aus dem Fahrzeug hinaus und lief auf die Hütten zu. In seiner Eile stieß er beinah mit einem jungen Hannin zusammen. Der Gouverneur packte den Eingeborenen an den Schultern und beugte sich vor.


  Ich habe Hunger, verkündete er in einem scheußlichen Hanninee. Ich brauche etwas zu essen. Habt ihr Nahrungsmittel hier? Ich bezahle dafür, jeden Preis, den ihr verlangt. Ich bin sehr hungrig.


  Der Hannin streifte die Hände des Gouverneurs behutsam, aber voller Nachdruck ab, drehte sich um und betrat eine Hütte. Rhodes schlang sich die Arme um den Bauch, und seine Ungeduld nahm solche Ausmaße an, daß er beinahe umhertanzte. Und als der Hannin schließlich mit einem Becher kaltem Tee und einigen ebenfalls abgekühlten Brotstreifen zu ihm zurückkehrte, hockte sich Rhodes in den Staub und schlang alles in höchst uneleganter Art und Weise hinunter. Erst als er alles aufgegessen hatte, bemerkte er die ungewöhnliche Stille, die im Lager herrschte, die eingestürzten und verbrannten Hütten, die Feuermulde, in der keine Flammen loderten. Verwirrt sah er sich um. Drei weitere Hanninah, alles Erwachsene, kauerten an verschiedenen Stellen innerhalb des Lagers und starrten ihn an, und im Innern der Hütte ertönte plötzlich ein kurzer, schriller Schrei, der sofort wieder verstummte. Die Hanninah wandten sich bei diesem Geräusch der Hütte zu, blieben aber schweigend und irgendwie wachsam sitzen. Rhodes erhob sich mit linkischen Bewegungen und verneigte sich vor dem jungen Hannin.


  Ich danke dir für deine Gastfreundschaft, sagte er feierlich. Mögest du während deines Weges auf ebensolche Zuvorkommenheit stoßen.


  Du erwähntest eine Bezahlung, erwiderte der Hannin, ohne auf die förmliche Höflichkeit des Gouverneurs zu reagieren. Mit wachsendem Unbehagen durchsuchte Rhodes die Taschen seines Umhangs.


  Ich habe das hier, antwortete er schließlich und zeigte drei Lichtschlüssel. Der Hannin schenkte ihnen keine Beachtung.


  Du kannst uns einen Dienst erweisen.


  Ach so, ich verstehe. Und worin bestünde der?


  Der Hannin deutete auf die Hütte, und Rhodes folgte ihm durch die runde Tür. Im Innern war es recht dunkel, und er brauchte einige Augenblicke, bis er die Gestalt in der einen Ecke erkannte. Eine schwangere Frau  und dann sah er auch, daß der geschwollene Bauch, die Brüste und die dicken Oberschenkel schlimme Brandwunden aufwiesen.


  Mein Gott, flüsterte Rhodes auf Standard. Die Hanninfrau stöhnte, als sich ihr Bauch aufgrund einer leichten Kontraktion bewegte, und der Gouverneur begriff, daß ihre Wehen eingesetzt hatten. Ich hole den Medpack, stieß er rasch hervor. Er befindet sich in meinem Fahrzeug, und es dauert nicht lange, ihn zu …


  Das ist nicht nötig. Sie wird neues Leben gebären, und sie wird sterben; eine medikamentöse Behandlung ist nicht erforderlich.


  Aber … aber ich kann ihr etwas geben, das ihr hilft, etwas, das die Schmerzen lindert.


  Sie hat kaum Schmerzen. Und es wird ihr geholfen. Doch das Kind braucht seine Zeit.


  Dann verstehe ich nicht, warum du sagtest, du wolltest einen Dienst von mir.


  Der Hannin musterte die Frau. Sie ist meine Partnerin, sagte er schließlich. Dein Alter von der Basis kam hierher, und er verbrannte sie; er verbrannte auch die Mutter ihrer Mutter, die unsere Alte war, und er verbrannte das Kind der Partnerin meines Bruders. Unsere verbrannte Alte haben wir nach Norden geschickt, denn ihre Zeit war gekommen, auch wenn sie starb, bevor sie den Ort der Wandlungen erreichte. Von dem Kind blieb nichts übrig, das wir hätten fortsenden können.


  Rhodes erzitterte am ganzen Leib und versuchte vergeblich, das Bild eines Stovers, der mit der Waffe in der Hand durch das hilflose Lager schritt, aus seinen Gedanken zu verdrängen. Es muß ein Unfall gewesen sein, wandte er schwach ein. Ein Mißverständnis … Und er dachte an die drei vermißten Menschen, die sich irgendwo im Norden aufhielten und von dem gleichen unerbittlichen Mörder verfolgt wurden. Rasch wandte er sich zur Tür der Hütte um. Ich muß gehen; ich habe nur wenig Zeit, und ich …


  Aber du schuldest uns noch einen Dienst, erinnerte ihn der Hannin und versperrte ihm den Weg.


  Aber die drei Vermißten … Sutak und Alin und … und ich habe so wenig Zeit …


  Die drei Menschen, die du suchst, sind noch am Leben, sagte der Hannin. Sie leben, und es geht ihnen gut. Meine Partnerin stirbt.


  Dann sag mir, was du von mir verlangst!


  Setz dich zu uns, gab der Hannin zurück. Bis sie von uns gegangen ist. Als Gegenleistung für das Essen. Setz dich zu uns, und leg mit uns zusammen Zeugnis ab.


  Ich soll mich … zu euch setzen? brachte Rhodes stotternd hervor. Er wich einen Schritt zurück. Und die drei Menschen …


  Sie leben.


  Aber woher weißt du das? fragte Rhodes scharf.


  Lügen wir?


  Ich weiß nicht, erwiderte Rhodes unsicher, und er wandte sich zu der Frau um, die angesichts ihrer Verletzungen und Wehen stöhnte, so als könnte sie ihm die Worte ihres Partners erklären und ihm Abbitte gewähren. Doch sie war verloren in den Labyrinthen einer fernen Welt. Sie brachten ein Kind um?


  Ja.


  Und eine Alte? Einfach so? Mit voller Absicht?


  Euer Volk hat dem unsrigen vieles in voller Absicht angetan. Setz dich zu uns und leg Zeugnis ab.


  Der Gouverneur ließ sich langsam zu Boden sinken und ergriff versuchsweise die Hand der Frau. Der Hannin nahm ebenfalls Platz, und der Glanz seiner dunklen Augen trübte sich. Durch die Tür der heruntergekommenen Hütte konnte Rhodes die drei anderen Hanninah sehen. Sie hatten sich nun vor dem Eingang der Hütte niedergekauert, und der Blick ihrer weit geöffneten und verschleierten Augen ging ebenfalls auf jene sonderbare und ihn beunruhigende Art und Weise durch ihn hindurch. Der rasselnde Atem der Frau ging leichter und regelmäßiger, und der Gouverneur hatte plötzlich das Gefühl, ganz allein zu sein.


  Er dachte an die vorprogrammierte Mitteilung, die einer Zeitbombe glich. Das Ticken ihres Uhrwerks kam dem Zeitpunkt immer näher, an dem Haecker, Stover und auch er selbst von der GalFöd-Sicherheitsabteilung am Kragen gepackt und auf den Untersuchungstisch geschnallt wurden. Rhodes begann hin und her zu zappeln und versuchte, sich auf den Zehenspitzen aus der Hütte zu schleichen, während die Hanninah in jenem sonderbaren Bann gefangen waren. Dann schloß sich die Hand der Frau enger um die seine, als sich ihre Muskeln mit einer neuerlichen Wehe zusammenkrampften, und er wandte den Kopf und sah sie an, die Brandspuren, die die Laserstrahlen über den Bauch gesenkt hatten, den schwarzen und verkohlten Pelz, dem selbst im matten Licht im Innern der Hütte eine bernstein- und goldfarbene Tönung anhaftete. Er dachte an Stover, der verbrannte und immer wieder verbrannte, und er dachte an die Erpressung durch Haecker, an seine vielen Datenwürfel und Dokumente und sonstigen Unterlagen und Beweismittel. Es schien sich nun um den Schotter eines kleinen und belanglosen Vergehens zu handeln  verglichen mit dem Entsetzen, das Stover und Haecker verbreitet hatten, das sie noch verbreiteten  inmitten des Volkes, das der Obhut des Gouverneurs unterlag. Eine illegale Verbindung, das ein wenig zu großzügige Auslegen von Vorschriften, um einem illegitimen Abkömmling zu helfen, einige veruntreute Geldmittel, manipulierte Dokumente, ein kleiner Diebstahl. Rhodes erinnerte sich daran, wie erschrocken er damals gewesen war, welche Angst er nachher gehabt hatte, und er empfand es jetzt als lächerlich, als vollkommen nebensächlich. Er hatte sich zitternd vor Angst in Tylers verkrochen, während andere Menschen mit Blitzwerfern in den Händen die Savanne durchstreiften. Und es war an ihm, für die Sicherheit dieses Volkes zu sorgen, sicherzustellen, daß den Hanninah kein Unrecht geschah. Es war ihm nie in den Sinn gekommen, sich um die Sache zu kümmern und Nachforschungen anzustellen; er hatte nie daran gedacht, zu fragen und Antworten zu verlangen. Vielleicht hätte er den Tod der Eingeborenen verhindern können: Wie viele waren gestorben, über all die Jahre hinweg, in der Savanne, vielleicht sogar auch in allen anderen Regionen des Inselkontinents dieses mit halbherzigen Zugangsbeschränkungen belegter Planeten? Die Hand des Gouverneurs umfaßte fest die der gebärenden Hannin, und er empfand eine tiefe und umfassende Scham; er fühlte sich schuldig und verspürte das all dies überlagernde Gefühl eines ungeheuer intensiven und sein ganzes Innerstes ausfüllenden Mitleids. Er beugte den Kopf über die in den Wehen liegende und sterbende Frau und weinte.


  


  Alins Tagebuch


  


  Schließlich ließen sie mich allein. Diese Höhle ist sehr dunkel und tief, und ich liege in der dunkelsten und tiefsten Ecke auf meiner Matratze und flüstere. Kleine Feuer glühen und knistern unter natürlichen Belüftungsschlitzen in den Felsen. Schatten. Der Duft von Speisen, die zubereitet werden. Und viele Hanninah lehnen an den Wänden oder liegen auf dem steinernen Boden. Sie sprechen miteinander, unterhalten sich, und in ihren sonst so gleichgültig und monoton klingenden Stimmen kommen außergewöhnliche Erregung und Lebhaftigkeit zum Ausdruck. Ich schweige, wenn mir einer von ihnen zu nahe kommt. Ich gebe vor zu schlafen, obgleich sie ganz genau wissen, wann ich schlafe oder wach bin, und sie reagieren belustigt auf meine Heuchelei. Belustigt? Ja.


  Haapati erzählte mir, diese Höhle biete seit vielen Jahrhunderten auf der Wanderschaft befindlichen Hanninah Obdach; alle Winkel und Spalten und jeder einzelne Belüftungsschlitz seien unzählige Male benutzt worden. Die flachen Mulden im steinernen Boden stammen von Hunderten und Tausenden Hanninah, die sich dort niederließen und den Granit im Laufe der Zeit abwetzten  immer einer pro Nacht, fünfzig je Wanderung und eine Wanderung in hundertfünfzig Wenden. Und wenn fünfzig Schläfer bei jeweils hundertfünfzig Wenden und pro Mulde den Fels bis zu einer Tiefe von dreißig Zentimetern abtragen, wie lange durchwandern die Hanninah dann schon den Paß?


  Haapati hat mir gesagt, daß dies schon die zweite Wanderung Keempahs ist. Und ich glaube ihm.


  Haapati erzählt mir alle möglichen interessanten Dinge.


  Haapati plaudert.


  Haapati steht nun Wache am Zugang zur Höhle. Vor was bewacht er uns? Vor wem? Vor Stover? Oder Quellan? Vor Toyon? Sie haben mich den ganzen Tag getragen, trotz meiner Bitten, trotz meiner Flüche. Wo ist mein Mann? Keempah gibt mir darauf eine rätselhafte Auskunft: Sein Weg hat sich von dem unsrigen getrennt, denn die Zeit dazu ist gekommen. Was bedeutet das? Ist Toyon tot? Mein Mann  tot? Haapati versichert mir, das sei nicht der Fall. Er meint, er habe die Stämme gesund und munter verlassen. Soll ich das glauben? Ich erwachte heute morgen inmitten alptraumhafter Visionen, und als ich die Hand nach ihm ausstreckte, war er nicht da. Ich rief nach ihm, und um mich herum waren die Hanninah in Bewegung, machten sich zum Aufbruch bereit und schenkten meinen Tränen keine Beachtung. Außer Haapati. Haapati sorgt sich um mich. Vielleicht.


  Ich sage mir immer wieder, ich darf es nicht zulassen, daß mein geschwächter Zustand den Verstand zu umwölken beginnt. Ich sage mir, ich soll die Hanninah nicht für die unmittelbare Ursache für mein Elend halten und sie nicht in Ungeheuer verwandeln. Sie kennen keine Boshaftigkeit. Auch keinen Groll. Sie haben sich vor mir verschlossen, nun, da ich nicht mehr nützlich bin, und außer Haapati schenkt mir niemand noch Aufmerksamkeit. Sie halten sich in meiner Nähe auf, als sei ich nur ein lebloses Objekt, ein Stapel aus Fellen und Pelzen, der nur stumm Platz einnimmt. Aber sie sind nicht gemein oder böse. Der Grund für das, was sie mit mir gemacht haben, war einfach … Neugier? Nichtbeachtung der Konsequenzen? Wie kann man es erklären?


  Nachdem wir die Höhle erreicht, ich zu essen bekommen und mir einen Schlafplatz ausgesucht hatte, sagte mir Haapati, wir seien zur Stadt unterwegs. Eine großartige und erhabene Wanderung von nomadischem Barbarentum zur Zivilisation, und die Zeremonien des Zuges verkünden und schaffen den Wandel. Die Befreiung von einer hundertfünfzig Jahre andauernden Verdrängung. Der Beginn der Fähigkeit, zu fühlen und zu empfinden. Unterstützt von den gelben Pollen und dem Saft einer bestimmten Pflanze  und als mir Haapati eine getrocknete Blüte zeigte, erkannte ich die geliebte Flehpflanze des Gouverneurs. Gelbe Pollen, gelber Saft. Gelbe Speise, jene, die Quellan so mochte und mit Vergnügen in sich hineinschaufelte. Gelber Wein. Er erleichtert das Entstehen einer Verbindung zwischen jenen, die ihn zu sich nehmen, erläuterte mir Haapati. Eine religiöse Droge. Die Hanninah sammeln sie in der Zeit, während der sie als Nomaden leben, essen und trinken sie, wenn sie auf der Wanderschaft sind, und pflanzen die prächtigen Gewächse wieder an, wenn sie erneut die Berge überqueren.


  Ist das der Grund, warum ich während eurer Rituale bei euch war? fragte ich.


  Haapati nickte.


  Es versetzte mich in die Lage, euch zu verstehen?


  Und uns, in dich zu blicken. Dein Geist war weit geöffnet während der Zeremonien der Überquerung.


  Ich dachte schon, ich würde mich in eine Hannin verwandeln, sagte ich.


  Vielleicht war das auch der Fall, erwiderte er, als wollte er mich trösten. Ich blieb eine Weile schweigend liegen, gepolstert von an die Wand der Höhle geschobenen Fellen.


  Warum wurden Quellan und mein Mann nicht davon betroffen?


  Das wurden sie, aber in einem geringeren Ausmaß.


  Wieso? Wir haben alle die gleichen Speisen gegessen, oder etwa nicht? Wir alle nahmen die gleiche Menge der Droge zu uns.


  Ja, es war die gleiche Menge, aber wir haben sie bei dir verbessert.


  Ihr habt sie bei mir ‚verbessert? Was bedeutet das?


  Euer Alter in Ostbasis, sagte Haapati. Derjenige, der heiße Blitze schleudert. Ganz zu Anfang zwang er unseren seßhaften Stamm dazu, ihn damit vertraut zu machen. Er brachte viele Menschen ins Lager, einen nach dem anderen, und er veranlaßte sie dazu, davon zu probieren. Es schadete ihnen nicht, und ihre Gedanken öffneten sich ein wenig den unsrigen.


  Ich wollte ihm einige Fragen stellen, doch er bedeutete mir mit einem Wink, mich zu gedulden.


  Und dann mischte der Alte sie mit einer Flüssigkeit, die er mitgebracht hatte, und er füllte die Mischung in eine Vorrichtung, um sie den Menschen zu verabreichen. Er setze die Vorrichtung am Arm eines Menschen an, und der Betreffende wurde daraufhin ganz still. Sein Geist öffnete sich völlig für uns, so daß wir ihn ganz nach Belieben durchforschen konnten. Seine Gedankenwelt stellte eine große Überraschung für uns dar. Dann verflüchtigte sich die Wirkung der Droge, und er kam wieder zu sich und verlangte nach mehr.


  Eine Zeitlang dachte ich schweigend darüber nach, dann erwiderte ich: Ihr habt den Alten von Ostbasis nicht von dieser Geistesöffnung unterrichtet?


  Nein.


  Und ihr habt ein wenig von der Flüssigkeit unter meine Speisen gemischt?


  In deinen Wein.


  Habt ihr die Flüssigkeit hier?


  Keempah hat sie. Möchtest du sie sehen?


  Ich nickte, und er durchquerte die Höhle und schritt auf Keempah zu. Sie unterhielten sich kurz, und als er anschließend zu mir zurückkehrte, trug er einen gläsernen Behälter bei sich, der ganz eindeutig aus moderner Produktion stammte.


  Was ist das? fragte ich.


  Ich weiß es nicht. Es wurde aus der Flugmaschine des Alten geholt.


  Ich nahm den Zylinder, öffnete ihn und roch an seinem Inhalt. Dann zog ich das metallene Messer aus der Schärpe und tauchte die Klinge in die Flüssigkeit hinein. Es zischte und blubberte, und als ich das Messer wieder hochhob, zeigte sich ein feines, spitzenartiges Korrosionsmuster auf dem Metall.


  Trotz der Einwände Haapatis erhob ich mich mühsam, trat an eine der vielen Feuerstellen heran und suchte inmitten der Vorratsstapel nach einem leeren Topf. Ich ließ einige Tropfen von der Flüssigkeit in den Behälter hineinrinnen und hielt ihn über die Flammen. Kurz darauf stieg grünlicher Dampf von der zischenden Flüssigkeit empor und trieb durch den Luftschlitz im Fels über dem Feuer davon. Chlor. Chlorwasserstoff. Salzsäure. In geringen Mengen zur Vorbehandlung von Injektionen benutzt. Und in diesem Fall wurde sie ganz offensichtlich als ein Katalysator für die gelbe Droge der Hanninah eingesetzt.


  Inzwischen hatte sich Stille über den Stamm in der Höhle gesenkt, und alle starrten mich an. Ich straffte meine Gestalt, hielt mich ganz aufrecht, kämpfte gegen die Schwäche in mir an und schritt zu Keempah.


  Ihr habt dafür gesorgt, daß ich dies zu mir nehme, sagte ich.


  Ja.


  Mit meinem Wein.


  Ja.


  Warum?


  Du bist ein Mensch. Dein Volk ist zu unserer Welt gekommen, und es hat unsere althergebrachte Lebensweise beeinträchtigt, uns verändert. Wir mußten dein Volk besser kennenlernen, und wir haben die anderen Menschen durch deinen Geist sondiert. Du reagierst nicht in der Weise auf die behandelte Droge, wie das bei uns der Fall ist.


  Aber welche Wirkung wird sie noch auf mich haben?


  Das wissen wir nicht.


  Bei diesen Worten starrte ich ihn nur groß an, konnte nicht länger stehenbleiben und sank langsam auf die Knie.


  Ihr habt euch nicht die Mühe gemacht herauszufinden, ob sie mir schadet oder nicht?


  Bei uns richtet sie keinen Schaden an.


  Aber wir Menschen unterscheiden uns von euch!


  Keempah deutete ein Nicken an, aber es war nicht als Zustimmung gemeint. Seine Lippen wurden flacher und wuchsen in die Breite, und ich begriff, daß ich nun zum erstenmal einen Hannin lächeln sah.


  Es ist euch egal, welche Konsequenzen die Einnahme der Droge auf mich hat, nicht wahr? flüsterte ich.


  Du warst sehr nützlich für uns, erwiderte er höflich. Durch dich haben wir viel von der Kultur der Menschen in Erfahrung gebracht.


  Soll das ein Lob für mich sein? Für das, was ihr mit mir gemacht habt?


  Fügten wir dir denn irgendein Leid zu? Wir haben unsere Religion miteinander geteilt, und unsere Geister waren dir gegenüber so weit geöffnet wie deiner für uns.


  Aber ihr hättet mich damit umbringen können!


  Das war aber nicht der Fall.


  Erneut starrten wir uns nur an. Haapati stand auf der einen Seite, als widerstrebe es ihm, näher zu kommen, und in der Höhle war noch immer alles still.


  Haapati sagte mir, der eine Mensch habe nach mehr verlangt. Nachdem ihm Stover die Droge injiziert hatte. Er dürfte demnach süchtig geworden sein. Vielleicht trifft das auch bei mir zu. Und auch bei Toyon? Oder Quellan?


  Nein. Sie haben den Wein nicht getrunken.


  Wo sind sie?


  Das brauchen wir nicht zu wissen. Sie haben keine Bedeutung mehr für uns.


  Und ich ebenfalls nicht. Wollt ihr mich allein zurücklassen?


  Nein, sagte er. Natürlich nicht. Du hast uns einen großen Dienst erwiesen. Wenn du auf unsere Droge angewiesen bist, dann stellen wir sie dir zur Verfügung. Wir sind ein Volk, das niemandem Gewalt antut, weder auf die eine noch auf die andere Art und Weise. Und mit diesen Worten wandte er sich von mir ab, richtete seine Aufmerksamkeit auf die anderen Hanninah und verdrängte mich aus seinen Überlegungen und Sorgen. Haapati trug mich zu meiner Matratze, nahm mir die Flasche mit der Säure aus der Hand und ging dann im Zugang der Höhle wieder auf Wachtposten.


  Tak, jenes anregende Getränk der Hanninah, ist mit der Droge durchsetzt. Und während Haapatis Trance-Zustand in der Savanne empfand ich Benommenheit.


  Weder Keempah noch Haapati rechneten damit, daß mir die Droge Schaden zufügen könnte. Sie sind keine Ungeheuer. Es ist Haapati nicht gleichgültig, was mit mir geschieht, auch wenn das bei Keempah anders sein mag. Aber sie sind keine Ungeheuer.


  Und eine Sucht kann überwunden werden. Man kann sie heilen. Ich werde nichts mehr von dem gelben Wein trinken, nicht einen Schluck.


  Haapati erzählt:


  Das Wetter verändert sich, und es wird regnen in der Wüste.


  Nach einhundertfünfzig Wenden.


  Die Hanninah werden Metall bearbeiten und bauen und konstruieren in ihrer phantastischen Stadt; sie werden ihre Innungsversammlungen abhalten und heiraten und sich fortpflanzen und sterben. Werden das wieder aufblühende Land bestellen.


  Das Wetter verändert sich, und die Wüste verwandelt sich in eine trockene Öde.


  Nach einhundertfünfzig Wenden.


  Die Erde erneuert sich und so auch die Hanninah selbst; sie reinigen sich von allen Emotionen und verdrängen jede Empfindung, so daß in ihnen die Erinnerung an die Stadt auch weiterhin glänzt. So hell und strahlend wie die maschinell hergestellten Messer, die sie in der Wüste produzieren und in den weiten Ebenen tragen. So hell wie die Farben ihrer Schärpen. So hell wie die plötzlichen Explosionen ihrer Veränderung.


  Haapati erzählt, daß nun die großen Eiskappen im Süden schmelzen und kaltes Wasser ins warme Meer strömen lassen. Haapati sagt, bei den Eiskappen handele es sich um ausgedehnte und dünne Krusten über dem Ozean, und sie zerbrechen und lösen sich auf, wenn sich die Achsenneigung Hoep-Hanninahs plötzlich verändert. Haapati sagt, der Wasserspiegel an den Küsten des Inselkontinents werde während der nächsten zehn Wenden noch um vierzig Meter ansteigen. Weite Nebelzonen werden sich über den Fluten der Meere bilden, und mit den wechselnden atmosphärischen Strömungen werden sich riesige Wolkenberge über die Wüste schieben. Die Savanne verwandelt sich in einen Sumpf. Und aus der Wüste wird fruchtbares Ackerland.


  Und was werden sie dann mit den Menschen machen? Ich frage danach. Sie fahren natürlich damit fort, sie zu studieren, so wie sie Stover als ein interessantes Studienobjekt benutzt, wie sie Haapati nach Tylers geschickt haben, um mehr über sie in Erfahrung zu bringen. So wie sie mich benutzt haben. Die Hanninah werden ihr Wissen über uns weiter vergrößern und uns für ihre eigenen Zwecke verwenden, und vermutlich haben wir das auch gar nicht anders verdient.


  Haapati sagt, zwischen den Alten der einzelnen Stämme fände nun eine ausgedehnte Debatte statt. Ihre Kultur hat sich mit der Präsenz der Menschen erweitert; sie haben nun die Möglichkeit, Handel zu treiben, Geschäfte zu tätigen, und sogar der Weg zu den Sternen steht ihnen offen. Einige vertreten die Ansicht, sie sollten den Kreislauf verändern und Stadtbewohner bleiben, wenn erneut die Zeit des zyklischen Wandels anbricht. Sie meinen, sie sollten ihr neugewonnenes Wissen dazu verwenden, die Stadt und ihr Leben darin zu erhalten, die Lebensmuster der Stämme in eine andere Richtung zu lenken. Es kommt zu heftigen Auseinandersetzungen unter den Hanninah, die nun in ihren Trance-Zustand hineingeglitten sind und ein völliges Schweigen wahren.


  Mir ist das alles gleichgültig. Ich bin im Innern der Hülle meiner dunklen Haut eingeschlossen und verloren. Man hat mich benutzt und anschließend beiseite geschoben und im Stich gelassen. Man hat mein Innerstes umgestülpt. Sollen sie ihre Debatten fortsetzen, sollen sie sich verändern oder so bleiben, wie sie sind  mich betrifft das alles nicht. Wo mag Toyon nun sein?


  


  Haapati kehrt von seinem Wachtposten zu mir zurück, nimmt neben mir Platz und sehnt sich danach, meine Hand zu halten. Voller Kummer teilt er mir mit, er sei mehr Mensch als Hannin. Er spricht auf Standard, so daß ihn die anderen Hanninah nicht verstehen können. Er sagt mir, er habe seinen Beutel mit der kostbaren Droge darin in Tylers verloren, und die vielen Jahre, die er unter den Menschen verbracht hat, hätten ihn in etwas verwandelt, das zwischen dem liegt, was er war und was ich bin. Ich habe kein Mitleid mit ihm.


  Ich fühle mich schuldig, erklärte er mir. Weil ich dich zu den Stämmen gebracht und ihnen dabei geholfen habe, dir dies anzutun.


  Ich gab keine Antwort darauf.


  Ich würde dich gern als meine Partnerin haben, fährt er fort. Ich würde mich um dich kümmern. Wir beide ähneln uns mehr, als es gegenüber den Angehörigen unserer jeweiligen Völker der Fall ist. Ich liebe dich.


  Was ist das Wort für Liebe auf Hanninee? fragte ich ihn schroff, und er erwidert, es gäbe keins.


  Wo ist mein Mann?


  Er vollführt eine jähe und vertraute Geste mit den Schultern, und plötzlich scheint der ganze Berg zu erzittern.


  Spielt es eine Rolle, wo sich Toyon jetzt aufhält? An seiner Stelle würde ich mich nicht zurückbringen. Süchtig, krank, halb verrückt. Ich würde nicht zu ihm zurückkehren, wenn er in einem solchen Zustand wäre. Glaube ich. Ich begrübe ihn, ich vergäße ihn  er werde mich hassen lernen, wenn er mich nicht bereits verabscheut. Mit der toten Taleti in den Armen steht er da, das Gesicht bedeckt mit der salzigen Nässe von Tränen, während ich schreie und kreische und mich in einem orgasmusartigen Ritual hin und her winde. Woher sollte er wissen, daß ich nichts wußte? Und wie hätte ich mir darüber klarwerden können, daß ich nur benutzt wurde?


  Haapati hält meine Hand. Und ich entsinne mich nun an seine Sorge und Zuvorkommenheit; er gab mir zu trinken, gab darauf acht, daß ich es einigermaßen bequem hatte, leistete mir Gesellschaft, als wir auf dem so schmalen Weg den Paß durchquerten.


  Bin ich fortan dazu verurteilt, völlig allein auf einer gänzlich fremden Welt zu leben?


  Ich sehne mich so sehr nach Toyon, daß mein Herz schmerzt, aber ich löse meine Hand nicht von der Haapatis, und am nächsten Morgen, als der Schmerz einsetzt, trinke ich von dem gelben Wein.


  


  Überquerung


  


  Quellan lag auf dem Bauch, spürte unter sich den schrägen Fels, und Finger und Zehenspitzen erforschten vorsichtig die winzigen Vertiefungen, in denen sie ruhten. Die Sonne wärmte ihren Rücken, wärmte den Granit um sie herum, und während sie auf Toyons Zeichen wartete, starrte sie auf die kleinen und widerstandsfähigen Felsblumen, deren Wurzeln in hauchdünnen Ritzen und Spalten Halt gefunden hatten. Die meisten verfügten über flaumige Blätter, die nicht größer waren als die Haare ihres Arms und büschelförmig von dem dünnen Stengel ausgingen, und jedes einzelne von ihnen endete in einem blutroten Blütenkelch. Andere Gewächse machten einen noch zäheren Eindruck, und ihre vielen Blätter wirkten beinah üppig aufgrund ihrer Dicke. Lange und fleischige Halme gingen von ihnen aus, und sie endeten ganz abrupt in blauen oder purpurnen oder grünen Blüten. Kleine geflügelte Insekten summten von Pflanze zu Pflanze und krabbelten inmitten der zerfurchten Felswelt umher. Quellan hob den Kopf und beobachtete ferne Wolken, die weiter unten dahinglitten und sich an andere Gipfel schmiegten. Dann und wann erkannte sie den dunklen Punkt eines herabschießenden Vogels. Die kühle und klare Bergluft schien die optische Wahrnehmungsfähigkeit zu verstärken; es war, als fokussiere sie die Welt um Quellan herum und hebe alle Details besonders deutlich hervor, während die Außendienstlerin gleichzeitig doch von einer bis zum Himmel emporragenden Glaswand von ihnen getrennt war. Hunderte von Metern weiter unten erkannte sie eine dunkle Schlucht und den Schatten des Paßpfades, der sich durch sie hindurchschlängelte. Aber aus dieser Höhe vermochte sie nicht zu bestimmen, ob auch weiterhin Hanninah durch die granitene Enge wanderten.


  Am Tag zuvor waren Toyon und sie Alin und den Hanninah gefolgt, über einen schwierigen und steilen Weg, der parallel zum Hauptpfad verlief. Die Hanninah hatten in einer tiefen Höhle übernachtet. Dadurch war es offensichtlich geworden, warum sich nur jeweils ein Stamm auf den Weg machte, denn die Höhle war gerade groß genug, um alle Hanninah aus Keempahs Gefolgschaft Unterkunft zu gewähren. Toyon und sie hatten ihr unbequemes Nachtlager einige Meter über der Grotte aufgeschlagen, dort ihre Dekontaminierungspillen geschluckt und ihren Durst an einer zufällig in der Nähe sprudelnden Quelle gestillt, bevor sie sich in ihre Molekularplanen wickelten und über die Route sprachen. Sie beide hatten den Eindruck gewonnen, daß ihnen der Stamm mit ausgeprägter Antipathie begegnete, und sie waren übereingekommen, nun nicht mehr zu den Hanninah zurückkehren zu können. Alin schien von zu vielen Eingeborenen umgeben zu sein, als daß sie während der Überquerung der Berge einen Rettungsversuch wagen konnten. Außerdem hatten sie noch immer keinen Hinweis auf den derzeitigen Aufenthaltsort Stovers. Es hatte keinen Sinn, Alin zu befreien, nur um dann in die Hände ihrer Verfolger zu fallen. Es war sicherer, so meinte Quellan, so lange zu warten, bis sie die Wüste erreichten, wo die Wahrscheinlichkeit groß war, daß sich die dichten Reihen des Stammes lichteten, und wo sie eine größere Chance hatten, Stover rechtzeitig auszumachen. Und dann? Und dann losrennen, Alin schnappen und die Beine in die Hand nehmen, schlug Toyon vor. In Ermangelung eines besseren Plans beließen sie es dabei.


  Die Dekontaminierungspillen versorgten sie mit den Substanzen, die zum Leben unabdingbar waren, aber sie halfen nicht, den leeren und knurrenden Magen zu füllen. Quellan preßte den Bauch gegen den warmen Fels, spürte die Spannung des Seils an der Taille, schloß die Augen und sperrte Blumen, Sonnenschein und Firmament aus. Der leicht zu bewältigende Weg, über den sie während des Morgens gewandert waren, fand ein abruptes Ende und stellte sie somit vor die Wahl, entweder zum Hanninah-Pfad hinabzuklettern und sich darauf zu verlassen, daß man sie nicht sah, oder zu versuchen, in die andere Richtung über die Flanken des Gipfels voranzukommen. Der Paßpfad schlängelte und wand sich tief unten durch die Schlucht und war über Kilometer hinweg einsehbar, und deshalb entschieden sie sich für die Möglichkeit. Zwei Amateure, die an den Horten und Nestern von Vögeln vorbeikrochen. Toyon behauptete, über einige allerdings schon recht lange zurückliegende Erfahrungen im Felsklettern zu verfügen, und aus diesem Grund ging er voran, schlug Haken ins Gestein und zog sich daran in die Höhe. Quellan folgte nach, sollte bei jedem Haken innehalten, ihn wieder aus dem Granit lösen, in ihrer Tasche verstauen und danach, abgesichert von dem Seil, das an ihrer Taille befestigt war, zu Toyon aufschließen. Dann gab sie ihm die Kletterhaken, die sie unterwegs geborgen hatte, und nach einer kleinen Pause würde er sich strecken, seufzen, den Bereich über ihnen sorgfältig ins Auge fassen und dann vorsichtig den Aufstieg fortsetzen. Und kurz darauf würde Quellan ihm wieder folgen.


  Sie spürte einen Zug am Seil, und folgsam kroch sie den Felsen hinauf, wobei sie mit Fingern und Zehenspitzen immer wieder nach Halt suchte. Der erste Kletterhaken fühlte sich fest und sicher an unter ihrer Hand. Sie ruhte sich einen Augenblick lang aus, hobelte ihn mit dem Heft des Messers aus dem Granit, schob anschließend Messer und Haken in die Tasche und kletterte höher. Sich am Seil emporhangeln, in einer Ritze mit den Zehenspitzen nach Halt suchen, nach dem Haken greifen, ihn aus der Verankerung lösen. Vor ihrem Gesicht reduzierte sich das Universum auf eine Masse aus grauem Fels, das Tasten und Suchen mit Händen und Füßen, das kratzende Schaben von Granit an ihrer abgetragenen Kombination und der Jacke. Sie hielt am zweiten Kletterhaken inne, schloß die Hand darum, beugte sich zurück und blickte sich um. Die Schlucht war von hier aus nun nicht mehr zu sehen, und der Hang des Berges reichte als glatte und steile Wand bis hinab zum im Schatten liegenden Dschungel. Weit über sich konnte Quellan Toyons Kopf und Schultern sehen, die sich vor dem hellen Himmel abzeichneten. Sie hebelte, verstaute den Haken und zog sich erneut höher.


  Rund zwölf Meter unter der Position Toyons suchte ihre Hand nach einem Halt und fand keinen. Ihre Finger tasteten über den Fels, und ihr Blick ging die fast senkrechte Wand hinab, in Richtung der nun nicht mehr zu sehenden Schlucht. Und in diesem Augenblick wußte sie eins ganz genau: Wenn sie sich mit zu großer Nervosität bemühte, mit den Fingern einen schmalen Spalt zu entdecken, wenn sie jetzt auch nur einen Muskel rührte, dann würde sie völlig den Halt verlieren, hinabstürzen und Toyon dabei mit sich reißen. Mit wachsender Verzweiflung preßte sie sich an den Fels, und infolge des plötzlichen Schweißes, der ihre Hände bedeckte, drohten die Finger der anderen Hand sogar aus der unsicheren Ritze zu rutschen, in der sie sich festgeklammert hatten. Ein Knoten aus Frost formte sich in ihrer Magengrube, und ihre Knie begannen zu zittern. Ganz langsam hob sie den Kopf, blickte empor und prüfte die Strecke, die noch vor ihr lag. Der Granit sah nicht schwieriger aus als der, den sie bereits überwunden hatte, und er schien ebenso viele Haltepunkte aufzuweisen wie der weiter unten am Hang. Toyons Seil war am letzten Kletterhaken ganz oben befestigt, jenem, der über einen Sicherheitsring verfügte. Er würde nicht in die Tiefe stürzen, wenn sie fiel. Wenn sie fiel. Aber sie konnte sich dennoch nicht bewegen, und all ihre zornigen Gedanken über die Absurdität ihrer Furcht verstärkten nur die Schwäche in den Beinen und Fingern, drängten ihre kühle Vernunft nur noch weiter zurück.


  Toyon, flüsterte sie dem Granit zu. Toyon.


  Das Seil zerrte kurz an ihrer Taille, und beinah wäre sie deshalb in Panik ausgebrochen. Es kam nur darauf an, dachte sie, ganz still zu bleiben, statisch, bewegungslos, starr und wie eingefroren. Nur darauf. Inzwischen hatte sie sogar Angst davor, zu tief durchzuatmen, und ihre Lungen begannen zu schmerzen, weil die Luft zu langsam herein- und wieder hinausströmte.


  Quellan? Stimmt irgend etwas nicht?


  Sie preßte das Gesicht gegen den Fels und konnte nicht antworten.


  Quellan? Seien Sie ganz ruhig, ich komme runter.


  Nein, dachte sie. Nein. Das Seil zitterte und bebte an ihrer Seite, und kleine Steine klackten an ihr vorbei. Dann war Toyon auch schon neben ihr, und seine Hand legte sich schwer auf ihre Schulter. Sie kämpfte gegen den Drang an, sich blindlings an ihn zu klammern.


  Ich habe Angst, raunte sie.


  Angst? Wovor? Kommen Sie, befreien Sie sich von Ihrer Furcht. Sie sind vollkommen sicher. Und es wird langsam spät. Los.


  Ich kann nicht. Ich habe Angst davor, in die Tiefe zu stürzen.


  Er zwang ihren Kopf zur Seite, bis er ihr direkt in die Augen sehen konnte.


  Na schön, sagte er. Er zerrte ihre Hand von dem Fels fort, schob sie zur Seite und schlug einen Haken ins Gestein. Dann schloß er ihre Finger um das Metallstück.


  Halten Sie sich daran fest, meinte er ruhig.


  Ich kann nicht. Die Hand rutscht bestimmt ab.


  Nein. Kommen Sie. Es ist alles in Ordnung. Er ließ sich neben ihr ein wenig hinabsinken, zwang ihren Fuß aus dem Halt, schob ihn hinauf und placierte die Zehenspitzen in einer kleinen Ritze. Sie öffnete langsam die Augen.


  Jetzt die rechte Hand, etwa einen halben Meter gerade hinauf, sagte Toyon. Quellan kämpfte gegen die Angst an, streckte den Arm aus und fand den angegebenen Haltepunkt. Gut. Jetzt der rechte Fuß, ein bißchen nach links, noch ein wenig mehr, ja, dort. Und nun die linke Hand vom Haken lösen. Es ist alles in Ordnung. Gut. Den anderen Fuß. Jetzt die rechte Hand.


  Er wies sie ein und dirigierte sie die Wand empor bis hin zu dem kleinen Sims, und sie zog sich den letzten Meter empor und spürte, wie die Furcht langsam von ihr wich. Doch als sie beide auf der vorspringenden Kante hockten, war noch immer soviel Schrecken in ihr übriggeblieben, daß sie sich an Toyons Brust preßte und am ganzen Leib erzitterte.


  Machen Sie sich nichts draus, sagte er. So schlimm ist es auch wieder nicht. Mir ist das schon ein paar Mal passiert, und an Berghängen, die wesentlich leichter zu bewältigen waren. Sie sind vollkommen in Ordnung, und so wird es auch weiterhin bleiben.


  Sie wich von ihm zurück, kroch an den Rand des Vorsprungs heran und blickte in die Tiefe. Der Kletterhaken ruhte noch immer im Fels. Und sie erkannte eine Möglichkeit, ihn zu holen.


  Was haben Sie vor? fragte Toyon.


  Ich will den Kletterhaken dort unten bergen.


  O nein, das machen Sie nicht. Vergessen Sie den verdammten Haken; wir sollten uns nicht wieder in Schwierigkeiten bringen.


  Hören Sie, Toyon, sagte sie und umfaßte seine Hände. Wenn ich ihn jetzt einfach dort lasse, dann ergeben sich weiter oben ganz sicher neue Probleme für mich. Das weiß ich genau.


  Aber es ist …


  Schon spät. Ja, das ist mir klar. Aber ich muß es tun.


  Er schnitt eine Grimasse, zuckte mit den Achseln und versuchte, seine Hände von den ihren zu lösen. Ja, ich weiß, gab er dann müde zurück. Dann also los.


  Bevor sie noch groß darüber nachdenken konnte, schwang sie sich über den Rand der Kante, überprüfte das Seil und kletterte geschickt wie eine Spinne an der Wand herab. Kurz darauf ertastete sie den Haken mit dem Fuß. Sie wich ein wenig zur Seite, wickelte das Seil um ihre Schulter, hebelte den Haken aus dem Granit und verstaute ihn dann in ihrer Tasche. Aufgrund dieser Bewegung löste sie sich von der Felswand und schwang hin und her, und das Entsetzen kehrte so plötzlich zurück, daß sie nicht einmal aufzuschreien vermochte. Sie spürte, wie das Seil fest ins Fleisch der Schulter schnitt, aber es hielt sie fest. Sie atmete daraufhin tief durch, wandte sich zur Seite und kehrte zum Sims zurück, auf dem Toyon auf sie wartete. Einen Augenblick lang standen sie sich schweigend gegenüber, dann umarmten sie sich, ohne dabei die Gesichter zu verziehen.


  In den drei Stunden, die noch bis zur Abenddämmerung verblieben, legten sie eine ordentliche Strecke zurück. Sie trennten sich kurz, um nach einem geeigneten Schlafplatz zu suchen, und als Quellan zwischen den Felsen umherkletterte, vernahm sie das Rufen Toyons. Sie kehrte rasch zurück.


  Hier herauf! Sie kletterte zu ihm empor und erwartete nichts weiter als eine kleine Mulde im Granit, in der sie sich zur Ruhe legen konnten. Doch als sie zu ihm gelangt war, stellte sie fest, daß er am Rande einer Senke stand. Vor und unter ihnen, eingehüllt in den Glanz der untergehenden Sonne, lag die weite und öde Ebene von Hoep-Tashik.


  Schweigend standen sie eine Weile nebeneinander, dann deutete Toyon gen Westen. Dort geht es hinab.


  Ihr Blick folgte seinem ausgestreckten Arm bis hin zu einem Punkt, wo der Hang des Berges langsam in die Ebene überging, und sie nickte. Es scheint nicht so weit in die Tiefe zu gehen, wie es eigentlich der Fall sein sollte.


  Es handelt sich um eine Hochland wüste, entgegnete er. Sie dürfte ungefähr drei Kilometer über dem Meeresspiegel liegen. Morgen haben wir den Berg hinter uns gelassen.


  Und die Stadt?


  Er schüttelte den Kopf. Es ist bereits zu dunkel, als daß wir sie von hier aus sehen könnten. Ich glaube, sie liegt in dieser Richtung. Sehen Sie  sind das nicht die Hanninah?


  Ich glaube … ja. Etwa fünf Kilometer vom Hang des Berges entfernt war der unregelmäßig geformte Lagerkreis des Stammes zu sehen, und sie nahmen auch den matten Schein der in der Feuermulde lodernden Flammen wahr. Quellan vermochte nicht zu sagen, ob es sich um den Stamm Keempahs oder einen anderen handelte.


  Wir folgen ihnen, entschied Toyon. Wahrscheinlich haben sie alle das gleiche Ziel.


  Sie traten vom Rand der Senke zurück und suchten sich einen steinigen Ruheplatz für die Nacht. Sie schluckten ihre Pillen und nahmen einige wenige Schlucke aus der Feldflasche. Dann justierten sie den Glimmer auf Wärmeemission und hüllten sich in die jeweilige Plane. In jener Nacht hingen die Sicheln beider Monde am Himmel, und sie warfen einen nur sehr blassen Schein auf die Felsen. Das Firmament war mit Myriaden von Sternen übersät.


  Gegen ihren Willen stieg die Erinnerung an die Augenblicke des Schreckens an dem Grat an die Oberfläche von Quellans Denken empor, und sie konnte nicht verhindern, daß sie sich vor ihrem inneren Auge den Sturz in eine schier bodenlose Tiefe ausmalte. Sie vermochte die Angst vor dem Fallen nicht zu verdrängen, ebensowenig das imaginäre Gefühl von an ihrem Leib vorbeikratzenden Felsen. Unruhig krümmte sie sich unter ihrer Plane zusammen, wälzte sich hin und her, versuchte sich dazu zu zwingen, an den bevorstehenden Abstieg zur Wüste hinab zu denken, an die Möglichkeiten, Alin aus dem Kreis der Hanninah zu befreien. Aber die Furcht und das Entsetzen angesichts des drohenden Todes verfolgten sie unerbittlich, und sie konnte den Schrecken in sich einfach nicht auflösen. Sie drehte sich erneut um, suchte nach Schutz und Geborgenheit und fand sich in Toyons Armen wieder.


  Überrascht und steif blieben sie nebeneinander liegen. Sie entsann sich der Stimme Toyons, die sie die Felswand hinaufdirigierte, an die Ereignisse am Fluß nach Taletis Tod, als sie ihm den Rückzug gedeckt hatte. An das im Halbdunkel liegende Innere der Hütte nach Alins erster gemeinsamer Zeremonie zusammen mit den Hanninah, als ihre Stimme über Toyons bewußtlose Frau hinweggestrichen waren. Das im hellen Sonnenschein liegende und heruntergekommene Vorratslager in Tylers und seine hochgewachsene und breite Gestalt, die den Eingang ausgefüllt hatte, mit rotem Bart und rotem Haar. An seine Hände, die einen Krug Bier umfaßt hielten.


  Der Wind heulte, und die flüchtigen Erinnerungsbilder wurden davongeweht. Sie waren nun nichts weiter als zwei Menschen, die völlig allein auf dem Berggipfel eines fremden Planeten lagen.


  Seine Hand bewegte sich, und die Finger verfolgten die Spuren, die das Seil in Quellans Schulter geschnitten hatte, strichen über die Narbe hinweg, die noch an die Schuß Verletzung in der Nähe von Ostbasis erinnerte. Dann preßten sich seine Lippen durch den Stoff ihrer Kombination hindurch an diese Narbe. Sie rutschte ein wenig auf die Seite, so daß seine Hand ihre kleinen Brüste umfassen konnte, und als sie die Arme um ihn schlang, hob er den Kopf und sie suchte unter dem dichten und weichen Bart nach seinen Lippen.


  


  Abstieg


  


  Toyon erwachte früh, während der Tag nur erst noch ein mattes und trübes Leuchten am östlichen Horizont ist. Einen Augenblick lang bleibt er verwirrt inmitten der durcheinandergewühlten Planen liegen und spürt den warmen Körper neben sich. Er betrachtet den sonnengebräunten Arm, der auf seiner sommersprossigen und von roten Härchen bedeckten Brust liegt. Die Farbe stimmt nicht mit der Art von Braun überein, die er in seinen Erinnerungsbildern sieht. Und die Haare des Kopfes, der an seiner Schulter ruht, leuchten in einem von der Sonne gebleichten, goldfarbenen Ton, anstatt das ihm vertraute, elastische Rotschwarz aufzuweisen. Er befreit sich vorsichtig aus ihrer Umarmung, achtet darauf, sie nicht aufzuwecken, sucht nach seiner Kombination und kleidet sich rasch an. Die Morgenluft ist kühl und schmeckt nach Felsen.


  Es scheint, als sei er dazu verurteilt, all jene Sonnenaufgänge in den Bergen allein zu betrachten, und er hockt sich auf einen Steinbrocken und blickt auf die Wüstenebene hinaus. Fern am Horizont erkennt er ein funkelndes Aufblitzen, das weiße Schimmern hoher Türme, doch dieser Anblick erregt ihn nicht. Sein Blick gleitet durch die Ebene tief unten, bis er das bereits abgebaute Lager und die Hanninah findet, die sich schon wieder abmarschbereit machen. Er blinzelt und versucht angestrengt, inmitten des Gewimmels aus haarigen Gestalten seine Frau auszumachen. Er dreht sich um und blickt nach Süden. Und er sieht große und graue Wolken, die bereits gegen die Flanken des Berges stoßen, erkennt das Flackern von Blitzen. Ja, es kündigt sich ein Wetterumschwung an. Wie Quellan sagte. Wie es auch Rhodes andeutete. Aber auch das fesselt sein Interesse nur für kurze Zeit.


  Quellan schläft. Ihre Vereinigung war rasch erfolgt, gierig fast, voller innerer Anspannung  eine mit der Körpersprache getroffene Aussage, ein Akt der Verzweiflung. Er denkt an die gelegentlichen Treuebrüche über all die Jahre hinweg, auch an Alins Umhervagabundieren  aber nicht einer davon zog dieses Gefühl des Alleinseins nach sich oder auch nur diesen Hauch von Selbstzweifel. Er hat, so begreift er nun, sein Verlangen nach Alin in Quellan hineininterpretiert, so als könnte dieses stellvertretende Verlangen eine Verbindung schaffen, die die Weite der Wüste überbrückt, ein neuerliches Zusammenschmelzen zweier Seelen. Seine Hüften haben ein Versprechen abgegeben. Natürlich ist es nichts als eine Illusion  so wie sich all seine Sehnsüchte nach Alin als Illusionen erwiesen haben. Sie ist allein und unversehrt, so wie er, und ihre verzerrte Psyche kann nicht von ihm untersucht und wieder geglättet werden. Liebe als Verlangen, Liebe als Kraft, Liebe als eine Sehnsucht nach Kontrolle und Herrschaft. Er streicht mit der flachen Hand über den Fels, streckt die Beine aus und blickt in die Wüste hinaus in Richtung des nun wieder auf der Wanderschaft befindlichen Stammes.


  Die Kavallerie benachrichtigen. Die Armee alarmieren. Angenommen, Alin will gar nicht gerettet werden? Angenommen, sie ist zufrieden mit ihrem neuen Leben, glücklich über jene neue Identität? Diese Vorstellung verwirrt ihn, stößt ihn ab, strahlt aber auch eine Faszination aus, der er sich nicht zu entziehen vermag. Bisher hat er angenommen, sie sei nicht mehr sie selbst, sie brauche Hilfe und müsse gerettet werden. Er nahm an, sie würde, wenn sie erst ihren derzeitigen Zustand überwunden hätte, voller Dankbarkeit und Freude zu ihrem früheren Leben zurückkehren, zum Ehemann und ihrem Wirtschaftsimperium. Jetzt machte diese Vermutung einen ungerechtfertigten und unberechtigten Eindruck auf ihn. Während jener letzten Nächte im Lager schien sie ganz zu den Hanninah zu gehören und völlig in ihrer Gemeinschaft aufgegangen zu sein: Sie sprach ihre Sprache, aß ihre Speisen, trank ihren Wein, nahm sogar an ihrer Gedankenwelt teil. Angenommen, sie hat diese Wahl aus ihrem eigenen freien Willen heraus getroffen? Daß sie nicht vorübergehend traurig ist, wenn ich sie fortbringe, sondern für den Rest ihres Lebens unglücklich? Wenn ich ins Lager stürme, sie packe und wegtrage, so nehme ich ihr Leben in meine Hand  dann werde ich ihr damit vielleicht sogar ein ernsthaftes Leid zufügen. Angenommen auch, der in mir rumorende Kummer, der Zorn angesichts dieser Überlegungen, sei nur selbstsüchtiger Natur, hervorgegangen aus der Vorstellung, jemand könne mich so rasch vergessen und so einfach aus seinem Leben verdrängen. Aber es gibt auch noch die Möglichkeit, daß ich mich in allen diesen Punkten irre.


  Was trifft zu? Beides vielleicht. Und die Entscheidung obliegt nicht mir.


  Er schaudert, steht auf und wandert auf und ab, während er versucht, einen Ausweg zu finden aus diesem Netz, das er selbst gewoben hat. Quellan schläft noch immer.


  Soll sie entscheiden. Soll Alin die Wahl treffen. Und ich bleibe wachsam und auf der Hut und versuche, hinter ihre Worte zu blicken, ihren Gesichtsausdruck zu interpretieren, bemühe mich, das zu verstehen, was sie tatsächlich meint. O bitte, nur dieses eine Mal, dieses eine Mal muß ich einen Weg in ihr Innerstes finden. Ihretwegen natürlich. Ihretwegen. Und auch um meiner selbst willen.


  Er streicht sich das Haar aus dem Gesicht und knotet es hinten zusammen. Es widerstrebt ihm, Quellan aufzuwecken. Es widerstrebt ihm, mit ihrer Meinung über ihre Vereinigung konfrontiert zu werden, sich mit anderen Problemen konfrontiert zu sehen. Doch er kniet trotzdem neben ihr nieder und weckt sie behutsam auf. Schweigend nehmen sie ihre Pillen ein, rollen die Planen zusammen und treten an den Rand der Senke heran. Unten in der Wüste marschieren die Hanninah, und sie kommen gut voran.


  Quellan schiebt sich die gestutzten Haarsträhnen hinter die Ohren, stemmt die Arme in die Hüften, wirft ihm einen verstohlenen Blick zu und lächelt. Eine Nummer ist eine Nummer, sagt sie und wartet darauf, daß auch er lächelt.


  Wir machen uns jetzt besser auf den Weg zu Alin, erwiderte er dankbar und erleichtert. Seite an Seite beginnen sie den Abstieg.


  Um die Mittagszeit haben sie die Wüste erreicht, und bis zum späten Nachmittag schließen sie bis auf fünf Kilometer zum auf der Wanderschaft befindlichen Stamm auf. Die Hanninah kommen gut voran, ja. Aber sie bilden eine große Gruppe, und ihr Tempo wird zum größten Teil von den Langsamsten unter ihnen bestimmt. Toyon und Quellan folgen ihnen rasch, aber vorsichtig und halten sich dabei in der ihnen Sichtschutz gewährenden Mulde eines ausgetrockneten Flußlaufs. Als sie nur noch einen Kilometer von dem Stamm entfernt sind, erreichen sie einen Ort, wo große Steinblöcke die Ufer des ausgetrockneten Flusses markieren, und Quellan kriecht zu den Monolithen empor, um die Hanninah zu beobachten.


  Toyon, flüstert sie. Kannst du einmal hier raufkommen?


  Er klettert zu ihr empor, und sein Blick folgt ihrem ausgestreckten Arm. Er sieht seine Frau und Haapati, die langsam hinter dem Gros des Stammes dahinwandern. Alin stützt sich auf den Arm Haapatis, und ihre Schritte sind unsicher und vorsichtig, so als erhole sie sich von großer Schwäche. Toyon bemerkt das dunkle Rot ihrer Schärpe und das metallene Funkeln eines Messerheftes, der darunter hervorragt.


  Am besten, wir lassen sie noch ein wenig weiter von den anderen zurückfallen, schlug Quellan vor. Dann können wir sie packen. Den Affen schalten wir irgendwie aus, schlagen ihn nieder oder so.


  Toyon blickt zu seiner Frau und gibt keine Antwort darauf.


  Nun?


  Nein, warten wir noch ein bißchen. Ich möchte niemanden verletzen, auch Haapati nicht. Wir folgen ihnen, bis wir eine geeignete Stelle finden.


  Quellan nickt zustimmend, und sie schleichen zurück und suchen wieder das ehemalige Flußbett auf.


  Die Sonne sinkt dem Horizont entgegen, und sie schreiten rascher aus. Ihre Aufmerksamkeit gilt einzig und allein den beiden Gestalten vor ihnen. Und als sich die Wüste unmittelbar rechts von ihnen in sengendes Feuer verwandelt, sind sie völlig überrascht. Der zweite Blitz flammt links von ihnen auf. Toyon hat kaum genug Zeit zu sehen, wie Haapati und Alin in Deckung gehen, bevor Quellan und er sich hinter einem verwitterten Felsen verkriechen und mit den Händen zu den Gürteln tasten, hinter denen ihre wenig wirksamen Waffen stecken.


  Quellans Lippen bewegen sich in leisen und nicht enden wollenden Flüchen, und sie schlägt mit der Faust hilflos auf den ausgedörrten Boden. Stover mit Laserschleudern, Stover mit dem Tod im Gepäck. Und Toyon sieht keinen Wald, in den sie sich flüchten könnten, keine hohen Monolithen am Ufer, keinen Platz, der ihnen Schutz böte. Er fragt sich, ob sie Stover so lange ablenken können, bis Alin die Sicherheit des Stammes erreicht hat. Dann berührt seine Hand das Hannin-Messer, das seine einzige Waffe darstellt, und er bezweifelt, ob sie Stover auch nur eine Sekunde lang aufhalten können. Neben ihm schichtet Quellan hoffnungsvoll völlig nutzlose Steinhaufen auf.


  


  Ankunft


  


  Bei Einbruch der Nacht schließlich kam das Kind. Die Hand der Mutter schloß sich so fest um die des Gouverneurs, daß Rhodes das Gefühl hatte, ihm würden die Finger zerquetscht, und ihr Kreischen verschmolz mit den ersten Schreien des Neugeborenen. Eine schrille Kakophonie entstand dadurch, von der dann nur noch das Keuchen des Kindes übrigblieb. Der Partner der toten Frau hatte bereits alles Nötige für den Säugling vorbereitet, und Rhodes löste seine Hand vorsichtig aus den nun leblosen Fingern, erhob sich und schritt schweigend durch das verlassene Lager zu seinem Luftwagen.


  Abgesehen von der Laserschleuder, die Rhodes Perez abgenommen hatte, wies das Fahrzeug keine Waffen auf. Als der Gouverneur eine entsprechende Überprüfung beendete, kehrten die Hanninah ihrem Lager den Rücken, beluden die wartenden Porodin mit einigen Taschen und Beuteln und stiegen auf ihre Rücken. Der junge Hannin trug sein neugeborenes Kind in den Armen, lenkte das Porod mit einigen Schritten auf den Gouverneur zu und zügelte es neben dem Luftwagen. Er warf Rhodes eine Schärpe und ein Messer vor die Füße und folgte anschließend den restlichen Angehörigen seines Stammes nach Norden. Das Lager, die nun herrenlos gewordenen Gepäckstapel, die tote Frau  das alles blieb in dem sich nun rasch trübenden Glanz der untergehenden Sonne zurück.


  Rhodes hob Schärpe und Messer vom Boden, wickelte sich den Umhang in Taillenhöhe über seinen schwarzen und verschmutzten Enganzug, schob sich die Klinge hinter den Gürtel und stieg in den Luftwagen.


  Eine umfassende Ruhe breitete sich inmitten der Gedanken des Gouverneurs aus, als er über die Savanne flog und den Blick auf den nach Norden führenden Weg unter sich gerichtet hielt. Das Zeitlimit bis zur Abstrahlung seiner vorprogrammierten Nachricht an GalFöd hatte sich während der Niederkunft und des Todes der Hannin erschöpft, und sehr bald würden Sicherheitsagenten auf dem Raumhafen von Tylers landen und seinen Spuren und Hinweisen nachgehen, bis sie alle Einzelheiten der Situation in Erfahrung gebracht hatten. Einschließlich der Erpressung durch Haecker und der vom planetaren Verwalter angesammelten Dokumente und Datenwürfel, die das Ende von Rhodes Laufbahn bedeuteten. Der Gouverneur dachte darüber nach und schob diese Sache dann als belanglos zur Seite. Er flog einen gestohlenen Luftwagen, und er hatte gerade ein Territorium betreten, das einer Zugangsbeschränkung unterlag. Er hatte zwei Menschen eine gefährliche Droge aufgezwungen, die Hand einer sterbenden Hannin gehalten, und nun plante er einen kaltblütigen Mord  und das alles akzeptierte er mit unerschütterlichem Seelenfrieden. Sein einziger Wunsch bestand nunmehr darin, die sich unter ihm dahinwölbende Landschaft zu beobachten, und seine größte Hoffnung war es, so rasch wie möglich Stover zu finden.


  Die beiden sichelförmigen Monde gossen einen nur diffusen Schein über die Nachtseite Hoep-Hanninahs. Rhodes flog in großer Höhe und steuerte den Luftwagen direkt auf die Bergkette zu. Am südöstlichen Hang landete und übernachtete er, und am nächsten Morgen fand er den Paß und folgte seinem Verlauf. Er vertraute ganz darauf, daß Stover ihn für Haecker halten würde, wenn er den Luftwagen sah, daß er annahm, der planetare Verwalter wolle ihn unterstützen. Von dem hohen Paß aus flog der Gouverneur nach Süden auf den Dschungel zu, kehrte dann auf dem gleichen Weg zurück und verfluchte die Tiefe und die Schatten der Schlucht, durch die der Paßpfad führte. Ein rotes Aufschimmern? Nein, nur das Sonnenlicht, das sich auf einer Hannin-Schärpe widerspiegelte, nicht das feuerrote Haar Toyon Sutaks. Auf einem Hang ein dahinhastender und stolpernder Stover? Nein, nur ein Tier, dessen Heimat die Berge waren und das mit weiten Sätzen in den Felsen und Graten umhersprang. Weit unter sich erkannte er das große steinerne Maul eines Amphitheaters, und sein Blick ging mit der gleichen Aufmerksamkeit an den granitenen Rängen entlang, mit der er alles beobachtete, bevor er seinen Flug fortsetzte. Bei Einbruch der Nacht war er davon überzeugt, daß die Vermißten bereits das Gebirge überquert hatten, und er landete und verankerte den Luftwagen angesichts der nun aufheulenden Winde. Er verriegelte die Einstiegsluke, um den sich ankündigenden Regen auszusperren, und verspeiste anschließend die letzten Lebensmittel, die er für seine Totenwache erhalten hatte. Bei Morgengrauen startete er wieder und flog so dicht über die schroffen Berggipfel hinweg, wie es ihm möglich war. Lange und gewundene Schlangen dahinwandernder Hanninah krochen über den Paßpfad, und ihre Reihen wuchsen in die Breite, als sie die Wüstenebene erreichten und der glänzenden Stadt am Horizont entgegenmarschierten. In den sich an die südlichen Hänge des Gebirges schmiegenden Wolken flackerten Blitze auf, und das Licht trübte sich, als der Abend sich näherte. Dem Gouverneur wurde allmählich der Treibstoff knapp, und er steuerte den Luftwegen näher dem Sand der Wüste entgegen, um seine einsame Suche fortzusetzen.


  Zwei jäh aufblitzende Feuerstrahlen röteten den sich verfinsternden Himmel im Norden, und er lenkte den Luftwagen in die entsprechende Richtung und erhöhte die Geschwindigkeit. Erneut eine aufsprühende Flammengischt. Rhodes spannte alle Muskeln seines Leibes an; er stemmte seine langen Beine fest an den Boden des Fahrzeugs, und das Haar fiel ihm in wirren Strähnen in die Stirn. Mit eisernem Griff umfaßte er die Kontrollen und zwinkerte in die Abenddämmerung hinaus. Er sauste rechts von Stover und seinen beiden Begleitern vorbei, ging über einigen kleinen Felsen, hinter denen Sutak und eine Frau Deckung suchten, in die Kurve, flog eine Schleife, kehrte zurück und warf ihnen die Laserschleuder zu, bevor er wieder aufstieg. Weiter im Norden lösten sich einige dunkle Punkte aus den Reihen der Hanninah und eilten den Flammen entgegen. Rhodes schlug den Kurs ein, der ihn hierhergebracht hatte, und entdeckte Stover und seine beiden Helfershelfer hinter den steinernen Aufwölbungen einer ausgedörrten Wasserrinne. Einer von Stovers Begleitern, eine Frau, verließ ihre Deckung und begann ausholend mit den Armen zu winken; sie deutete auf eine kleine Fläche in der Nähe, die sich für eine Landung eignete. Rhodes empfand eine kurze Dankbarkeit für das glänzende Karmesinrot, das das Fahrzeug als den Luft wagen Haeckers auswies. Mit grimmiger Befriedigung gab er vor, der Aufforderung der Frau zu folgen, und ließ das Fahrzeug dem Boden entgegensinken. Dann warf er den Schubregler nach vorn und sah, wie die Frau entsetzt die Augen aufriß, als der Bug des Luftwagens ihren Leib erfaßte und zerschmettert davonwirbelte.


  Stover hatte bereits die Flucht ergriffen, als Rhodes den Wagen herumsteuerte, und der Gouverneur verfolgte ihn, als er durch den Sand der Wüste hastete, auf die sich nähernden Hanninah zu. Zu seiner Rechten erblickte er den anderen Begleiter Stovers; er erhob sich auf seine säulenartigen und muskulösen Beine und richtete den Lauf eines Blitzwerfers auf den Luftwagen. Rhodes ging auf Vollschub und verspürte nur das eine Verlangen, Stover den Garaus zu machen, bevor der Luftwagen von dem Feuer strahl erfaßt wurde und explodierte. Doch der Flammenhauch zischte hinter dem Heck des Fahrzeugs vorbei, und der Gouverneur warf einen kurzen Blick zur Seite und erkannte Sutak, der hinter den Felsen hervorgetreten war. In seiner Hand hielt er die Laserschleuder, die Rhodes ihm zugeworfen hatte, und Stovers Komplize fiel von Feuer umweht zu Boden. Der Gouverneur gab einen triumphierenden Schrei von sich, zielte mit dem Bug des Luftwagens nach dem Körper Stovers und rammte die Spitze des Fahrzeugs in den Rücken des Fliehenden.


  


  Zyklen


  


  Toyon hatte die Hälfte der Strecke zu den Trümmern des Luftwagens zurückgelegt, als sich die Luke öffnete und Rhodes herausstolperte. An dem schwarzen Enganzug des Gouverneurs klebte Blut, und sein rechter Arm hing in einem unnatürlichen Winkel von der Schulter herab. Als er an der Flanke des Wagens entlang nach vorn schwankte, hatte er die linke Hand an die Hüfte gepreßt, und ein Bein zog er nach. Die Schärpe aber, die er sich um die Taille geschlungen hatte und die einen dunklen Goldton aufwies, war sauber und nicht zerrissen. Auf dem Heft des Hannin-Messers zeigten sich dunkle Blutflecken. Als Toyon näher kam, konnte er sehen, wie aus den Mundwinkeln des Gouverneurs dünne, rote Rinnsale sickerten.


  Rhodes! rief er und streckte dem Mann die Arme entgegen. Doch der Gouverneur schüttelte nur den Kopf, beugte sich langsam nieder, suchte mit den Augen lange unter den Trümmern des Fahrzeugs und richtete sich dann wieder auf.


  Ich bin froh, daß Sie noch leben, meinte Rhodes mit förmlicher Höflichkeit, und das Blut rann nun rascher. Er hob den Kopf, um über Toyon hin wegzublicken, und Sutak drehte sich daraufhin um. Haapati lief ihnen über den trockenen und ausgedörrten Wüstenboden entgegen. Rhodes lächelte, streckte die linke Hand aus und fiel Haapati in die Arme.


  Er tötete mit Feuer, kam es leise von den Lippen des Gouverneurs. Und mit deutlicher Zufriedenheit in seiner Stimme fügte er hinzu: Aber ich habe ihn umgebracht, nicht wahr?


  Ja, Gouverneur, erwiderte Haapati sanft und ließ Rhodes vorsichtig zu Boden sinken. Der Gouverneur seufzte, erbebte am ganzen Leib und war plötzlich sehr still.


  Quellan kam herbei. Sie hatte nach Stovers beiden Begleitern gesehen, kniete sich nun neben Rhodes nieder und schloß ihm die Augen. Haapati wiegte die Leiche des Gouverneurs in seinen Armen, und Schweigen senkte sich über die Wüste. Kurz darauf ließ der Hannin die Leiche wieder in den Sand sinken und lief in die Richtung, aus der er gekommen war. Quellan und Toyon sahen zu, wie er stehenblieb, sich hinunterbeugte und mit Alin zurückkehrte.


  Als sie einige Meter zurückgelegt hatten, streifte sie Haapatis stützende Arme ab, schritt aus eigener Kraft auf sie zu, blieb neben der Leiche Rhodes stehen und starrte ihren Mann an. Ihre Haut hatte eine gelbliche Schattierung angenommen und spannte sich straff über Schultern und Rippen. Unter ihren Augen lagen tiefe Ringe der Erschöpfung. Sie zog das Messer aus den Plissierfalten ihrer Schärpe und hielt es ihrem Mann entgegen, und Toyon blickte auf die korrodierte Klinge.


  Sie haben diese Droge, kam es langsam von Alins Lippen. Und sie wirkte nur dann auf den menschlichen Stoffwechsel, wenn sie mit Chlorwasserstoff, mit Salzsäure, gemischt wird. Sie reicherten die gelbe Speise und den Wein damit an, aber die Säure verwandten sie nur bei mir, in dem Wein, den ich bekam.


  Toyon gab keine Antwort darauf, und Alin seufzte, ließ das Messer fallen und lehnte sich an Haapatis Schulter. Toyon starrte sie an und konnte kaum der Versuchung widerstehen, mit einem Sprung über die Leiche des Gouverneurs hinwegzusetzen und seine Frau an sich zu reißen.


  Ich kann sie nicht verlassen, preßte Alin schließlich hervor. Wenn ich den Wein und damit die Droge nicht habe, schmerzt es zu sehr. Ich habe es versucht. Ich muß hierbleiben.


  Wir haben Chemiker, sagte Toyon und gab sich Mühe, seine Stimme ganz ruhig und monoton klingen zu lassen, Alin in keinster Weise zu beeinflussen, so daß sie ihre Entscheidung ganz allein treffen konnte.


  Wir haben Ärzte. Oder … wir könnten dich auch mit der Droge versorgen.


  Nein. Sie verändert mich. Sie versetzt mich in die Lage, Dinge zu hören. Es … es ist … Sie murmelte einige Worte auf Hanninee.


  Sie meint, es sei eine wunderbare Erfahrung, übersetzte Haapati, und seine Stimme galt dem Sand zu seinen Füßen. Die langen Arme hingen schlaff und kraftlos, und obgleich er sie stützte, hielt er sie doch nicht fest. So als wolle auch er ihr die Möglichkeit einer freien Entscheidung geben, dachte Toyon. Sutak straffte ein wenig seine Gestalt.


  Wir könnten dich mit einem Vorrat versorgen, der so lange reicht, bis die Ärzte irgendein Gegenmittel entwickelt haben, bis wir … bis du es ertragen kannst. Bis du nicht mehr davon abhängig bist.


  Alin schwieg, und ihre Schultern zitterten leicht.


  He, meinte Quellan. Alin hob den Kopf und sah die Außendienstlerin an. Möchtest du nach Hause zurückkehren, Schatz?


  Ja, flüsterte Alin. Aber sie rührte sich nicht, bis Toyon ihr die Hand entgegenhielt. Erst dann trat sie  äußerst würdevoll  von der Seite Haapatis fort und sank mit einem leisen Seufzen in die Arme ihres Mannes. Mit den Lippen streichelte er ihr dunkles Haar und vergaß dabei die Blicke Quellans und Haapatis.


  Das letzte Licht des Tages verblaßte. Der Himmel wurde völlig dunkel, und ein leichter Regen begann herniederzurieseln.


  


  Nachwort


  


  Wie schon an anderer Stelle dargelegt wurde (zum Beispiel im Science Fiction Almanach 1981, Moewig-SF 3506, der dem Thema Frauen und Science Fiction gewidmet war), hat sich insbesondere seit den frühen siebziger Jahren einiges in der Science Fiction bewegt. Mehr Frauen als früher lesen Science Fiction, und mehr Frauen als früher schreiben Science Fiction. Das hat dann letztlich auch kumulative Wirkung: Weil mehr Frauen Science Fiction schreiben und sich meistens weniger als ihre männlichen Kollegen um menschliche Probleme herumdrücken, sich auch nicht vor Emotionen scheuen, finden weitere Frauen als Leser Interesse an der bislang als zu sehr auf eine Männerwelt fixiert empfundenen SF.


  Was nun neue weibliche SF-Autoren angeht, so könnte hier eine Aufzählung von zwanzig oder mehr Namen folgen, und jeder dieser Namen stünde für bewiesenes oder vielversprechendes Talent. Drei weibliche Autoren sind jedoch in den letzten Jahren besonders in das Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt: Vonda N. McIntyre, Joan D. Vinge und  mit einem kleinen Abstand vielleicht  Marta Randall. Obwohl sie qualitativ den vorgenannten kaum nachsteht und für ihre bisherigen Arbeiten ausgezeichnete Kritiken bekam, ist es Marta Randall allerdings bislang noch nicht gelungen, wie Vonda N. McIntyre oder Joan D. Vinge einmal einen ganz großen Erfolg zu landen und dafür einen der begehrten Preise wie Nebula oder Hugo zu erringen. Aber ich zweifle nicht daran, daß dies nur eine Frage der Zeit ist.


  Marta Randall ist eine Nachwuchsautorin, Jahrgang 1947, die mit einigen Kurzgeschichten und Novellen sowie bislang fünf Romanen an die Öffentlichkeit drang.


  Abgesehen hiervon ist sie seit neuestem (seit der Ausgabe 12) neben Robert Silverberg Mitherausgeberin der Anthologienreihe New Dimensions, die neben New Voices (Herausgeber: George R. R. Martin) und Chrysalis (Herausgeber: Roy Torgeson) derzeit das interessanteste neue Kurzgeschichtenmaterial außerhalb der Magazine bietet.


  Marta Randalls Roman Journey (Die Flüchtlinge) erschien 1978 in Amerika und ist Auftakt der bislang wohl konsequentesten Adaption einer Familiensaga für die SF. Gewiß, es gibt andere SF-Romane, in denen Familien, meist über längere Zeiträume hinweg, im Zentrum der Handlung stehen, man denke an The Outward Urge (Griff nach den Sternen) von John Wyndham & Lucas Parkes (wobei John Beynon Harris hinter beiden Pseudonymen steckt; es gibt also nur einen Autor) oder an George Zebrowskis jüngst in dieser Reihe erschienen Roman Macrolife (Makroleben), in denen geklonte Familienmitglieder die Protagonisten sind. Marta Randall jedoch konzentriert sich auf das Salz jeder guten Familiensaga: der überzeugenden Präsentation der Familie als solcher, der emotionalen Tiefe, der ausgeprägten Charakterisierung der Protagonisten. Und hier liegen eindeutig ihre Stärken. Es gibt zwei oder drei Stellen in diesem Buch, die mich nicht ganz überzeugt haben, aber der positive Gesamteindruck leidet darunter m. E. nicht.


  Die Kennerin-Familiensaga wurde 1981 mit Dangerous Games (bei Moewig in Vorbereitung) fortgesetzt, aber auch der hier vorliegende Romanerstling A City in the North (1976) gehört zu diesem Komplex, wenngleich nur peripher. Ihr bislang bestes Buch dürfte Islands {Versunkene Inseln), ein Roman über eine Sterbliche inmitten einer Welt von Unsterblichen, sein.


  


  Hans Joachim Alpers
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